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Epmbelin, 


Einleitung. 


Die Geſchichte von dem Ehemann, der durch ftolzes Vertrauen 
zu der unerfchütterliben Tugend feiner Gattin fih zu einer ver: 
hängnißvollen Wette hinreißen läßt, ſodann, bethört durch fchein: 
bare Beweiſe, die ſchreiendſte Ungerechtigkeit an der eben noch über 
alles VBergötterten begeht, mag uralt fein und lange fid in münd— 
licher Ueberlieferung fortgepflanzt haben, ehe jie durch die italieni: 
Ihe Novellenliteratur, gleich fo vielen andern rührenden, wunder: 
baren oder fcherzhaften Erzählungen, in mittelalterlich europäiichemn 
Coftüm fi) über das ganze Abenpland bis nad England verbrei: 
tete. In ihrem Anfange bat fie eine unvertennbare Aehnlichkeit 
mit jener von Livius berichteten Scene im Lager vor Arbea, wo 
die römischen Kriegsführer über die weibliche Treue discutirten und 
Collatinus die matellofe Tugend der Lucretia pries, nicht ahnend 
daß er dadurch ein tragifhes Verhängniß über fie heraufbeſchwöre. 
Die weitere Entwidelung ift dann freilich ganz anders, doch führt 
auch bier da3 ſiegesgewiſſe Vertrauen des Gatten zu graufamem 
Unbeil, da3 erſt nad langem Jammer ſich zum Glüde zurüdwendet. 
In literarifcher Geftalt erſcheint die Gefchichte zuerft beim Boccaccio, 
es ift die neunte Novelle der zweiten Giornata des Decameron. 

Einige von den großen Kaufleuten Italiens treffen fih in 
Paris beim Abenveflen; das Gefpräh kommt auf die dabeimgelaf: 
fenen Ehefrauen. Die meiften Anmefenden äußern ſich frivol und 
ſkeptiſch uber deren Lebenswandel; nur Bernabo Tomellin von Genua 
behauptet, daß feine Gattin, die ſchöne Zinevra, über alle An- 
fechtungen erhaben fei und ihm Treue bewahren würde, felbit wenn 
er zehn Jahre, ja auf immer, von ihr getrennt bliebe. Zugleich 
entwirft er ein verlodenvdes Bild von ihren Reizen, ihren lieben? 
würdigen Eigenfchaften, -ihrem Verſtande, ihrer Meifterfhaft in 
allen Künften, ihrer feinen Sitte. Ambrogiulo, ein junger Kaufmann 
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aus Piacenza, verlaht ihn megen feined kindiſchen Glauben? : 
ob er vielleicht ein faiferlih Privilegium habe, befler daran zu 
fein al® andere. Bernabo antwortet, nicht der Kaifer fondern 
Gott habe ihm diefe Gnade gewährt — beiläufig, eine Stelle die 
in dem Geſpräche zwiſchen Bofthumus und Jachimo durchklingt. 
Der junge Kaufmann bemüht ſich dem andern zu beweiſen, daß er 
etwas Unſinniges glaube; Weiber ſeien von Natur minder be— 
ſtändig als die Männer, und von letztern wiſſe man ja, daß ſie 
ſich durch den Eheſchwur nicht abhalten ließen einer reizenden Ber: 
führung nachzugeben. Wie folle da das jchwächere Gefäß mehr 
Feftigleit zeigen? Höchſtens die Furcht vor Schande möge fie im 
Zaume halten; wo fie diefe nicht zu fürchten hätten, würden fie 
unbevenklih fündigen. „Und ich fage dir‘, fügt er hinzu, „wäre 
ih nur bei deiner santissima donna, ich würde von ihr bald er: 
langen, was ich ſchon von vielen andern erlangt habe.’ Bernabo 
will feinen Kopf gegen taufend Goldgulden verwetten, daß dem 
nicht fo fei; Ambrogiulo nimmt die Wette an, fubitituirt aber dem 
Kopfe, als mit welchem er nichts anfangen Tünne, eine Summe 
von fünftaufend Gulden. Bernabo ſoll in Paris bleiben und feiner 
Zinevra nicht fchreiben; binnen drei Monaten ſoll die Wette ent: 
Schieden fein. Die andern Kaufleute verfuchen umſonſt den beiden 
die Sache auszureden; fie find fo higig, daß fie auf feine Warnung 
hören, vielmehr fhriftlich fih zur Einhaltung des Berabreveten 
verpflichten. 

Ambrogiulo eilt nah Genua, fieht aber alsbald ein, daß er 
feine Hoffnung babe zum Ziele zu gelangen, Denn von allen 
Seiten vernimmt er die Betätigung deilen, was Bernabo ihm 
über Zinevra’3 Tugend gejagt hat. Er nimmt alfo feine Zuflucht 
zur Lift. Cine arme Bekannte der Zinevra, von ihm beſtochen, 
bittet die arglofe Frau, während einer Reife, die fie machen möſſe, 
ihr eine große Kilte aufzuheben. Auf diefe Art gelangt Ambro: 
giulo in Zinevra’3 Schlafgemach. In der Nacht verläßt er die 
Kite, zündet eine Kerze an, prägt fi die Einrichtung des Zim: 
mer3, die Gemälde u ſ. m. ein und überzeugt jih, daß Zinevra 
auf der linken Bruft ein Mal mit einigen goldblonden Härchen hat. 
Bewaffnet mit diefer Kunde kehrt er nah Paris zurüd und tritt 
als Sieger dem Bernabo entgegen. Er bejchreibt ihm die Kammer 
jeiner Frau, er zeigt ihm einige derfelben gehörende Schmudſachen, 
die er entwandt hat, und fchließlih, als Bernabo dies nicht als 
Beweis gelten laſſen will, fpricht er won dem geheimen Kennzeichen 
auf Zinevra's Bruft. Wie Bernabo dies hört, ift e8 ihm als 
ftoße jemand ihm ein Mefjer in? Herz; er entfärbt fi, die 
Sprade verfagt ihm. Er ergibt fih als Befiegter, und ver Bes 
trüger ftreiht die fünftaufend Gulden ein. 
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Schäumend vor Wuth reiſt Bernabo in die Heimat. Auf 
einem Gute unweit Genua macht er halt und beſcheidet durch einen 
Diener feine Gattin dorthin zu fih. Der Diener bat Befehl, 
unterweg3 an einer einfamen Stelle der Lanpftraße die Frau zu 
tödten. Aber der Diener läßt im entjcheirenden Augenblide ſich 
von den Bitten und Unfchuldsbetheuerungen der Unglüdlichen rühren; 
fie verfpricht ihm in die weite Welt zu geben: er überbringt feinem 
gen einige ihrer Kleivdungsftüde als Unterpfand ihres Todes. 

inevra verlleidet fich ala nn, tritt in den Dienft eines cata: 
laniſchen Edelmanns und fährt mit diefem, der dem Sultan von 
Aegypten Falten zu überbringen bat, nad Alerandrien. Hier ge: 
winnt fie dur ihr anmuthiges Wejen die Gunft des Sultans, der 
fie an feinen Hof zieht und ihre den Befehl über feine Leibwache 
anvertraut. Nach einiger Zeit wird Zinevra, die fich gest Sicurano 
nennt, nah Acre geihidt, wo eine große Meile Kaufleute aus 
aller Welt anlodt. In dem Magazin venezianifcher Kaufleute be: 
merkt fie unter andern dort liegenden Waaren einige Schmudfadhen, 
die fie als ihr Eigenthum ertennt. Sie fragt, woher die Saden 
ftammen und ob fie feil feien. Unter den Umſtehenden befindet fich 
. Ambrogiulo; er tritt vor und erklärt lachend, daß die Sachen ihm 
gehören, daß er fie nicht verlaufen wolle, daß er fie aber gern 
dem Herrn Hauptmann, wenn fie ihm gefielen, zur Verfügung lafle. 
Das Laden beunruhigt Binevra; fie fürdtet trog ihrer Verkleidung 
erfannt zu fein, aber ohne eine Miene zu verziehen ſagt fie: „Du 
lachſt vielleicht, weil ein Krieger wie ih nad diefen Frauenſachen 
fragt. „Nein“, antwortet Ambrogiulo, „ich lache über die Art, 
wie ih zu den Sachen gefommen bin’; und weiter befragt, er: 
zählt er, wie er diefe Geſchenke in Genua von der jchönen Zinevra, 
deren Gunft er genofien, erhalten, und wie er mit dem Tölpel von 
Bernabo gewettet und ihm fünftaufend Gulden abgewonnen, und 
wie dann der arme Hahnrei in feiner Wuth die Dame umgebradt 
habe. Als Zinevra dies vernimmt, bejchließt fie, fih zu rächen; 
fie Inüpft Umgang mit dem Berräther an, gewinnt fein Vertrauen 
und veranlaßt ihn ſich in Alerandrien niederzulaflen, mwofelbit fie 
ihm zur Eröffnung eines Ladens Geld vorſchießt und fonftigen 
Rorichub leiftet.. Sie ftellt ihn dem Sultan vor, dem er fein 
Abenteuer erzählen muß; mittlerweile läßt fie aber insgeheim durch 
ihr befreundete genuefiihe Handlungshäufer ven Bernabo, mwelder 
in tiefe® Elend gerathen ift, nad) Aegypten fommen und veranlaßt 
den Sultan, ſowol diefen al3 den Ambrogiulo vor ſich zu laden 
und den legtern niit ftrenger Miene zum Geſtändniß der vollen 
Mahrheit anzuhalten. Der vermeintlidye Hauptmann der Leibwache 
erthbeilt dem Befragten den Rath, alles zu beiten, da er ſonſt 
Ihredlihe Foltern zu befahren haben werde, und Ambrogiulo, der 
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nichts als ſchlimmſten Falls die Rückerſtattung der fünftauſend 
Gulden befürchtet, erzählt nun den wirklichen Hergang. Sicurano 
oder Zinevra wendet ſich jetzt an den Sultan: „Ihr ſeht, Herr, 
wie die Dame Grund hatte auf ihren Gatten und auf ihren Lieb— 
haber ſtolz zu ſein! Der eine ſchneidet ihr mit Fabeln die Ehre 
ab, und der andere läßt fie von den Wölfen freſſen, und außer: 
dem ijt beider Liebe und Wohlmollen fo qroß, daß feiner fie 
wiebererfennt.” Nach viefen Worten gibt fie fich zu erfennen; 
Bernabo ftürzt ihr zu Füßen und erfleht Vergebung von ihr; der 
Sultan entläßt fie mit reichen Geſchenken, und Ambrogiulo wird 
mit Honig beftrihen nadt an einen Pfahl gebunden, wo liegen 
und Mefpen ihn bis auf die Knochen auffrefien. (Autolycus im 
Mintermärchen fchildert diefe Todesart con amore.) 

Der Decameron wurde befanntlid eins der beliebteiten und 
weitverbreitetften Bücher in Europa und eine Sundgrube für er: 
zählende und Bühnendichter. Neben wirklichen Weberjegungen gab 
e3 in faſt allen weſteuropäiſchen Sprachen Bearbeitungen einzelner 
Abſchnitte. In England ſchöpfte bereit? Chaucer aus diejer Quelle, 
doch ſcheint eine wirkliche Ueberſetzung dort erft 1620, alio nad 
Shafefpeare’3 Tode, gedrudt worden zu fein. In der Widmung 
diefer Ueberfegung jagt der Druder: „Ich meiß mol, hochedler 
Lord, daß viele von ihnen (den Novellen) ſchon vor langem ber: 
‚ausgegeben worden find, als geitohlen von ihrem uriprünglichen 
Autor, keineswegs aber gezieret mit deſſen Lieblicher Schreibweife 
und Glocution, noch auch gewürzt mit deſſen jonderbaren .morali: 
hen Applicationen.‘ Ob von der Geſchichte Zinevra’3 foldhe Be: 
arbeitungen dem Dichter vorlagen, oder ob er, wie nicht undenkbar, 
das Driginal kannte, willen wir nidt. Schon 1518 erſchien in 
Antwerpen eine engliihe Berfion der Novelle mit vielen Holz: 
jhnitten *), in welcher übrigen? nicht nur die Namen fondern 
auch viele Umjtände geändert find — ein grobes und plattes Mad): 
werk, wie Steevens jagt, welches ſchwerlich als Duelle des ‚‚Cym: 
belin‘‘ gelten fann. Als Probe der Vergröberung theilt Steevens 
mit, daß der. Berfafler das Mal auf der Bruft, welches Zinevra 
tenntlih madt, in eine Warze am Arm verwandelt, und daß er fie 
in der Schlußfcene vor dem Sultan fih ganz entkleiven läßt, um 
fh als Frau auszumeifen. Cine andere engliihe Bearbeitung, 








*) Der Titel lautet: This matter treateth of a merchaunts 
wyfe that afterwarde went lyke a man, and becam a greate 
lorde, and was called. Frederyke of Jennen ſd. i. Genua] after- 
warde. Imprinted in Anwarpe by me John Dusborowghe dwel- 
lynge besyde ye Camer porte, in the yere of our lorde god 
MCCCCC and XVII. 
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welche den Schauplag nach England verlegt und die Geſchichte zur 
Zeit Heinrich's VI. fpielen läßt, findet fih in einem Buche „West- 
ward for Smelts”, und Steevend meint, diefe fei Shakeſpeare's 
Quelle gewejen. Er behauptet, eine Duartausgabe diefes Buch? vom 
Sabre 1603 in Händen gehabt zu haben; indeß feheint dies an: 
fechtbar, und jedenfalls ift das Werk erft nach 1618 in die Regifter 
der Buchhändlergilde eingetragen worden. Delius nennt die Be: 
arbeitung roh und unkünſtleriſch, und aud) Malone meint, Shale: 
jpeare verdanke ihr höchſtens zwei untergeorpnete Benni 
nämlih Imogen's Hunger und Srrfahrt nad der Trennung von 
Pijanio und ihren Eintritt als Page in den Dienft eines römifchen 
Feldherrn. 

Von franzöſiſchen Bearbeitungen hat Collier eine ausfindig 
gemacht, welche in einigen Details mit Stellen im „Cymbelin“ über: 
einftimnt. Es ift ein Miralelfpiel, „un Miracle de Nostre Dame‘‘, 
weldhes in Monmerque und Michel’3 ‚Theatre francais au moven- 
age“ abgevrudt ift. Der Betrüger, welcher dort Berengier heißt, 
hat, abmweihend von Boccaccio, wirklich eine Zufammenfunft mit 
der Dame und verfudt fie für fih zu gewinnen. Dabei bedient 
er ih des nämlichen Kunftariff3, den bei Shalefpeare Jachimo 
anwendet: er fpiegelt der rau vor, daß ihr Gatte in Rom (denn 
auch in dem Mirakeljpiel halt der Ehemann fih in Rom auf) mit 
lodern Dirnen lebe und ihrer ganz vergellen habe. Das Motiv 
liegt aber nicht fo fern, daß nicht fehr wohl mehrere Dichter felb: 
jtändig darauf verfallen konnten. 

Sm wefentlihen wird man fich dabei beruhigen können, Daß 
Boccaccio direct oder indirect Shafefpeare’3 Duelle war. Aus ver 
Duelle iſt freilich ein mächtiger, breiter und tiefer Strom geworden, 
neben deſſen reicher Fülle die Novelle fih fehr dürftig ausnimmt. 
Bemerkenswerth iſt zuwörberft, daß Shafefpeare den Stoff aus der 
bürgerlihen Sphäre, in welcher Boccaccio ihn überlieferte, in die 
höfifhe erhob, ihn in die fagenhafte und heidniſche Urzeit Britan: 
niens verlegte, und ihn mit einer Haupt: und Staatdaction, oder 
vielmehr mit drei en, dem Kampfe Cymbelin's gegen Rom, 
dem Anſchlage der Königin auf die Thronfolge und der Rache des 
Belarius, in Verbindung ſetzte. Data für viefen quafi=hiftorifchen 
Hintergrund fand er in der „History of England‘ feines vielbe: 
nußten Holinſhed, welcher die Gejchichte feines Landes treuherzig 
mit den alten fabelhaften britiihen Königen beginnt und viel zu 
erzählen weiß von Mulmutius, dem erjten Gefeßgeber, von Lud, 
dem Erbauer Londons, von Caſſibelanus, der den Julius Cäjar 
abihlug, endlich von König Kymbelin oder Cymbelin, welder am 
Hofe Kaifer Augufti erzogen und von diefem zum Ritter geſchlagen 
war, und welcher allezeit gute Freundfchaft mit ven Römern hielt, 
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damit die jungen Briten ungehindert fönnten nach Italien gehen, 
dort Kriegsfunft und feine Sitten zu ftudiren. Auch daß Kaifer 
Augujtus mit den Briten Streitigfeiten wegen verweigerten Tribut 
batte, jteht bei Holinſhed zu leſen; nicht minder, daß Cymbelin's 
Söhne Guiderius und Arviragus hießen. Don dem Raube dieſer 
Söhne meldet indeß der Chroniſt nicht? ; viele Epifode, wie aud) 
die Gefhichte und die Figuren der Königin, Cloten’3 und Belarius' 
hat Shakeſpeare erfunden. | 
Was un vom Cymbelin erzählt, ift nicht der Art, daß 
e3 den Dichter reizen fonnte den Schauplaß an den britanniſchen 
Hof zu verlegen. Es muß ein befonderer Grund geweſen fein, der 
ihn bazu veranlaßte, und es iſt nicht Schwer diefen Grund zu ent: 
deden. Der von Boccaccio gegebene Stoff reichte in feiner bürger: 
lih:projaifhen Form für ein ſpannendes Intriguenluſtſpiel wol aus, 
aber für ein foldhes war er zu abichredend und peinlid. Auf die 
Bühne konnte er nur verpflanzt werden, wenn das entſetzliche Aben- 
teuer feine Gewalt an Menjchen von heroifher Statur, von groß: 
artigen Leidenschaften und in großen Stellungen erprobte. Unfere 
Theilnahme mußte, anjtatt für die Löfung des Knotens, wie e3 in 
der Novelle der Fall it, in erfter Linie für die handelnden Per: 
ſonen und die innere Bewegung ihrer Seelen in Anfprud genommen 
werden. Weder Bernabo noch Zinevra noch Ambrogiulo interejjiren 
uns fonderlihd, wenn wir von ihren jeltfjamen Schidjalen abfehen. 
Diefe Figuren genügten daher dem Dramatiker nicht; er entlehnte 
ihnen nur die äußern Gontouren ihrer Lebensgeſchichte, aber er er: 
füllte diefelben mit einer ganz anders gearteten Poeſie. Mit Recht 
hat man Imogen die Perle unter feinen Frauengeitalten genannt. 
Eine junge Frau, auf deren anmuthigem Haupte aller Adel und 
aller Zauber unfchuldiger zärtliher Weiblichteit und unbemwußte fö- 
niglide Würde ſich vereinigen, wird in rührender Wehrlofigfeit den 
graufamjten Angriffen der von milder Leidenſchaft, Roheit und Ge: 
meinheit erfüllten Welt preiägegeben ; in ihrer waffenlojen Schwäche, 
aber ſtark durch treuherzige Seelenreinheit und heroiſche Gattenliebe, 
eht fie, wie von Engeln beſchützt, durch die wider fie entfellelten 
ämonen dahin und überwindet durch ausbarrende Treue, die bei 
ihr nicht eine befondere Tugend fondern kampfloſe Heiligkeit üt, 
alle Tücken des Schickſals, alle Bosheit der Menfhen. Imogen ift 
die Gentralfonne des Stücks, und der Mittelpunft ihres Weſens 
wieder ift jene höchſte eheliche Liebe, die ohne Befinnen und Wanken 
ih ganz und gar dem Heiligthum ihres Herzen hingibt, helden⸗ 
haft im Dulden und Entfagen, wenn fie es nidyt im Rampfe fein 
kann. Imogen ift in der Dichtung, was Fidelio in der Muſik ift; 
—— daß Beethoven's Heldin den ähnlichen Mannsnamen 
ührt? 
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Cine ſolche Frauengeftalt im lieblichſten zwar aber im größeften 
Stil mochte der Dichter nicht im Rahmen gewöhnlicher Umgebungen 
auftreten laſſen; dem Außerordentliben und der Hoheit ter Er: 
fcheinung follte au der Hintergrund des Bildes entiprehen. Des: 
halb griff er in eime entlegene Vorzeit zurüd, melde die Phantafie 
des Zuſchauers mit der Ahnung des Ungemöhnlihen, Abenteuer: 
lihen, ja des Märchenhaften von vornherein erfüllte und ihn über 
die Mapftäbe der alltäglihen Erfahrung und Wahrfcheinlichkeit erhob. 
Daß er mit vollftem Bewußtſein verfuhr, fieht man deutlich an 
manden Einzelheiten, in denen er vom Boccaccio abweicht. Die 
Zinevra des legten, al3 der Diener fie ermorden will, denkt nur 
an fih und an ihr Leben: fie flebt um Schonung, fie ift bereit 
alles zu thun, wenn fie nur nicht getödtet wird. Sie legt fehr viel 
Werth auf ihre Ehre; aber von einer lebhaften Liebe zu ihrem 
Gatten merkt man nichts. ALS fie ihn Schließlich wiederfindet, ver: 
zeiht fie ihm zwar mit anerkennungswerther Großmuth, aber fie 
läßt ihn doch mit kühler Ironie empfinden, daß er im Grunde die 
Großmuth nicht verdiene. Imogen ganz im Gegentheil bittet nicht 
um dag Leben, jondern um den Tod ; der Diener muß ihr zureden, 
daß fie nur einmwilligt fih retten zu lajlen. Und als fie nach den 
graufamften Vrüfungen den Gemahl zurüderhält, wird alle Bitter: 
Teit des Crlebten mit einem einzigen zärtlihen Vorwurfe hinweg: 
geweht. Kein Triumphiren über andere befledt ihren Triumph, 
und nocd weniger denkt fie an Rache dem Glenden gegenüber, der 
fo namenlofen Jammer über fie gebradht bat. Da3 gefchlechtliche 
Point d’honneur, welches für Zinevra die Hauptſache zu fein fcheint, 
ift für Imogen zwar keineswegs gleihgültig, aber es hat für fie 
nur einen formellen Werth in dem Sciffbrude, der ihre Liebe und 
ihre Che zu zertrümmern droht. Bei Zinevra hat man da3 Gefühl, 
daß fie nach erfolgter Herftellung ihres guten Rufs den Verluft 
des Gatten allenfall3 verjchmerzt haben würde ; der Tochter Cym⸗ 
belin’3 merft man jofort an, daß fie den Tod im Herzen trägt, 
ſeitdem Poſthumus fie von fich jtößt. 

Poſthumus felbft ift, mie e3 nicht anders fein fonnte, weit 
über die Höhe de3 Bernabo emporgerüdt worden ; um fich neben 
Imogen behaupten zu können, um ihrer Wahl und begeijterten Liebe 
werth zu erjcheinen, mußte er um eines Hauptes Länge über ge: 
wöhnlide Männer hinwegragen. Shafeipeare ift fichtlih beflifien 
geweſen, durch eine Reihe aan KRunftmittel dieſe Figur 
mit eindrudsvollem Glanze zu umgeben und nicht allein in ihrem 
eigenen Auftreten, fondern au in dem Lobe und dem Neide dritter 
ihre ritterlihe Schönheit ftet® von neuem hervorzuheben. Augen: 
ſcheinlich war er fi der Klippe deutlich bewußt, die an dieſer 
Stelle lag, und er bat fie mit höchfter Behutfamleit zu umſchiffen 
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geſucht. Die verhängnißvolle Wette in Einklang zu bringen mit 
dem feinen, adelichen Weſen des Mannes, war in der That eine 
Meiiterprobe. Intereſſant ift eg, zu vergleichen wie grundverjchieden 
bei aller Gleichheit des thatfächlihen Verlaufs der Dialog der No: 
velle an diefer Stelle von dem des Schaufpiels if. Che noch der 
eigentliche entſcheidende Streit beginnt, erhalten wir dur die Er: 
zählung des franzöfifhen Cavalierd einen Borfhmad von dem mas 
fommen wird, Wir hören, daß Poſthumus ſchon einmal zu einem 
blutigen Abenteuer bereit war, weil er in feiner überquellenden 
Berehrung e3 nicht ertragen Tann, daß weltliche Skepſis an dem 
Dafein feiner Gottheit zweifelt. Sehr beveutjam aber ijt eine andere 
Abweihung von der Novelle. Nicht Poſthumus ift ed, der ruhm: 
redig von feiner Gemahlin zu fprechen beginnt, ſondern das Thema 
wird ihm von andern aufgebrungen. Nun foll er zurüdnehmen, 
was er für Wahrheit hält, und deſſen ift er unfähig. Er hält fi 
befcheiden in den Schranfen der Abwehr; es fällt ihm nicht ein, 
wie Bernabo thut, eine Wette auf die Tugend feiner Frau vor: 
zufchlagen, er nimmt nur eine Herausforderung an, ald.die Ab: 
lehnung den Schein der Furcht und des Zweifels an Imogen's 
Treue erwedt. Die Furcht vor dem Scheine der Furcht iſt ein echt 
ritterlihe8 Motiv, und echt und natürlich ift die Erbitterung einer 
edeln, weltunerfahrenen Jugendlichkeit über den Cynismus, ber ihre 
Ideale nicht anerkennen will. Jene Furcht und diefe Erbitterung 
benußt der Dichter, um einen trefflichen Ritter zu einer ſchändlichen 
Transaction zu führen. Als drittes Motiv fommt, tragifch genug, 
eben die grenzenloje Verehrung, die Poſthumus für Imogen's ma: 
fellofe Reinheit empfindet, hinzu, um ihm die Annahme der Wette, 
bie ihm ja völlig gefahrlos erjcheint, zu erleichtern. Nicht zu über: 
fehen endlih ift der dem Boccaccio fremde Zug, daß Bofthumus 
den Tod eines der beiden Wetter als eine unerlaßlihe Sühne des 
frevelhaften Spiels, zu dem man ihn nöthigt, ausbedingt. 

Es würde viel zu weit führen, mollte id bier in eine Ser: 
glieverung des Stücks eingehen, oder eine Vergleihung mit dem in 
manden Beziehungen verwandten „Othello“ verfuhen. Es Tanı 
mir nur darauf an, dad Verhältniß des Dichters zu feinen Quellen an 
einigen Hauptpunkten nachzuweiſen. Die äſthetiſche Würdigung über: 
lafje ih um fo lieber jedem einzelnen, al3 dabei der Gefhmad und 
das Gefühl des einzelnen zu ſehr verſchiedenen Rejultaten kömmt, 
die von Argumenten unabhängig find. Viele können über den An: 
itoß, den Ehen die Fabel und namentlid die Wette erregt, nicht 
hinweg. Andern ift „Cymbelin“ geradezu das Mufter eines pa: 
thetifchen Schaufpiel3, in welchem die Macht der Rührung eine fait 
tragifhe Hoheit annimmt. Bezeichnend ift, daß die Herausgeber 
der Folivausgabe von 1623 den „Cymbelin“ troß des glüdlihen 
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Ausgangs unter die Tragdvien verjegt haben. Wir würden ihn, 
etwa mit dem „Wintermärchen“ und mit „Maß für Maß’, als 
romantiſches Schaufpiel in eine bejondere Abtheilung verweifen. 
Daß „Cymbelin“ und „Das Wintermärchen“ überhaupt eine gemille 
Aehnlichleit in Yarbe und Behandlung haben, glaubte ih in der 
Cinleitung zu legterm Stüde ausſprechen zu dürfen; eilic eben damit 
vielfache Verſchiedenheiten Hand in Hand. Das übernatürlihe Element, 
welches im „Wintermärchen“ den Gang der Handlung mitbejtinmt, 
erfüllt in „Cymbelin“ einen mehr decorativen Zwed und könnte 
ausgeichieden werden, ohne den Inhalt ſelbſt weſentlich zu beein: 
trächtigen. Man hat daher auch behauptet, die Seiftereriheinung 
im fünften Acte jei ein fremdes Ginjchiebfel, und dabei fih auf den 
geringen poetifhen Gehalt der den Geiltern in den Mund gelegten 
Verſe berufen. Gegen dieje Annahıne ftreitet aber der Schuh de3 
Stücks, welcher ohne die vorangegangene Bifion nicht gedacht werben 
fann, und der doch fiherlih von Shalefpeare herrührt. Die Infe— 
riorität der Verſe läßt fih jehr wohl aus der Natur der Sade 
erklären ; die Hauptſache bei diefem „Intermezzo war dad Schauge: 
pränge und die Mafchinerie, einem unverwöhnten Publikum vers 
muthlich etwas fehr Intereſſantes; die Verſe dienten nur al3 erllä: 
render Zert und balten fih daher in einer mehr conventionellen 
Sphäre. Auch Goethe hat bekanntlich zu Maskenzügen und Diver: 
tiffement3 nicht gerade feine vorzüglichjten Gedichte geliefert. 

Was aber mehr als alles andere bei einer Lergleihung der 
beiden romantifhen Schaufpiele Shafefpeare’3 auffällt, das ift das 
Zurüdtreten des komiſchen Elements in „Cymbelin”. Im „Win: 
termärchen“ erweden Autolycus und vie Schäfer, ja felbit vie treff- 
liche Paulina ein Gefühl heitern Behagend, welches die Grund: 
ftimmung de3 ganzen Stücks, ungeadtet der vielen ergreifenden 
Scenen, beherrſcht. In „Cymbelin“ ift feine Komik, Die lächer⸗ 
lichen Züge des Prinzen Cloten verfließen mit den abſchreckenden 
und wirken kaum beluſtigend; ſie dienen nur dazu, Imogen's Lage 
einem ſolchen Bewerber gegenüber doppelt peinlich erſcheinen zu laſſen. 


„Cymbelin“ iſt bei Lebzeiten des Dichters nie gebrudt worden; 
es erſchien zuerſt in der Folio von 1623, dort bereits in Acte und 
Scenen abgetheilt. Die erſte Notiz von dem Drama findet man in 
dem, den Jahren 1611 und 1612 angehörenden Tagebuche des Doctor 
Simon Forman, der es in London aufführen * Weiteres iſt 
nicht bekannt; doch unterliegt es nicht dem geringſten Zweifel, daß 
„Cymbelin“ zu den ſpätern Werken Shakeſpeare's gehört, deren 
Merkmale es unverkennbar an der Stirn trägt wie kaum ein anderes 
Drama. In der Einleitung zum „Wintermärchen“, auf welche ich 
verweifen darf, habe ich die Eigenthümlichfeiten des Versbaues, 
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welche Shakeſpeare's dritte Periode auszeichnet, hervorgehoben; fie 
finden fih im „Cymbelin“ auf das ſchärſſte ausgeprägt und machen 
bier mie an andern Stellen jcandirenden Herausgebern viel Noth. 
Saft noch deutlicher al3 die metrifchen reden die ſtiliſtiſchen Befon- 
derheiten und, man darf wol fagen, Sonberbarfeiten, welche das 
legte Jahrzehnt Shakeſpeare's von den frühern Perioden feines 
Chaffens fo auffallend unterſcheiden. Der Dichter fcheint der 
Sprade Leiltungen abzwingen zu wollen, welche jenfeit ihrer ©ren: 
zen liegen ; ftatt fie mühelos zu beherrſchen, wie in den großen 
Meifterwerken feiner Blütezeit, ringt er mit ihr, als ob fie fi 
jpröbe gegen die Tiefe und Energie feiner Intentionen ſträube. Es 
ift nicht eine Abnahme der nern Kraft, was diefem Phänomen 
zu Grunde liegt, ſondern es ift eine Störung de3 Gleichgewichts 
zwifchen der innerlichen treibenden Gewalt des dichteriſchen Genius 
und der äußerlichen, ſprachlichen Formengebung. Der Nachbildung 
in deutſcher Sprade erzeugt diefer Umstand ganz neue Schwierig: 
feiten, zum Theil Unmöglichkeiten. Der Ueberjeger darf einerſeits 
den berben Heiz dieſer prägnanten, überfühnen, einfchneidenden 
Diction nicht zu conventivneller Glätte abjchleifen, aber er Tann 
andererfeit3 nicht umbin fi Freiheiten zu verfagen, welche die 
Sprade nur dem felbjtändig fchaffenden Dichter einräumt, Wir 
haben faum ein Bild davon, wie Schlegel ſich mit diefer Schwierig: 
feit abgefunden haben würde; er fcheint ihr gefliſſentlich aus 
dem Wege gegangen zu ſein. Denn es iſt wol nicht blos Zufall, 
daß er, wie die früheſten, ſo auch die ſpätern Werke Shakeſpeare's 
hat liegen laſſen und — mit alleiniger Ausnahme „Heinrich's des 
Sechſten“ und des „Sturms“ -— nur Dramen der mittlern Pe: 
riode zur Erprobung ſeiner Kunſt ausgewählt hat. Der „Sturm“ 
aber geſtattete ſeinem ganzen Inhalte nach eine freiere ſtiliſtiſche 
Behandlung, und Schlegel hat ſich dieſen Vortheil ſo ſehr zu Nutze 
gemacht, daß ſeiner Ueberſetzung gewiß keiner die Manier der ſpätern 
Periode des Dichters anmerken wird. Hätte er „Cymbelin“ oder 
„Heinrich den Achten‘ oder „Macbeth“ überſetzt, jo würden wir 
willen, wie weit er es fir zuläffig gehalten hätte, den Spuren der 
Urſchrift zu folgen. 








Eymbelin. 


Gymbelin, 


Derfonen. 


— — 


Cymbelin, König von Britannien. 

Cloten, Sohn der Königin aus einer frühern Ehe. 
Leonatus Poſthumus, Imogen's Gemahl. 
Belarius, ein verbannter Edler. 

Guiderius, 

— — Söhne des Königs. 

Philario, 

FJahimo, Römer. 

Ein franzöſiſcher Edelmann. 
Cajus Lucius, Feldherr der Römer. 
Ein römiſcher Hauptmann. 
Zwei britiſche Hauptleute. 
Piſanio, Diener des Poſthumus. 
Cornelius, ein Arzt. 

Zwei Hofherren. 

Zwei Edelleute. 

Zwei Schließer. 


Die Königin, Cymbelin's Gemahlin. 
Imogen, Cymbelin's Tochter erſter Ehe. 
Imogen's Kammerfrau. 


Herren und Damen des Hofs, römiſche Senatoren und Tribunen, 

Geiſtererſcheinungen, ein Wahrſager; ein ſpaniſcher und ein hollän—⸗ 

diſcher Edelmann, Muſikanten, Hauptleute, Truppen, Boten, 
Gefolge. 


Die Scene ſpielt bald in Britannien, bald in Rom. 





Erfler Aufzug. 





Erste Scene. 


arten Hinter Cymbelin’3 Palaſt. 


3wei Edellente treten auf. 


Erflier Edelmann. 
Ihr trefft nur finſtre Mienen: Fleiſch und Blut 


Gehorcht dem Wetter mehr nicht, als die Hofherrn 


Flugs ausſchaun wie der König. 
Zweiter Edelmann. 


Nun, was gibt's denn? 


Erſter Edelmann, 


Des Königs Tochter und des Reiches Erbin, 
Die er beſtimmt dem Sohne ſeiner Frau — 
Als Witwe kürzlich erſt mit ihm verehlicht —, 
Hat einem armen aber wackern Herrn 

Ihr Schickſal anvertraut. Sie iſt vermählt, 
Ihr Mann verbannt, ſie im Gefängniß: alles 
Iſt äußre Trauer; doch dem König, glaub’ ich, 
Geht's recht zu Herzen. 


Bweiter Edelmann. 
Keinem ala dem König? 
Erfier Edelmann. 


Auch dem, der fie verlor; der Königin auch, 
Die fehr die Heirath wünſchte. Doch der Hof — 
Obwol ihr Antlig nad) des Königs Blid 
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Sich rihten muß, lacht doch ihr Herz bei dem 
Mas ihre Stirmen runzelt. 


Bweiter Edelmann. 
Und warum? 
Erfier Edelmann. 


Der, den die Yürftin ausihlug, üt ein Wicht 

Zu ſchlecht für ſchlechten Ruf; und der fie hat — 
Der ihr Gemahl ward, mein ih, ah, der Gute! 
Und nun dafür verbannt — der ift ein Mann, 
Wenn man die Welt purchfucht nad feinesgleichen, 
So fehlt’ etwas in jedem, der’3 mit ihm 
Aufnehmen follte. Sol ein feines Aeußre 

Und folh ein Stern darinnen, glaub’ ich, ſchmückt 
Niemand als ihn. . 
Bweiter Edelmann. 


Ihr geht gar weit im Lobe. 
Erfier Edelmann. 


Doch bleib’ ich in den Grenzen dieſes Manns, 
Drück' ihn vielmehr zufammen, ftatt fein Maß 
Recht zu entfalten. 


Bweiter Edelmann. 
Gein Gefchleht und Name ? 
Erfier Edelmann. 


Ich kann ihn nicht aufgraben bis zur Wurzel. 
Sein Vater hieß Sicilius, deffen Ruhm 
Gaffibelan beijtand im Römerkriege ; 

Doch kam fein Lehngut vom Tenantius, 

Dem er gedient mit vielgepriefnem Glüd: 

Daher fein Chrenname Leonatus. 

Und hatte — außer ihm, von dem mir reden — 
Zween andre Söhne, die im Kriege fielen 
Schwert in der — was denn ihr alter Vater, 
Voll Sorg' um Nachwuchs, ſo zu Herzen nahm, 
Daß er dahinſchied; und ſein edles Weib, 
Schwanger mit dieſem Herrn, der uns beſchäftigt, 
Gebar und ſtarb. Der König nimmt das Kind 
In ſeinen Schutz, nennt's Poſthumus Leonatus, 
Erzieht den Knaben, macht zum Pagen ihn, 
Hält ihn zum Lernen an, ſo viel ſein Alter 
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Aufnehmen konnt’; er nahm e3 in fih auf 
Wie wir die Luft, fo fehnell ald man es bot, 
Und ward im Lenz ein Herbit ſchon, lebt’ am Hofe — 
Was ſelten ift — an Lieb’ und Lob der Erſte, 
Ein Vorbild für die jüngften, für die reifern 
Ein Spiegel ver fie — für die ältern 
Ein Kind das Greife lenkt, für feine Dame, 
Um die man ihn verbannt, — ihr eigner Werth 
Derfündet mie fie feine Tugend ſchätzte; 
Aus ihrer Mahl erfennt man in der That 
Was für ein Mann er iſt. 
Bweiter Edelmann. 
Ich ehr’ ihn ſchon 
Nah Euerm Zeugniß. Aber ſagt mir doch, 
Iſt fie des Königs einzig Kind? 
Erfier Edelmann. 
Sein einzig Kind. 
Zwei Söhne hatt’ er — wenn Ihr's hören mögt, 
Merkt auf: der ältefte drei Jahre alt, 
Der zweit’ in Windeln, aus der Kinderſtube 
Sind fie geftohlen worden, und bis heute 
No Feine Ahnung wo fie hingelommen. 
Buweiter Edelmann. 
Die lang’ ift das ſchon ber? 
Erflier Edelmann. 
An zwanzig Jahr'. 
Bweiter Edelmann. 
Die Kinder eines Königs fo entführt, 
So ſchlecht bewacht? die Nachforſchung fo träg, 
Daß feine Spur fih fand ? 
Erfler Edelmann. 
Ja, ſeltſam iſt's 
Und ſolche Laſſigkeit wol lachenswerth, 
Doch iſt es wahr. 
Zweiter Edelmann. 
Ich will es gern Euch glauben. 
Erſter Edelmann. 
Doch ſtill! hier kommt der Herr von dem ich ſprach, 
Die Königin und die Prinzeß. 
(Beide ab.) 


o 
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Zboeite Scene. 
Ebendaſelbſt. 


Die Königin, Poſthumus und Imogen treten auf. 


Königin. 


Nein, Tochter, ſeid gewiß, Ihr follt mid) nie 
Stiefmütterlihem böfem Ruf gemäß 

Scheljühtig fehn. hr feid in meiner Haft, 

Doh Euer Schließer liefert Euch die Schlüfjel 

Zu Euerm Kerker aus. — Ahr, Poſthumus, 

Sobald ih nur des Königs Zorn beſchwichte, 

Sollt Ihr als Anwalt mich erfennen. Jetzt 

Brennt noch der Grimm in ihm, und Ihr thut wohl 
Dem Spruch mit fo viel Faſſung Euch zu beugen 
Al Eure Weisheit lehrt. 


x Poſthumus. 
Ja, gnäd'ge Frau, 
Ich geh' noch heut. 
Königin. 


Ihr kennt ja die Gefahr. 
Ich werde durch den Garten gehn, mich rührt 
Die Dual getrennter Lieb’, obwol der König 
Verfügt hat daß ihr euch nicht Sprechen follt. 
(Ab). 
Imogen. 


O heuchleriſche Huld! Wie fein die Arge 

Da kitzelt wo fie ftiht! — Mein liebjter Mann, 
Ich fürcht' etwas des Vaters Zorn, doch nichts — 
Stets vorbehaltlich meines Eidſchwurs — was 
Sein Grimm mir anthun kann. Du mußt hinweg, 
Und ich muß hier ein ſtündlich Feu'r beſtehn 

Aus zorn'gen Augen, ohne Troft zum Leben, 

Als daß noch dies Juwel auf Erden bleibt 

Und ich vielleicht es wiederfeh'. 


poſthumus. 


Mein Weib! 
Du meine Königin, meine Geliebte! 
O weine nicht; ſonſt möcht' ich Urſach geben, 
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Daß man mich größrer Weichheit ſchuldig hielte 
Als einem Manne ziemt. Ich bleibe dir 
Der treufte Gatte der je Treue ſchwor. 
Mein Wohnfig wird in Rom fein, bei Philario, 
Der meines Vaters Freund mar, mir befannt 
Durh Briefe nur; dorthin, Geliebte, fehreib, 
Und deine Worte wird mein Auge trinken, 
Obſchon man Dint' aus Galle madıt. 

(Die Königin kömmt zurück) 


Königin. 


Beeilt euch! 
Käme der König, träfe mich fein Zorn 
Wer weiß wie ſchwer. (Bei Seite) Doch werd' ich ihn bewegen 
Hierher zu kommen. Niemals kränk' ich ihn, 
Daß er nicht meinen Streichen lohnt wie Freunden, 
Schwer zahlt für Unbill. 
(Ab.) 
Yofhbumms. 


Wenn wir Abſchied nähmen 
So lang’ al3 wir zu leben haben noch, 
Die Dual des Scheidens wüchſe. Lebe mohl! 


Imogen. 

Nein, bleib noch etwas! 
Wenn du außritteft um dich auszulüften, 
Der Abfchied wär’ zu kurz. Schau bier, mein Liebiter, 
Den Demant meiner Mutter; nimm ihn, Herz, 
Doch hüt’ ihn bis du eine andre freift, 
Dann Jmogen tobt ift. 

Yofhumus. 


Mas, eine andre! 
Ihr Götter, gebt mir fie nur die ich habe, 
Und wehrt Umarmung einer zweiten mir 
Mit Todesbanden! 
(Er ftedt den Ring an.) 


Bleib du bier, bleib bier, 

Solang’ Gefühl hier weilt. — Und, Liebjte, Beſte, 
ie ih mein armes Ich austauſcht' um did), 

Dir zu gewalt’gem Nachtheil, fo im Kleinften 
Gewinn’ ich ftet® von dir. Trag dies von mir; 
3 ift eine Liebesfeflel, angelegt 
Der reizenpften Oefangnen. 

(Er legt ihr ein Armband um.) 


e 
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Imogen. 
O ihr Götter! 
Wann werden wir uns wiederſehn? 
poſthumus. 


Der König! 
(Cymbelin und Gefolge treten auf.) 
Eymbelin. 
Elender Wit, hinweg! Mir aus den Augen! 
Wenn du nah diefem noch den gi befchmwerft 
Mit deiner Schande, ftirbft vu. Hort von bier! 
Du bift mir Gift fürs Blut. 


Yofllbumns. 
Der Himmel aus Euch 
36 ag wa3 am Hof no Gutes bleibt! 


(Ab.) 
Imogen. 
Der Tod kann keine Folter haben 


Schärfer als dieſe! 
Cymbelin. 


Pflichtvergeſſen Ding! 
Statt mir die Jugend zu erneun, haufſt du 
Noh Jahre mir aufs — 


Imogen. 


Ich bitt' Euch, Herr, 
Thut Euch nicht ſelber weh mit Euerm Ingrimm 
ch bin für Euern Zorn ſtumpf; tiefres Leid 
Dämpft alle Dual und Angſt. 


Eymbelin. 
Heillos verjtodt ? 
Imogen. 
Kein Heil mehr hoffend, ja, auf die Art heillos. 
Cymbelin. 
Konnteſt den einz'gen Sohn der Königin haben! 
Imogen. 


Wohl mir, daß ich's nicht mußt'! Ich kor den Adler 
Und mied den Habicht. 








Erfter Aufzug. Zweite Scene. 
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Du nahmft nen Bettler, hätteft meinen Thron . 
Zum Sit der Schmach gemadit. 
Imogen. 
D nein, ich hätte 
Ihm neuen Glanz verichafft. 


Eymbelin. 
Verworfne! 
Imogen. 


Herr 
Die Schuld iſt Euer daß ich ihn geliebt: 
Ihr zogt ihn auf als meinen Spielgefährten; 
Und er, ein Mann des beſten Weibes werth, 
Er kauft mich viel zu hoch, faſt um den Preis 
Den er bezahlt. 
Cymbelin. 


Was, biſt du toll? 
Imogen. 


Beinah. 
Gott mache mich geſund! Ich wollt', ich wär' 
Ein Hirtenmädchen und mein Leonatus 
Wär’ Nachbar Schäfers Sohn. 
(Die Königin kömmt zurück.) 
Cymbelin. 


Du albern Ding! — 
Sie waren beiſammen wieder. Mein Befehl 
Iſt nicht vollzogen worden. Fort mit ihr 
Und ſperrt ſie ein! 
Königin. 


Seid doch nur ruhig. — Still, 
Liebe Prinzeffin Tochter! — Theurer Herr, 
Laßt uns allein, und ſucht Euch zu zerjtreun 
Nah eignem bejtem Rath. 
Eymbelim. 
Nein, laßt fie ſchmachten, 
Täglich ein Tropfe Bluts, und dann im Alter 


Sterben an dieſer Thorheit! 
(Piſanio tritt auf.) 
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Königin. 


Pfui! — (Zu Imogen) Gebt nur nad. 


Seht, Euer Diener. — Nun was gibt es Neues? 


piſanio. 

Eu'r gnäd'ger Sohn zog gegen meinen Herrn. 
Königin. 

Ha! doch fein Unglüd? 
Yifanio. 


Hätt' e3 geben können, 
Nur daß mein Herr mehr fpielt’ ala focht und ihm 
Kein Zorn zu Hülfe fam. Herren vom Gefolge 
Trennten die beiden dann. 
Rönigin. 
Das freut mich ehr. 
Imogen. 


Eu’r Sohn ift meined Vater Freund, fein Helfer. 
Zieht gegen den Verbannten! o der Tapfre! 
Ich wollt’, fie träfen fih in Afrika, 
Und ih dabei, mit Nadeln, den zu ftechen, 
Der rüdwärts, ginge! — Warum gingit du fort 
Von deinem Herrn? 

Yifanio. 


Meil er e3 fo befahl. 
Cr litt nicht daß ich ihn zum Hafen brädte, 
Ließ diefe Vorfhrift mir für meinen Dienft, 
Wann's Euch belieben möchte mich zu braucen. 
Königin. 
Cr hat Euch treu gedient; mein Wort verpfänd’ ich, 
Cr bleibt dabei. 
Yifanio. 
Ich danke unterthänig. 
Königin. 
Geht, ſchöpft ein Weildhen Luft. 
Imogen. 
Ein halbes Stündchen, 
Dann ſuch' mih auf. Du follft mir wenigſtens 
Den Herrn an Bord ——— Jept verlaß mid. 
e ab.) 
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Zritte Scene. 
Freier Platz. 
Cloten und zwei Hofherren treten auf. 


Erſter herr. 


‚ 23h möcht' Euch doch rathen, Prinz, dad Hemd zu wechſeln; 
die heftige Bewegung macht, daß Ihr dampft wie ein Brandopfer. 
Wo Luft ausgeht, da geht Luft ein, und die draußen ift nicht fo 
gefund wie die fo ihr von Euch gebt. 


Eloten. 


Menn mein Hemd blutig wäre, dann meinetwegen mechfeln. 
Hab’ ih ihn verwundet ? 


Erfier Herr (bei Excite). 
Nein, wahrhaftig, nicht einmal feine Geduld. 
- Erfer Here. 


Ihn verwundet? Sein Körper iſt ein paflirbarer Leichnam, 
wenn er nicht verwundet ift, eine freie Fahrjtraße für Eifen und 
Stahl, wenn er nicht verwundet ift. 


Bweiter Herr (bei Seite). 
Gein Stahl hatte Schulden, ging hinter die Stadt. 
Cloten. 
Der Schuft wollte mir nicht ſtehn. 
Zweiter Herr Gei Seite). 
Nein, ſondern er floh immer vorwärts, Euch ins Geſicht. 
Erſter herr. 


Euch ſtehn? Ihr habt ſchon Grund und Boden genug, aber 
er vermehrte Euern Beſitz noch, räumte Euch noch etliches Feld. 


Zweiter Herr (bei Seite). 
So viel Zollbreit al3 ihr Dceane habt. Laffen! 
Eloten. 


Ich wollte, es wäre keiner dazwiſchengekommen. 
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Zweiter Herz (bei Seite). 


Das wollt‘ ic aud, bis Ihr ausgemeſſen hättet, ein wie langer 
Narr Ihr am Boden feid. 
Eloten. 


Und daß fie diefen Kerl liebt und mich ausjchlägt ! 
Zweiter Herr (bei Seite). 
Wenn eine gute Wahl Sünde ift, fährt fie zur Hölle, 
Eeſter Herr. 

Wie ih Euch immer fagte, Prinz: ihre Schönheit und ihr 
Gehirn balten nicht gleihen Schritt. Sie ift ein gute Gemälde, 
aher von ihrem Wit ſeh' ich nur fpärliche Reflere. 

Dweiter Herr (bei Seite). 
Sie fcheint feinem Narren; der Nefler möchte ihr ſonſt fchaden. 
Eloten. 
Kommt, id will in mein Zimmer. Ich wollte, es hätte einiges 


Unbeil gefet. 
Bweiter Here (bei Seite). 


Das wollt’ ich nicht, es fei denn der Fall eines Eſels, was 
fein groß Unheil iſt, 


Kommt Ihr mit? 


Cloten. 


Erſter herr. 
Zu dienen, Euer Gnaden. 
Cloten. 
Nein, kommt, wir wollen zuſammen gehn. 
Zweiter Herr. 


Sehr wohl, gnädiger Herr. 
(Ale ab.) 


Vierte Scene. 
Zimmer im Palaft. 
Imogen und Pifanio treten auf. 


Imogen. 


Ich wollte, du wüchſeſt feit am Hafendamm 
Und fragteft jedes Segel! Wenn er fehriebe 





Erfter Anfang. Bierte Scene. 


Und ich befäm’3 nicht, wär’ es ein Berluft 
Wie dargebotner Gnade. Sag’, was war. 
Sein leßtes Wort ? 

Yifanio. 


Es war fein Weib, fein Weib ! 
Imogen. 
Dann weht’ er mit dem Tuch ? 
Yifanio. 


Und küßt' e8 dann. 
Imogen. 


Fühllofes Leinen, glüdlicher als ich! 
Und da3 war alles? 
Yifanio. 


Nein; folang’ er noch 

Sich kenntlich machen fonnte vor den andern 
Für dies mein Aug’ und Ohr, blieb er auf Ded, 
Mit Handihuh oder Hut und Tuch mir winkend, 
So gut ed ging des Herzen? Kampf verfündend, 
Mie langfam feine Seele weiter fegle, 
Wie fchnell fein Schiff. 

Imogen. 


Du mußteſt warten bis 
Er klein ward wie ein Rab' und kleiner, eh 
Du aufgabſt nachzuſchaun. 
piſanio. 
Das that ich auch. 
Imogen. 
Die Augen aus dem Kopf hätt' ich geſprengt, 
Nur ihn zu ſchaun, bis die Verkleinerung 
Des Raums ihn ſcharf wie meine Nadel ſpitzte, 
Wär' ihm gefolgt, bis er zerſchmolzen wär' 
Vom Umfang einer Mück' in Luft, und dann 


— ich mich abgewendet und geweint. 
ann, Freund Piſanio, wird man von ihm hören? 


piſanio. 
Seid überzeugt, mit erſter Möglichkeit. 
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Imsgen. 


Das war kein Abſchied; fo viel Holdes hatt’ ich 
Zu fagen noh! Ch ih ihm jagen fonnte 
Wie ich jein denken wolle, nad) der Uhr, 
Erft fo, dann fo; eh ih den Schwur ihm abnahm, 
Daß welfhe Fraun mein Recht und feine Ehre 
Nie ftehlen jollten ; eh ich ihm eingefhärft 
Um feh3 Uhr früh, mittags und nachts um zwölf 
Mir zu begegnen im Gebet — denn dann 
Bin ich für ihn im Himmel; eh ich ihm 
Den legten Ruß gab, eingefaßt in Worte 
Bol Zauberkraft: ftellt fih mein Vater ein, 
Und wie de3 Nordwinds Schnauben jchüttelt er 
AU unfre Knofpen ab eh fie erblühn. 

(Ein Hoffräulein tritt auf.) 


Hoffränlein. 
Die Königin läßt Euer Hoheit bitten. 
Imogen. 
Die Sachen, die ich dir befahl, beforge. — 


Ich werd' aufwarten. 
piſanio. 


Sehr wohl, gnäd'ge Frau. 
(All ab.) 


Fünfte Scene. 
Rom, in Philariv’3 Haufe. 


Yhilario, Iahimo, ein Sranzofe, ein Holländer und ein 
Spanier treten auf. 


Jachimo. 


Glaubt mir, Herr, ich hab' ihn in Britannien geſehn; er war 
damals ein Mann aufſteigenden Anſehens, von dem man die 
herrlichen Dinge erwartete, deren Ruhm man ſeitdem ihm zugeſtanden 
hat; aber ich hätte ihn damals anſchaun können ohne die Brille 
ber Bewunderung, wenn auch der Katalog feiner Vorzüge an feiner 
Seite gehangen und ich fie Nummer um Nummer abgelefen bätte. 
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Philario. 


Ihr ſprecht von ihm da er noch minder als er es jetzt iſt mit 
allem ausgerüſtet war, was ihn vollkommen macht, beides, außen 
und innen. 

Der Sranzofı. 

Ich hab’ ihn in Frankreich gefehn; wir hatten dort fehr viele, 

die jo feiten Blids in die Sonne ſchaun konnten wie er. 
Jachimo. 

Dieſe Geſchichte, daß er ſeines Königs Tochter geheirathet hat 
— worin er mehr nach ihrem Werthe gewogen werden muß als 
nach feinem eigenen — erhebt ihn ohne Zweifel weit über Gebühr. 


Der 5ranzoſe. 
Und dann feine Verbannung — 
Jachimo. 


Ja, und der Beifall derer, die dieſe klägliche Scheidung be⸗ 
weinen, der ganze Anhang der Frau, das dient herrlich ihn heraus⸗ 
zuſtreichen, wär's auch nur um ihr Urtheil zu befeſtigen, als 
welches ſonſt ein leicht Geſchütz in den Sand ſtrecken könnte, daß 
ſie einen Bettler von ſo geringem Werth genommen. Aber wie 
kömmt es daß er bei Euch wohnen ſoll? ie rankt ſich die Be⸗ 
kanntſchaft? 

Yhilario. 

Sein Bater und ich dienten zufammen, und dem habe ich oft 

nicht3 Geringeres al3 mein Leben zu verdanken gehabt. 
(Poſthumus tritt auf.) 

Da kömmt der Brite. Vergönnt ihm einen Empfang unter euch, 
wie er bei Evelleuten von eurer Erziehung einem Fremden feines 
Ranges geziemt. Ich bitte euch alle, dieſen Herrn näher kennen 
zu lernen, den ih euch als einen edeln Freund meines Haufes 
empfehle. Wie trefflid er fei, das laſſe ich lieber künftig ſich offen: 
baren, al3 daß ich ihn in feinem Beifein preife. 


. Der Sranzofe. 
Mein Herr, wir haben uns in Orleans gelfannt. 


\ Ppoſthumus. 


Woſelbſt ich Euer Schuldner geworden bin für Artigkeiten, die 
ich trotz alles Zahlens nie zurüdzahlen könnte. 


Der Sranzofe. 
Men Herr, Ihr überfhägt mein bischen Freundlichkeit. Ich 
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war froh meinen Landsmann mit Euch auszufühnen. Es wäre 
jchade geweſen wenn ihr mit fo töblihem Vorfage, wie ihr da— 
zumal begtet, aneinander gerathen wärt, bei einem jo gering: 
fügigen, gleihgültigen Anlaſſe. 

poſthumus. 


Verzeiht mir, Herr, ich war freilich damals ein junger Reiſender, 
vermied es eher dem zu folgen was ich von andern hoͤrte, als daß 
ich mich auf Schritt und Tritt hätte von fremder Erfahrung lenken 
laſſen; aber auch nach meiner gereiften Einſicht — wenn ich nicht 
Anſtoß gebe daß ich ſie gereift nenne — war meine Sache 
keineswegs geringfügig. 

Der 5ranzoſe. 


Auf Ehre, doch, dafür daß ſie durch die Waffen entſchieden 
werden ſollte, und das von zwei ſolchen, von denen aller Wahr— 
ſcheinlichkeit nach entweder einer den andern vernichtet hätte oder 
beide gefallen wären. 

| Jachimo. 


Darf man ohne Unbeſcheidenheit fragen was der Streit war? 
Der Sranzofe. 

Unbeventlih, wie mich dünkt. Es war ein öffentlicher Wort: 
wechſel, der ohne Widerrede das Weitererzählen verträgt. Er ähnelte 
fehr einem Difput, der fich gejtern Abend entjpann, wo jeder von 
und auf das Lob feiner Landsmänninen verfiel. Diefer Herr 
nämlich behauptete damals, und unter Berpfändung blutigen Be- 
weiſes, feine Dame fei fchöner, tugenvhafter, weifer, keuſcher, be: 
ftändiger und minder anfechtbar als irgendwelche auserleſenſte unter 
unfern Damen in Frankreich. 


Jachimo. 


Jene Dame lebt nicht mehr oder die Meinung dieſes Herrn 
hat ſich mittlerweile abgetragen. 


Poſthumus. 

Sie bewahrt noch immer ihre Tugend und ich meine Meinung. 
Jachimo. 

Ihr dürft ſie nicht ſo hoch über unſere Italienerinnen ſtellen. 
Yofllyumus. 


Wenn man mich reizte wie damals in Frankreich, ich Tieße von 
ihrem Preije nicht3 ab, obwol ich mich ihren Anbeter nenne, nicht 
ihren Liebhaber. 
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JIadims. 

„Ebenſo ſchön und gut” — ein folder billiger Vergleih wäre 
ihon ein bischen zu ſchön und zu gut für die befte Dame in Bri: 
tannien. Wenn jie andern vorginge, die ich — habe, wie 
dieſer Euer Diamant viele, die ich geſchaut habe, überſtrahlt, ſo 
müßte ich freilich glauben daß fie viele übertreffe; aber den koft: 
bariten Diamanten, den es gibt, habe ich nicht geſehen, noch Ihr 
die Dame. 

poſthumums. 
Ich pries ſie wie ich ſie ſchätzte; ebenſo meinen Stein. 
Jachimo. 
Wie hoch ſchlagt Ihr ihn an? 
poſthumus. 
Höher als alles was die Welt beſitzt. 
Jachimo. 

Entweder iſt Eure umvergleihlihe Dame verſtorben, oder ein 
Spielzeug ift foftbarer als jie. 

poſthumus. 

Ihr irrt. Der Stein kann verkauft werden oder verſchenkt, wo⸗ 
fern Geld genug zum Kauf oder Verdienſt genug zum Geſchenk ſich 
findet; die Dame iſt kein verkäuflich Gut und einzig Geſchenk der 


Götter. 
Jachimo. 


Das die Götter Euch verehrt haben? 
poſthumus. 

Das ich mit ihrer Hülfe behalten werde. 
Jachimo. 


Sie mag von Rechts wegen Euch gehören, aber Ihr wißt, fremde 
Enten kommen auf Nachbars Teich. Euer Ring auch kann ge— 
ſtohlen werden. So iſt von Euern beiden unſchätzbaren Beſitz⸗ 
thümern das eine nur gebrechlich und das andere verlierbar; ein 
geſchickter Dieb oder ein auf dem Felde vollendeter Hofmann würden 
es drauf wagen, ſowol das eine als das andre zu gewinnen. 


poſthumus. 


Euer Italien hat keinen ſo vollendeten Hofmann, die Ehre 
meiner Dame zu überwinden, wenn Ihr fie darin, im Bewahren 
oder Verlieren der Ehre, gebrechlich nennt. Ich zmeifle gar nicht 
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daß ihr eine Fülle von Dieben habt; dennoch fürchte ich nichts für 
meinen Ring. 
| philario. 


Damit laßt es gut ſein, ihr Herren. 

poſthumnus. 

Von Herzen gern. Dieſer würdige Signor — ich danke ihm 
dafür — behandelt mich nicht als einen Fremden; wir ſtehn ſogleich 
auf vertrautem Fuße. 

Jachimo. 

Mit fünfmal ſo viel Unterhaltung würd' ich bei Eurer Schönen 
feſten Fuß faſſen, fie zum Weichen bringen, ſelbſt bis zur Capitu: 
lation, wenn id Zutritt und Gelegenheit zu Freunden hätte, 

Yollhumns. 

Nein, nein! 

Jachimo. 

Ich ſetze dreiſt mein halbes Vermögen gegen Euern Ring, was 
meines Bedünkens ſeinen Werth etwas überſteigt; aber ich mache 
die Wette mehr gegen Eure Zuverſicht als gegen ihren Ruf, und 
um jede Kränkung für Euch hierin auszuſchließen, ſo unterfang' ich 
mich eines Gleichen gegen jede Dame auf Erden. 


poſthumus. 


Ihr ſeid gar ſehr im Irrthum mit Euerm kecken Selbſtvertrauen, 
und ich zweifle nicht, daß Euer Unterfangen Euch einbringt was 
Ihr verdient. 

Jachimo. 


Und das wäre ? 
poſthumus. 


Eine Zurückweiſung; obſchon Euer Unterfangen, wie Ihr's 
nennt, mehr verdiente: Züchtigung noch dazu. 


Philario. 


Genug davon, ihr Herren! Es kam zu plötzlich; laßt es ſterben 
wie es entſtand, und lernt euch, bitte, beſſer kennen. 


Jachimo. 


Ich wollte, ich hätte mein Vermögen und meines Nachbarn 
drauf gewettet, daß ich beweiſen will was ich geſagt habe. 


le Yoflhumus. 
:Melhe Dame würdet Ihr für Euern Angriff auserfehen ? 





Erfter Aufzug. Fünfte Scene. 19 


Ja chimo. 


Eure, die in Beſtändigkeit wie Ihr meint ſo ſicher ſteht. Ich 
ſetze zehntauſend Ducaten gegen Euern an: daß — empfehlt mich 
dem Hofe wo Eure Dame ijt mit weiter feinem Vortheil ala Ge: 
legenheit zu einer zweiten Unterredung, und ich bringe von dort 
diefe ihre Ehre mit, die Ihr Euch fo wohlverwahrt dentt. 


poſthumus. 


Ich will gegen Euer Gold wetten, Gold; meinen Ring halt' 
ich ſo werth wie meinen Finger: er iſt ein Stück davon. 


Jachimo. 


Ihr fürchtet Euch, und darin ſeid Ihr weiſe. Wenn Ihr 
Damenfleiſch die Drachme mit einer Million bezahlt, ſo könnt Ihr 
es doch vor Verderb nicht ſchützen. Aber ich ſehe, Ihr habt noch 
einige Religion im Leibe, weil Ihr fürchtet. 

Poſthumus. 


Dies iſt nur eine Gewohnheit Eurer Zunge; Ihr hegt einen 
ehrſameren Vorſatz, hoff' ich. 


Jachimo. 


Ich bin Herr meiner Worte und würde unternehmen was ich 
gejagt habe, das ſchwör' ich. 


poſthumus. 


Wirklich? Ich werde meinen Diamant nur ausleihen bis zu 
Eurer Rückkehr. Wir wollen einen Vertrag zwiſchen uns aufſetzen. 
Meiner Dame Trefflichkeit überragt die Unwürdigkeit Eurer Ge— 
danken, ſo rieſengroß die iſt; ich fordere Euch heraus zu dieſer 
Wette. Da iſt mein Ring. 


philario. 
Ich will's nicht zugeben. 
Jachimo. 


Bei den Göttern, abgemacht! Wenn ih Euch nicht ausreichend 
Zeugniß bringe, daß ich den koſtbarſten Schak Eurer Dame ge: 
nofien habe, fo find meine zehntaufend Ducaten Euer und Euer 
Diamant desgleihen. Wenn ih abziehbe und laſſe fie in ſolchen 
Chren wie Ihr vertraut, fo ijt Euer weiblich Juwel und dies 
Juwel und mein Gold Euer, vorbehalten daß id Eure Empfehlung 
zum freien Zutritt habe, 
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poſthumus. 


Ich nehme dieſe Bedingungen an; laßt es uns ſchriftlich machen. 
Nur ſollt Ihr To weit haften: wenn Ihr Euern Kreuzzug wider 
ſie ausführt und beweiſt mir klärlich daß Ihr obgeſiegt, ſo bin 
ich nicht länger Euer Feind, ſie iſt unſers Streits nicht werth. 
Wenn ſie unverführt bleibt — indem Ihr ein anderes nicht be— 
weiſt —, dann für Eure arge Meinung und Euern Anfall auf 

ihre Keufchheit ſollt Ihr mir mit Euerm Schwert Rede ftehn. 
Jachimo. 

Eure Hand, es gilt! Wir wollen's von einem ordentlichen 

Anwalt aufſetzen laſſen — und ſtracks nach Britannien, damit der 


Handel ſich nicht erkältet und ſtirbt. Ich will mein Gold holen 
und die Wette niederſchreiben laſſen. 


Poſthumus. 
Einverſtanden. 
(Poſthumus und Jachimo ab.) 


Der Sranzofe. 
Wird's dabei bleiben, mas ? 


philario. 
Signor Jachimo wird es nicht aufgeben. Kommt, wir wollen 
ihnen — 
(Alle ab.) 
Sechste Scene. 


In Cymbelin's Palaft. 
Die Königin, Hofdamen und Cornelius treten auf. 


Königin. 


Solang der Thau noch liegt, pflüdt diefe Blumen; 
Geſchwind. Wer hat die Liite ? 


Hoffränlein. 
Hoheit, id. 
Königin. 
Eilt euch. — 
(Die Damen ab.) 


Nun, Doctor, habt Ihr dieſe Pülverchen? 
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Cornelius. 


Hoheit zu dienen, ja; hier, gnäd'ge Frau. 

(Sr gibt ihr ein Büchschen.) 
Doch bitt’ ih Euer Gnaden — nidht3 für ungut, 
Die Pflicht befiehlt vie Frage mir —, wozu 
Ihr diefes giftige Gemisch mir auftrugt, 
Das Urſach ſchleichender Zeritörung ift, 
Langſam doch tödlich ? 

Königin. 


Mi befremdet, Doctor, 
Daß du fo fragſt; lern’ ich nicht längſt bei dir 
Als Schülerin, haft du mich nicht gelehrt 
Eſſenzen braun, Saft kochen, balfamiren, 
Ja jo daß unfer großer König felbft 
Oft um mein Machwerk wirbt? So weit gelangt — 
Wofern du mich nit gar für teufliih hältit — 
Ziemt ſich's da nicht daß ich mein Urtheil fördre 
Durh mehr Verfuhe? Deiner Pulver Kraft 
Will ih erproben an Geichöpfen, die 
Des Strid3 nicht werth find — doch nicht menſchliche —- 
Um ihre Macht zu prüfen und zu finden 
Was ihre Wirkung hemme: jo ergründ’ ich 
Der Stoffe Kraft und Folgen. 


Eornelius. 


Eure Hoheit 
Wird bei der Uebung nur Ihr Herz verhärten. 
Auch ift das Anſchaun dieſer Wirkungen 
Anftedend und gefährlid. 


Königin. 


Fürchtet nichts. — 
(Pifanio tritt auf.) 
(Bet Seite.) Da kommt ein glatter Schuft: an dem verſuch' ih 
Mein Probeſtück; er iſt für in Herrn, 
Und meinem Sohne feind. — Was gibt’3, Pijanio ? — 
Doctor, für diesmal ift Eu’r Dienft beendet, 
Ich laſſ' Euch Frei. 


Cornelius (bei Seite). 


Hoheit, ih trau’ Euch nidt; 
Indeß Ihr follt nicht Schaden. 
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Königin (zu Piſanio). 
Hör’, ein Wort. 
Cornelins (bei Seite). 


Ich mag fie nidt. Sie glaubt, fie habe da 
Ein feltfam zögernd Gift. ch kenne fie, 
Und folder Bosheit will ich nie ein Mittel 
So böllifher Art vertraun. Dies was fie hat 
Betäubt und lähmt den Sinn auf ein’ge Zeit: 
Zuerft vielleicht prüft ſie's an Kat’ und Hund, 
Dann fpäter höher auf; doch harmlos iſt 
Der Schein des Tode welchen es bewirkt, 
Es fperrt den Lebenzgeift ein Weilchen ein, 
- Um frifcher zu erftehn. Sie wird gethört 
Mit falfher Wirkung: deſto treuer ich, 
Weil gegen fie fo falich. 
Königin. 
Kein Dienft mehr, Doctor, 
Bis ich dich rufe. 
Eornelins. 
Unterthän’"sr Diener. 
(Ab.) 
Königin. 
Gie weint no, fagft vu? Meinft du nicht, fie werde 
Abkühlen mit der Zeit und Rath einlaffen 
Wo Thorheit jegt regiert? Du gib dir Müh; 
Sobald du mir anzeigft, fie liebt den Prinzen, 
Sag’ ih dir augenblids, daß du alsdann 
So groß bift wie dein Herr ift — größer, denn 
Sein Glüd liegt ſchon ganz ſprachlos und fein Name 
Im lebten Röcheln. Heimziehn kann er nicht, 
Noch bleiben wo er ift; fein Los verändern 
Heißt eine Noth vertaufhen mit der andern, 
Und jeder neue Tag zeritört ihm nur 
Des legten Tages Wert. Was Tannit du hoffen, 
Wenn du von dem abhängft was fchon fich neigt, 
Der nicht neu aufzubaun ift, noch aud Freunde 
Ihn blos zu ſtützen hat? 
(Sie läßt ein Bühschen fallen; Pifanio hebt es auf.) 
Du hebſt da auf 
Du meißt nicht was; doch nimm’s für deine Müh. 
Sch hab’ e3 felbjt gemadıt; es hat den König 
Fünfmal vom Top’ erlöft, ich kenne nichts 
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Was befler ſtärkt. Nein, nimm's, ich bitte dich; 
Es ift das Handgeld eines weitern Vortheils 
Den ich dir zugedacht. Sag' deiner Herrin 
Wie ihre Sache ſteht; ſag's wie von dir. 
Bedenk den —58 Tauſch! Bedenke nur: 
Die Herrin bleibt dir, außerdem mein Sohn, 
Der dich beachten wird; der König ſoll, 
Bon mir beitimmt, dich irgendwie befördern 
Nah deinem Wunſch; und dann ich ſelbſt, ich vollends, 
Die dih zum Guten antrieb, bin verbunden 
Mit Lohn dich zu beladen. Ruf die Frauen. 
Bedenk mein Wort ! 
(Bifanio ab.) 
Ein jchlauer, feiter Schelm, 
Nicht zu erihüttern, Werkzeug feines Herrn, 
Und ir Ermahner, daß fie ihrem Gatten 
Den Treubund halten fol. Ich gab ihm etwas, 
Was, wenn er’3 nimmt, fie ganz verdden wird 
An XLiebesboten, und was fie hernad), 
Wenn ſich ihre Troß nicht beugt, ganz ficherlich 
Auch koſten foll. — 
(Pifanio und die Hofdamen fommen zurüd.) 
So, fo, fehr gut, febr gut! 
Die Veilchen, Primeln, Schlüffelblumen tragt 
Sn mein Gemach. — Bifanio, lebe wohl; 
Bedenk mein Wort. 
Yifanio. 


Und will au thun danadı. 
(Die Königin und bie Damen ab.) 
Wenn ich dem beiten Herrn die Treue brece, 
Würg' ich mich felbit: das iſt's was ich verfprede. 
(Ab.) 


Siebente Scene. 
Ein anderes Zimmer im Palaſt. 
Imogen tritt auf. 


Imogen. 


Gin barter Bater, eine falihe Mutter, 
Ein alberner Freier einer Ehefrau, 
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Und ihr Gemahl verbannt! O mein Gemahl, 

Du Gipfel meines Grams! und ſtets erneut 

Die Marter! Hätten Diebe mich geraubt 

Wie meine Brüder, wohl mir! Tiefſtes Elend 

Iſt Sehnſucht die nach Glanz ſtrebt! Selig, wem, 
So arm er ſei, ehrbarer Wunſch erfüllt wird, 

Das Salz zufriednen Lebens! — Ach, wer kömmt? 


(Piſanio und Jachimo treten auf.) 
piſanio. 


Gnädige Frau, ein edler Römer kömmt 
Von meinem Herrn mit Briefen. 


Jachimo. 


Ihr entfärbt Euch? 
Der wackre Leonatus iſt wohlauf 
Und grüßt Eu'r Gnaden herzlich. 
(Gibt ihr einen Brief.) 


Imogen. 


Beſten Dank; 
Ihr ſeid mir ſehr willkommen, werther Herr. 


Jachimo (bei Seite). 


Alles an ihr was draußen wohnt iſt köſtlich! 

Iſt auch ihr Geiſt ſo herrlich, dann iſt ſie 

Arabias Vogel, ſie allein, und ich 

Verlor die Wette. Kühnheit, ſei mein Freund! 
Waffne mich, Dreiſtigkeit, von Kopf zu Fuß! 
Sonſt, wie der Parther, werd' ich fliehend kämpfen, 
Nein ſchlechtweg fliehn vielmehr. 


Imogen (lieſt). 


„Er iſt ein Mann von edelſtem Anſehen, und ſeiner Güte bin 
ich ganz unendlich verpflichtt. Demgemäß würdige ihn, ſo wahr 
Du ſchätzeſt Deinen getreueſten Leonatus.“ 

Dies leſ' ich laut, 

Doch bis zum tiefſten Grund wärmt ſich mein Herz 
Am übrigen und nimmt es dankbar hin. — 

Ihr ſeid mir ſo willkommen, wie ich's nur 

Mit Worten ſagen kann, und ſollt es finden 

In allem was ich thun kann, edler Herr. 


Jachimo. 
Dank, ſchönſte Frau. — Was, ſind die Menſchen toll? 
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Gab die Natur und Augen, die den Dom 
Des Himmels fehn, und all die reiche Fülle 
Bon Erd’ und Meer, und unterfcheiden können 
Die lichten Sphären dort, die Zwillingskieſel 
Am abgezählten Strand: und fünnen mir 
Mit folhen Wunvdergläfern doch nicht fondern 
Häßlich und Hold? 
Imogen. 
Worüber ftaunt Ihr fo? 
Jachimo. 


Am Auge kann's nicht liegen — zeigt dem Affen 
Zwei ſolche Weibchen: hierher würd' er ſchnattern, 

Die andre fletſcht' er an —, noch auch am Urtheil — 
Ein Troddel würd’ in dieſer Schönheitsfrage 

Don weiſer Klarheit fein —, noch am Gelüſten — 
Schmuz neben folder faubern Trefflichleit 

Zwäng' hungrige Begierde zum Erbreden, 

Und lodte fo fie nicht zum Mahl. 


Imogen. 


Jachimo. 
Der überladne Wille, 
Die ſatte, nie geſättigte Begier, 
Dies Faß das immer läuft und immer voll iſt, 
Schlingt erſt das Lamm, dann giert ſie nach dem Wegwurf. 
Imogen. 
Was ſtört Euch, lieber Herr? Ihr ſeid doch wohl? 
Jachimo. 
Dank' Euch, ganz wohl, Prinzeß. — 
(Zu Pifanio.) 
Ich bitt' Euch, Freund, 
Fragt doch nach meinem Diener, wo er bleibt: 
Er iſt noch fremd und ſchüchtern. 


Yifanio. 
Gnäd’ger Herr, 
Juſt wollt’ ic gehn und ihn willkommen heißen. 
(Ab.) 


Imogen. 
Iſt mein Gemahl wohlauf? wie geht's ihm? redet. 


Was meint er nur? 
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Jachimo. 
Gut, gnäd'ge Frau. 

Imogen. 
Iſt er gut aufgelegt? Ich hoffe, ja. 

Jachimo. 


Ausnehmend aufgeräumt; kein Fremder dort 
So luſtig, aller Schwänke voll. Man nennt ihn 
Den tollen Briten. 

Imogen. 


Hierzulande war 
Er mehr zum Ernſt geneigt, und oftmals wußte 
Er nicht warum. 
Jachimo. 


Ich ſah ihn niemals ernſt. 
Da iſt ein Herr aus Frankreich, ſein Kumpan, 
Ein glänzender Monſieur, der wie es ſcheint 
Daheim ein galliſch Mädchen liebt: er qualmt 
Von dicken Seufzern; doch der luſt'ge Brite — 
Eu'r Gatte mein' ich — lacht ſich todt, ruft: O, 
Das iſt zum Platzen, daß ein Mann, der weiß 
Aus Büchern, Hörenſagen, eignen Proben 
Wie Weiber find, ja wie fie wider Willen 
Sein müflen, daß der feine freien Stunden 
Wegſeufzt nah fiherm Frondienft ! 


Imogen. 
Mein Gemahl ſpricht fo ? 
Jachimo. 
Ja, gnäd'ge Frau, die Augen naß vor Lachen. 
Es if ein Zabfal, das mit anzufehn 


Wie er den Franzmann nedt. Doch mande Männer, 
Weiß Gott, find jehr zu tadeln. 


Imogen. 
Gr nicht, hoff id. 

Jachimo. 
Er nicht! Nur könnt' er für des Himmels Gunſt 
Dankbarer fein; für ihn ſchon iſt es ſtark, 
Für Euch — ſein ganz unſchätzbar Eigenthum — 
Wie's mich zum Staunen zwingt, ſo zwingt es mich 
Zum Mitleid. 





Erfter Aufzug. Siebente Scene. 


Imogen. 
Was erwedt denn Cuer Mitleid ? 
Jachimo. 
Zwei Weſen, inniges. 
Imogen. 


Bin ich das eine? 
Ihr blickt mich an: welch mitleidwerthes Elend 
Entdeckt Ihr denn in mir? 


Jachimo. 


O jammervoll: 
Fliehn vor der ſtrahlenden Sonn', und dann ſich tröſten 
Im Kellerloch beim Talglicht! 


Imogen. 


err, ich bitt' Euch, 
Gebt Eure Antwort mit mehr Offenheit 
Auf meine Fragen: wie erreg' ich Mitleid? 


Jachimo. 
Weil andre jetzt — 
Ich wollte ſagen, Euer Recht — doch nein, 
Es iſt das Amt der Götter es zu rächen, 
Nicht meins davon zu reden. 


Imogen. 


Wie es ſcheint, 
So wißt Ihr etwas das mich angeht. Sprecht. 
Denn Furcht ob Sachen ſchlimm G quält oft mehr 
Als Wiſſen daß ſie's thun; denn die Gewißheit 
Iſt ohne Hülfe, oder raſche Kunde 
Gebiert dann Hülfe: drum enthüllt, was Ihr 
Zugleich anſpornt und hemmt. 

Jachimo. 

Hätt' ich dies Antlitz, 
Die Lippen drauf zu baden; dieſe Hand, 
Die, nur berührt, einmal berührt, die Seele 
Zum Treuſchwur zwänge; dieſes Bild, das mir 
Der Augen wilden Flug gefangen nimmt, 
Sie feſtbannt ewig —; wollt' ich gottverlaſſen 
Dann Lippen ſchmatzen, die gemein ſind wie 
Die Trepp' aufs Capitol, und Hände drücken, 
Schwielig von Falſchheit, ſtündlicher Falſchheit, wie 
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Bon Arbeit; wollt! ih dann nah Augen blinzeln, 
So ſchlecht und glanzlos wie ein qualmig Licht, 
Das ranz'ger Talg ernährt: dann wär's geredt, 
Daß alle Höllenqual zugleich mich träfe 
Für folhen Abfall. 
Imogen. 
Mein Gemahl, befürdt' ich, 
Vergaß Britannien. 
Jachimo. 
Und ſich ſelbſt. Nicht ich, 
Aus Luſt Mi folder Botichaft, fprech’ es aus 
Wie bettelbaft fein Taufh; nein, Eure Anmuth 
Lodt aus verſchwiegnem Willen den Bericht 
Auf meine Zunge. 
Imogen. 


Laßt mich nichts mehr hören. 
Jachimo. 


„O theuerſte Seele, Euer Fall ergreift mic) 

Mit Jammer, der mich krank macht. Eine Dame, 
So ſchön, und Erbin eines Throns der auch 
Des größten Königs Macht verdoppeln würde, 
Geſellt zu Vetteln, die man kauft um Geld 

Aus Euerm Schatz, zu kranken Gaunerinnen, 
Die gern um Gold mit jedem Siechthum ſpielen, 
Das Fäulniß der Natur darleihen kann, 

Abſud der Gift vergiften könnte! Rächt Euch; 
Sonſt war die Euch gebar nicht Königin, 

Und Ihr ſo hohem Stamm abtrünnig. 


Imogen. 


Rächt Euch? 
Wie denn ſollt' ich mich rächen? Wenn dies wahr iſt — 
36 bab’ ein Herz daS meine beiden Ohren 
o Schnell nicht täufchen dürfen —, wenn dies wahr ift, 

Wie ſollt' ich's rächen? 

Jachimo. 

Würd' ich ihm zu Lieb 

Veſtalen gleich im kalten Bette leben, 
Derweil er Sprünge macht wie's ihm gefällt, 
Euch zum Verdruß, aus Euerm Säckel? Rächt es! 
Ich widme mich zu Euerm holden Dienſt, 
Edler als jener Flüchtling Eures Betts, 








Erfter Aufzug. Siebente Scene. 


Und will beharren fejt bet Eurer Liebe, 
So ftill wie ficher. 
Imogen. 


He, Pifanio ! 
Jachimo. 
Auf Euern Lippen laßt mich huldigen! 
Imogen. 


Hinweg! Mein Ohr verdamm' ich, das ſo lange 
Gehör dir ſchenkte. Wärſt du ehrenhaft, 

Du hätteſt dies erzählt im Dienſt der Tugend, 
Nicht zu fo ſchnödem, unerhörtem Iweck. 

Du läjterft einen Mann, der fo entfernt 

Bon deinem Tadel tft wie du von Chre, 

Und wirbſt um eine Yrau, die gleichen Abſcheu 
Dir und dem Teufel widmet. — He, Piſanio! — 
Der König fol’3, mein Vater fol’ erfahren, 
Was du gewagt; wenn er es fhidlih hält, 

Daß frehe Fremd’ an feinem Hofe feilfchen- 

Wie um die Dirnen Roms und uns erläutern 
Ihr wild Gelüft, dann hat er einen Hof 

Auf den er wenig hält, und eine Tochter 

Die er auch gar nicht achtet. — He, Bijanio ! 


Jachimo. 


O glücklich Leonatus! mag ich ſagen; 
Ja, das Vertraun das dir die Gattin ſchenkt 
Verdient das dein', und deine echte Tugend 
Ihr voll Vertraun. — Geſegnet lebt noch lange, 
Gattin des beſten Herrn den je ein Land 
Sein eigen nannte, und Ihr, ſein Ehgemahl, 
Allein des Beſten würdig! O verzeiht! 
Ich ſprach ſo, um zu ſehn ob Eure Treue 
Tief eingewurzelt ſei, und will den Gatten 
Euch nun herſtellen wie er iſt: ein Mann 
Von treuſter Art, ein gottgefäll'ger Zaubrer, 
Der Scharen Volks behert; er nennt die Herzen 
Der halben Menſchheit ſein. 
Imogen. 
Ihr ſöhnt mich aus. 
JZachimo. 


Er thront im Kreis der Menſchen wie ein Gott; 
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Er hat 'ne Art von Ehre, die ihn höher 
Erhebt al3 menſchlich Anfehn. Zürnt mir nicht, 
Durchlauchtige Prinzeß, daß ich's gewagt 
Euch fo durch falſche Botfchaft zu verſuchen, 
Was rühmlich Eure Weisheit hat — 
der Erwählung eines ſolchen H 

ie, wie Ihr wißt, nicht — Mann, Ich lieb’ ihn 
Und nahm deshalb die Worfel Euch zu prüfen, 
Jedoch der Himmel ſchuf Euch — allen ungleich — 
Ganz ohne Spreu. Ich bitt! Euch jehr, vergebt mir, 


Imogen. 
Alles ift gut. Verfügt ganz über mid. 
Jachimo. 


Nehmt meinen Dank. Ich hätte faſt vergeſſen 
Euch anzugehn um eine kleine Gunſt, 

Und wichtig doch, denn Euern Herrn betrifft fie; 
Ich felbft und andre edle Freunde find 
TIheilhaber im Gejhhäft. 

Imogen. 


Sagt mir, was iſt es? 
Jadims. 


Ein Dugend Römer hat und Euer Gatte — 
Der unjer beiter Trumpf iſt — Geld gefammelt, 
Um ein Geſchenk zu kaufen für den Kaiſer, 
Was ih in ihrem Namen jet gethan 
In Frankreich: köſtlich Silberzeug und Steine 
Von reicher, feiner Faſſung, groß der Werth; 
Und ih, weil fremd bier, bin etwas beforgt 
Sie wohlverwahrt zu jebn: gefiel’ es Euch 
In Obhut fie zu nehmen ? 

Imogen. 


erzlich gern, 
Und meine Ehre dien' als für ſie; 
Weil mein Gemahl im Spiel iſt, nehm' ich ſie 
Ins Schlafgemach. 

Jachimo. 


Sie ſind in einer Kiſte, 
Bewacht von meinen Leuten. Wenn ich darf, 
Schick' ich ſie Euch, blos für die nächſte Nacht. 
Ich muß zu Schiff ſchon morgen. 


Zweiter Aufzug. Erfte Scene. 


Imogen. 
O nein, nein! 

Jachimo. 
Erlaubt mir, ja; verlängert' ich mein Bleiben, 
Verkürzt' ich meine Pflicht. Ich kam von Gallien 
Herüber, weil ih wunſcht' und auch verſprach 
Euch, gnäd'ge Frau, zu ſehn. 

Imogen. 


Ich dank' es Euch. 

Doch morgen noch nicht fort! 

Jadhime. 

Ich muß, Prinzeß; 
Ich bitt' Euch alſo, wollt Ihr Euern Herrn 
Brieflich begrüßen, thut es heut vor Nacht. 
Ich blieb zu lang' ſchon, was bedenklich iſt 
Für Ueberreichung des Geſchenks. 

Imogen. 


Dann ſchreib' ich. 
Schickt Eure Kiſte nur; ich hüte ſie 
Und liefte treu ſie ab. Seid recht willkommen. 
(Beide ab.) 


Zweiter Aufzug. 





Erste Stene. 
Vor Cymbelin's Palaſt. 


Cloten und die beiden Hofherren treten auf. 


Eioten. 


35 


Hatte je ein Menfch ſolches Unglüd? Meine Kugel dicht am 
Ziele, und da weggeftoßen zu werden! ch hatte hundert Pfund 


drauf ftehen. Und dann reibt fi fo ein Maulaff und Hundsfott 
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nod an mir von wegen meines Fluchens, als wenn ich meine 
Flüche von ihm geborgt hätte und dürfte fie nicht ausgeben wie's 
mir beliebt ! 
Erfier Herr. 
Mas hat er davon? Ahr habt ihm mit Eurer Kugel den Kopf 
zerſchlagen. 
Bweiter Herr (bei Seite). 
Wäre fein Wit geweſen wie der Mann der den Kopf zer: 
Thlug, er wäre rein ausgelaufen. 
Eloten. 
Menn ein Cavalier Luft hat zu fluchen, da fehidt ſich's nicht 
für Umftehende ihm feine Flüche zu fappen, was? 
weiter Herr. 
Nein, gnädiger Herr; (bei Seitd auch nit ihm die Ohren 
abzufchneiden. 
Eloten. 
Laufiger Hund! ih ihm Genugthuung geben! ich wollte, er 
wäre meinesgleihen geweſen! 
Bweiter Herr (bei Seite). 
Da müßt’ er ein Pinſel fein. 
Eloten. 
Nichts auf der Welt wurmt mich fo, hol's der Geier! ch 
wollte lieber nicht jo vornehm fein wie ih bin. Sie wagen’? nit 
fih mit mir zu fchlagen von wegen meiner Königin Mutter. Jeder 


Hans Lump kann ſich fchlagen bis er den Bauch voll hat, und ich 
muß auf: und abgehn wie ein Hahn an den fich Feiner herangetraut. 


weiter Herr (bei Seite). 
.Ihr feid Hahn und Kapphahn zugleih, denn Ihr Träht aus 
einer Narrentappe. 


Was fagft u? . 


Eloten. 


weiter Herr. 


Es ſchickt fih nicht für Euer Gnaden, Euch mit jedem Menfchen 
herumzuſchlagen der Euch beleidigt | 


Eloten. 


Nein, das weiß ich wol; aber e3 ſchickt fih für mich, Ge- 
ringere zu beleidigen. 





Zweiter Aufzug. Erfte Scene. 33 


Bmweiter Herr. 
Ja, das ſchickt fih für Euer Gnaden allein. 
Elsten. 
Nun, das fag’ id ja. 
Erfier Herr. 
Habt Ihr von einem fremden Herm gehört, der heute Abend 


an Hof gelommen if ? 
Gisten. 


Ein fremder Herr? und ih meiß nicht? davon? 
Erfer Herr. 
Ein Italiener, man meint ein Freund von Leonatus. 
Cloten. 


Leonatus! ein verbannter Schuft! und er iſt auch einer, er 
mag ſein was er will. Wer ſagte Euch von dieſem Fremden? 


Erſter Herr. 
Einer von Euer Gnaden Pagen. 
Cloten. 


Schickt es ſich, daß ich hingehe und ihn mir anſchaue? ver: 
gibt man ſich nichts damit? 


Erſer Herr, 
Ihr könnt Euch gar nichts vergeben, gnädiger Herr. 
Cloten, 
So leicht nicht, ſollt' ich meinen. 
Zweiter Herr (bei Seite). 


Ihr ſeid ein anerkannter Narr; alſo vergebt Ihr Euch nichts, 
wenn Ihr Euch zum Narren haben laßt. 


Cloten. 
Kommt, ich will dieſen Italiener ſehn. Was ich heute Morgen 


im Kugelſpiel verloren habe, will ich heute Abend von ihm wieder: 
gewinnen. Kommt mit. 


Bweiter Herr. 
Ich ſteh' ſogleich zu Dienften. 


(Sloten uud der erfte Herr ab.) 
Cymbelin. 3 
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Daß feine Mutter, jo ein ſchlauer Teufel, 
Der Welt den Ejel gab! Ein Weib vie alles 
Durchfegt mit ihrem Kopf! und der, ihr Sohn, 
‚Kann nit, und wenn’3 den Hals ihm koſtet, zwei 
Bon zwanzig abziehn. Arme Königstochter, 
Göttlihe Jmogen, wad mußt du bulben | 
Der Vater von Stiefmutterlift gelentt, 
Die Mutter ftünplih Ränke ſchmiedend, dann 
Ein Freier, garft’ger als die jchnöde Aechtung 
Des lieben Gatten, als die Greuelthat 
Der Scheidung die er ſucht! Der al halte 
Die Mauern deiner theuern Ehre feit 
Und unerfohüttert jenes Heiligthum, 
Dein rein Gemüth; er gebe dir zugleich 
Den Gatten wieder und dies große Neid! 

(Ab.) 


Rbseite Stene. 
Imogen's Schlafgemach; im Hintergrunde eine Kiſte. 
Imogen, im Bette leſend; eine Kammerfrau. 


Imogen 
Wer iſt da? Helena? 
Kammerfran. 
Zu dienen, Hoheit. 
Imogen. 
Wie weit iſt's an der Zeit? 
Kammerfrau. 
Faſt Mitternacht. 
Imogen. 


Drei Stunden las ich dann; die Augen ſinken. 
Schlag hier das Blatt ein, wo ich blieb. Zu Bett! 
Nimm nicht die Kerze weg, laß ſie nur brennen. 
Und wenn du um vier Uhr wach werden kannſt, 

Dann weck' mich, bitte. 
(Die Kammerfrau ab.) 

Schlaf befängt mich ganz. 
In euern Schuß befehl’ ih mich, ihr Götter; 








Zweiter Aufzug. Zmeite Scene. 


Bor Elfen und den nädtlihen Verſuchern 
Behütet mich ! 
(Sie fhläft ein. Jach imo !dmmt aus ber Kifte.) 


Jachims. 


Das Heimchen ſingt, und die erſchöpfte Welt 
Stärkt ſich in Ruh. So ſchlich Tarquin, mein Landsmann, 
Auf Binſen ſacht, eh er die Keuſchheit weckte, 
Die er verwundete. — O Cytherea, 
Wie hold ſtehſt du dem Bette! friſche Lilie 
Und weißer als das Linnen! Durft' ich rühren! 
Nur küſſen, einen Kuß! Rubinenwunder, 
Wie köſtlich ſie's verſtehn! ihr Athem iſt's 
Der ſo die Kammer würzt. Das Feuer der Kerze 
Biegt ſich zu ihr, möcht' unterm Augenlid 
Die Lichter ſchaun, die nun verſchleiert ruhn 
Von dieſem Vorhang, weiß und azurblau, 
Geſäumt mit Himmelstinten. — Doch mein Zweck! 
Die Kammer mir zu merken, ſchreib' ich's auf: 
Die und die Bilder — dort das Fenſter — ſo 
Der Zierath ihres Betts — Teppich, Figuren, 
Nun, ſo und ſo, was die Geſchichte vorſtellt. 
O nur ein paar Nertzeichen ihres Körpers: 
Mehr als zehntauſend Stücke Hausgeräth 
Wär' ſolch ein Zeugniß meiner Liſte werth! 
Affe des Todes, Schlaf, lieg dumpf auf ihr, 
Und ihr Gefühl fei wie ein ſteinern Bild 
In Grablapellen! — Komm herab, herab. 

(Er ftreift ihr Armband ab.) 
Sp ſchmiegſam, wie der gordiſche Knoten hart ! 
3 ijt mein! und dies wird zeugen äußerlich, 
So ftark wie innerlich fein eigner Glaube, 
Daß es ihn toll macht. — Auf der linken Bruft 
Ein Mal, fünffprenllig wie die Scharladhtröpflein 
Im Schlüffelblümdhen: bier ift ein Beweis, 
Stärler ald die Yuftiz ihn je erfand ! 
Died heimlih Mal wird ihn zu glauben zwingen, 
Daß ih das Schloß erbrah und nahm den Schatz 
Der Ehre weg. — Nicht? mehr: was braucht ed noch? 
Wozu noch ſchreiben? dies fit feftgenietet, 
Gefchraubt in mein Gedächtniß. — Sie las im Bett 
Die Mär vom Tereus; bier ift eingelnidt, 
Bo Philomele nachgibt. Dies genügt. 
Zurück zur Kiſt', und jchließ die Feder drinnen! 

3% 
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Schnell, ſchnell, ihr Drachen der Nacht, daß Tagesgrauen 
Des Raben Aug' entblöße! Angſt wohnt in mir: 
Trotz dieſem Engel iſt die Hölle hier. 
(Die Uhr ſchlägt.) 
Eins, zwei, drei. Raſch, raſch! 
(Er ſteigt in die Kiſte.) 


Hritte Scene. 
Vorzimmer vor Imogen's Gemach. 
Cloten und die hofherren treten auf. 


Erfer Herr. 


Euer Gnaden find der ruhigſte Mann beim Berlieren, der kalt⸗ 
blütigfte Mann, der je ein As aufwarf. 


Cloten. 
Vom Verlieren ſoll's wol jedem kalt werden. 
Erſter herr. 


Aber nicht jeder bleibt ſo ruhig nach Euer Gnaden edlem Bei⸗ 
ſpiel. Wenn Ihr gewinnt, ſeid Ihr äußerſt hitzig und furios. 


Cloten. 


Gewinnen gibt jedem Courage. Wenn ich dieſe alberne Imogen 
kriegen könnte, da hätt' ich Gold genug. Es iſt beinahe Morgen, 
nicht wahr? 

Erſter herr. 

Tag, gnädiger Herr. 

Eloten. 


Ich wollte, die Muſik käme. Sie ratben mir, ich foll ihr des 

Morgen? Mufif bringen; dag wird penetriren, fagen fie. 
(Mufitanten treten auf.) 

Kommt heran, aufgefpielt! Könnt ihr fie penetriren mit eurer 
Klimperei, gut; wir wollen’3 auch mit der Kehle probiren. Wenn 
nichts hilft, dann laſſen wir fie laufen; aber ich geb's nidht auf. 
Zuerft ein recht vortrefflih finnreih Stüd, dann binterdrein eine 
allerliebite füße Melodie mit wunderſchönen Toftbaren Worten dazu; 
und dann mag fie'3 ſich überlegen. 
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Lied. 


Die Lerche ſingt am Himmel hell, 
Und Phöbus fährt bergan; 

In Blumenkelchen fließt ein Quell, 
Da tränkt er ſein Geſpann. 

Und blinzelnd thut Marienblum' 
Ihr gülden Aeuglein auf: 

Mit allem was da lieblich iſt, 
Herzliebſte mein, ſteh auf! 

Steh auf! ſteh auf! 


Cloten. 


So, nun packt euch. Wenn dies penetrirt, werd' ich von eurer 
Muſik um ſo beſſer denken; wo nicht, ſo iſt es ein Fehler ihres 
Ohrs, den weder Roßhaare noch Kalbsgedärm noch Caſtraten⸗ 
ſtimmen obendrein curiren können. 

(Die Muſikanten ab.) 


Zweiter herr. 


Da kommt der König. 
(Cymbelin und bie Königin treten auf.) 


Eloten. 


Mir lieb, daß ich fo fpät noch auf war; denn das ift der Grund, 
weshalb ich Schon fo früh auf bin. Er muß diefen Dienft, den ich 
präjtirt habe, gut aufnehmen, väterlih. — Guten Morgen Eurer 
Majeſtät und meiner Durdlaudtigften Frau Mutter. 


Eymbelin. 


Macht Ihr der Thür der Spröden Euren Hof? 
Will fie nicht Tommen? 
Eloten. 


Ich habe fie mit Muſiken attafirt, aber fie geruht’3 nicht zu 
bemerfen. 
Eymbelin. 


Die Aechtung ihres Günftlings iſt zu frifch, 
Sie hat ob nicht vergeflen; längre Zeit 
Muß feines Bildes Aborud erft verwiſchen, 
Dann wird fie Euer. 
Königin. 
Sag’ dem König Dank, 


Der nicht? verfäumt, was dir bei feiner Tochter 
Vorfhub gewähren kann. Befleiß dich nur 
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Förmlicher Werbung, und verbünde dir 
Die Gunft der Stunden; jede Weigerung 
Bermehre deinen Eifer; ftel! dich an 
Als triebe dich der Geift zu jedem Dienft, 
Den du ihr widmet; überall gehorch' ihr, 
Nur nit warn ihr Befehl dein Gehn bezweckt: 
“Da bift vu taub. 
Eloten. 


Ich taub? daß ich nicht wüßte, 
(Ein Bote tritt auf.) 


Bote. 


Wenn Ihr erlaubt, mein Fürft, Geſandt' auß Rom, 
Darunter Cajus Lucius. 
j Eymbelin. 


Ein madrer Mann, 
Obwol er jegt mit zom’ger Botſchaft fümmt. 
Doch er kann nicht dafür; wir müſſen ihn 
Empfangen nad) dem Range feines Herrn, 
Ihm aber felbft — vormals bewieſne Freundichaft, 
Der müfjen wir gedenken. — Lieber Sohn, 
Sobald Ihr Eure Dame habt begrüßt, 
Folgt und und Eurer Mutter; wir bebürfen 


Euch wider diefen Römer. — Kommt, Gemahlin. 
(Ale ab, außer Eloten.) 
Eloten. 


Iſt fie fhon auf, will ich fie ſprechen; ſonſt 
Liege fie feit und träume. — He, erlaubt ! (Er pogt.) 
Ich weiß, ihr Weibsgeſind' ift um fie. Wie, 
Wenn ich fo eine fehmierte? Gold! für Golo 
Kauft man fih Einlaß, kauft man oft; es madıt 
Sogar die Förſter der Diana treulos, 
Treiben ihr Wild dem Diebe zu; und Golo 
Bringt Biedermänner um, errettet Schelme, 
Ja manchmal liefert’3 beide an den ©algen. 
Was brachte Gold nicht fertig oder um? 
Eins ihrer Weibjen foll mein Anmalt werben, 
Sc felbjt capire noch den Caſus nicht. — 
Erlaubt! (Er pogt.) | 
(Die Kammerfrau tritt auf.) 


Kammerfran. 
Mer klopft? 
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Cloten. 
Ein Edelmann. 
Kammerfrau. 
Nichts mehr? 
Cloten. 
O ja, 
Sohn einer Edelfrau. 
Kammerfrau (bei Seite). 


Nun, das ift mehr 
Als mander rühmen kann, ver feinen Schneider 
So hoch bezahlt wie Ahr. — Was wünfht Ihr, Prinz ? 


Listen. 
Eure Brinzeffin. Iſt fie fertig? 
Rammerfran. 
3a, 
Sm Zimmerbüten. 
Eloten. 
Da, nehmt dad Gold; verfauft mir Eure Gunft. 
Kammerfrau. 


Mas, meinen guten Namen? oder nur 
Ein günftig Wort für Euh? — Die Frau BPrinzep ! 
(Imogen tritt auf.) 


. Eloten. 
Ah, ſchönſte Schweiter, Eure ſüße Hand! 
Imogen. 
err, guten Tag. hr zahlt zu große Müh 
ur um Berbruß zu kaufen. Ihr erkennt J W 


Aus meinem Dank, wie arm an Dank ih bin 
Und kaum ihn miſſen kann. 


Eloten. 
Und democh ſchwör' ih Euch daß ih Euch liebe. 
Imogen. 


Wenn Ihr's blos fagtet, wär’ es mir daflelbe. 
Sthwört immer: Euer Lohn bleibt immer nur, 
Daß ich’3 nicht achte. 
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Cloten. 

Das iſt keine Antwort. 
Imogen. 

* dächtet, wenn ich ſchwieg', ich gebe nach; 


onſt ſpräch' ich nicht. Verſchont mich doch. Im Ernſt, 


Ich werd' auf Eure beſte Freundlichkeit 
Unhöflich fein wie jetzt. Ein ſolcher Kenner 
Müßt' auf Belehrung lernen abzujtehn. 


Eloten. 


Euch in der Tollheit laffen, Sünde wär's: 
Ich will's nicht. 


Imogen. 
Narren ſind nicht toll. 
Cloten. 
Nennt Ihr mich Narr? 
Imogen. 


Da ich ja toll bin, thu' ich's. 

Wenn Yhr nur ftill feid, bin ich nicht mehr toll; 
Das heilt uns beide. Es thut mir leid, mein Her, 
Daß Ihr mi nöthigt, gegen Frauenfitte, 
So klar zu fein; wißt ein für allemal, 
Daß ih, die ich mein Herz wohl Tenn’, erkläre 
Aus tiefltem Herzensgrund: Ihr ſeid mir nichts, 
Und Näcdhitenlieb’ ift mir beinah fo fern — 
Ich will es nur geitehn — daß ich Euch halle. 

ch prahle nicht damit, ic möchte nur 

aß Ahr es fühltet. 

Listen. 


Ihr vergeht die Pflicht, 
Die Euerm Bater zulömmt; denn der Bund, 
Bon dem hr fprecht, mit jenem nievern Wiht — 
Der's Gnadenbrod bier aß, die kalten Schüfleln, 
Den Abfall unfer® Hofs, — ift gar fein Bund; 
Und wenn man's auch gemeinern Leuten nachſieht — 
Zwar er ift erzgemein — ſich feftzuloppeln — 
Bei denen weiter nicht? in Frage fteht 
ALS Bälg’ und Bettellram, — nad) eigner Laune, 
Seid Ihr doch abgefperrt von folder Freiheit 
Durdy das Gewicht der Kron’ und dürft ihr Anfehn 
Nicht ſchänden mit gemeinem Sklavenpack, 
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Geſindel, das für die Livrei fi paßt, 
Brotfchneidern , nicht jo vornehm ! 


Impogen. 


Läftermaul ! 

Märeft du Jovis Sohn und fonft nicht? mehr 
ALS was du bift, du wäreſt zu gemein 
Sein Knecht zu fein, du mwärlt genug erhöht — 
Ya bis zu Neideshöhe, mäße man’ 
Mit deiner Tugend — wenn du Unterbüttel 
In feinem Reihe wärft, und mwärft verhaßt 
Um ein fo gutes Amt. 

Eloten. 


Mög’ er verrotten! 
Imogen. 


Nichts Aergres kann ihn treffen als von dir 
Genannt zu werden; fein geringſtes Kleid, 
Das einmal feinen Leib umfchloß, ift theurer, 
Nah meiner Rechnung, als dein ganzer Kopf, 
Denn jedes Haar ein Menfch wär’ fo wie du. — 
Heda, Pifanio ! 

(Piſanio tritt auf.) 


Elsten. 
Sein Kleid ? da foll der Teufel — 

Imogen. 
Zu Dorothea, meiner Zofe, lauf — 

Eloten. 
Sein Kleid ? 

Imogen. 


Hier ſpukt ein Narr, der mich erfchredt, 

Doh mehr erzürnt noch. Meine Zofe foll 
Ein Kleinod ſuchen, das ein böfer Zufall 
Vom Arm mir nahm; es ftammt von deinem Herrn; 
Um keines Königs Einfünft’ in Europa 
Möcht’ ich’3 verlieren. Heute früh, fo mein’ ich, 

ab’ ich es noch gejehn und bin gewiß, 

& hatt! e3 geftern Naht am Arm. Ich kußt' e2. 

ch hoff‘, es ift nicht fort, um meinem Herrn 
3u plaudern daß ich andrea kuüſſ' als ihn. 
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piſanio. 


Verloren wird's nicht ſein. 
Imogen. 


Das hoff' ich. Such' es. 
(Piſanio ab.) 


Cloten. 
Ihr ſchimpftet mich: was, ſein geringſtes Kleid? 
Imogen. 
Ja, Herr, das ſagt' ih; wollt Ihr mich verklagen, 
Ruft Zeugen. 
Eloten. 
Euer Vater ſoll's erfahren. 
Imogen. 


Auch Eure Mutter, meine Gönnerin , 
Die hoffentlih das Schlimmite nur von mir 
Sid denken wird. So überlaſſ' ih Euch 


Dem. fhlimmften Misvergnügen. 
(EAb.) 


Cloten. 
ch will Rache. 


N 
Was, fein geringjtes Kleid? na, gut! 
(26.) 


Vierxte Scene. 
Rom, in Philariv’3 Haufe. 
poſthamus uud Philario treten auf. 


poſthumus. 
Seid unbeſorgt; ich wollt', ich wär' ſo ſicher 
Den König zu gewinnen, wie voll Muths 
Daß ihre Ehr’ ıhr eigen bleiben wird. 
Yhilario. | 
Das für Vermittlung braucht Ihr denn bei ihm? 
; poſthumus. 
Gar keine, ſondern wart' auf andre Zeiten, 
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Zittre im jeg’gen Winterfroft und wünfde, 
Daß mwärmres Wetter kommt. Dies bange Hoffen 
Thut Eurer Freundſchaft faum genug; wenn's fehlichlägt, 
Sterb’ ih ala Euer Schuloner. 
Yhilarie. 


Schon Eure Trefflichkeit, ſchon Euer Umgang 
Zahlt alles übervoll. Auguftus’ Botſchaft 
Wird jetzt an Euerm Hof ſein; Cajus Lucius 
Wird ſein Gejchäft verſtehn, und Cymbelin 
Bewilligt den Tribut, bezahlt den Rückſtand, 
Um unjre Römer nicht zu fhaun, die noch 
Sn ſchmerzlichem Gedächtniß ftehn. 
poſthumus. 
Ich glaube, 
Obwol kein Staatsmann — werd' auch —* einer — 
Daß dies ein Krieg wird und hr eher hört 
Bon Landung Eurer galliihden Legion 
zn unfrer troß’gen Inſel als von Zahlung 
Nur eines Pfennigd. Unfer Volk von jekt 
= befire Ordnung als zur Zeit wo Cäfar 
t Ungefhid des Lächelns, ihren Muth 
Des Stimerungelns werth fand, Ihre Kriegskunſt, 
Vereint mit ihrem Muth jetzt, wird den Feind 
Belehren daß ſie ſolche Leute ſind, 
Die lernen von der Welt. 
(Jach imo tritt auf.) 
Philario. 
Seht! Jachimo! 
poſthumus. 
Die ſchnellſten Hirſche zogen Euch durchs Land, 
Und Wind aus jedem Strich küßt' Euer Segel 
Um Euer Schiff zu ſputen. 
philario. 
Seid willkommen. 
poſthamus. 


Die Kürze des Beſcheides, hoff' ich, machte 
Die raſche Heimkehr. 
Jachimo. 


Eure Gattin iſt 
Der ſchönſten eine, die ich je geſehn. 
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poſthumus. 
Dazu die beſte: ſonſt möcht' ihre Schönheit 
Zum Fenſter ausſchaun, falſche Herzen locken 
Und falſch mit ihnen ſein. 

Jachimo. 

Da habt Ihr Briefe. 

poſthumnus. 
Von gutem Inhalt, hoff' ich. 

Jachimo. 

Sehr wahrſcheinlich. 
Yhilario 


War Cajus Lucius am britannifhen Hof 
BZugleih mit Euh? 
Jaime. 
Er wurde juft erwartet, 
Doch war er no nicht dort. 


poſthumus. 


Noch alles gut. — 
ae der Stein wie einft no? iſt er nicht 
u trüb für Eure Hand? 
' Jachimo. 
F Verlor ich ihn, 
So hätt' ich ſeinen Werth in Gold verloren. 
Ich will zweimal ſo weit gehn, um noch einmal 
Solch eine Nacht, fo füß und kurz, zu ſchmecken, 
Wie in Britannien mein war; denn-den Ring 
Hab’ ich gewonnen. 
Yoflhumus. 
Diefer Stein ift hart 
Für den der danach greift. 
Jachimo. 
O ganz und gar nicht, 
Da Eure Frau ſo leicht iſt. 
poſthumus. 


Spaßt nicht, Herr, 
Weil Ihr verlort; ich hoff', Ihr wißt daß wir 
Nicht Freunde bleiben. 
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Jachimo. 


Guter Herr, wir bleiben's, 

Wenn Ihr Verträge haltet. Brächt' ich nicht 
Kenntniß von Eurer Dame mit, nun ja, 
Dann ſprächen wir uns weiter; aber jetzt 
Erklär' ih mich Gewinner ihrer Ehre 
Und Eures Rings dazu, mit nichten Frevler 
An ihr und Euch, weil ich nur that was beide 
Ihr willig zuließt. 

poſthumus. 

Wenn Ihr darthun könnt, 

Daß Ihr ſie ganz beſaßt, dann nehmt den Ring 
Und meine Hand; wo nicht, muß Euer Schmähn 
Auf ihre Ehre mein Schwert oder Eures 
PVerlieren, oder beide herrenlos 
Dem Finder liegen laſſen. 

Jachimo. 

Mein Bericht, 
Der Wahrheit treu wie ich ihn machen will, 
Wird Euch ſchon gleich bekehren, deſſen Stärke 
Mein Eid noch ftügen ſoll, ven Ihr gewiß 
Mir gern erlaffen werdet, wenn Ihr Fehr, 
Ihr braucht ihn nicht. 

poſthumus. 


Fahrt fort. 
Jachimo. 


Erſt, ihre Kammer — 
In der ich zwar nicht ſchlief, doch etwas fand 
Was Wachen lohnte —: an der Wand der Teppich 
War Seid' und Silber, die Geſchichte drauf 
Kleopatra die ihren Römer trifft, 
Der Cydnus überſchwellend aus den Ufern 
Vom Schwarm der Barken oder Stolz; ein Kunſtwerk, 
So fein gewebt, ſo reich, daß Werth und Arbeit 
Wetteiferten und ich verwundert war, 
Wie man's ſo herrlich könn' und richtig wirken, 
Denn ſolch natürlich Leben — 


Poſthumus. 
Dies iſt wahr: 


Vielleicht daß Ihr es hier erfubrt von mir, 
Vielleicht von andern. 
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Jachimo. 


Mehr Umftände müfjen 
Darthun, wie viel ich weiß. 


Yolhumns. 


Das müflen fie, 
Sonit leidet Eure Ehre. 
Jachimo. 


Der Kamin 

Steht an der Suüdwand; dad Kaminſtück iſt 
Diana badend. Nie ſah ich Figuren 

So durch ſich ſelbſt erflärt; der Künſtler war 
Natur, nur ſtumm, ging über fie hinaus, 
Bon Athem und Bewegung abgefehn. 


poſthumus. 


Dies konntet Ihr von andern gleichfalls hören; 
Man rühmt es viel. 
Jachimo. 


Die Deck iſt ausgeſchnitzt 
Mit goldnen Cherubim. Die Feuerbocke 
Vergaß ich noch: zwei blinde Liebesgötter 
Von Silber, auf den Zehen ſchwebend, zierlich 
Geſtützt auf Fackeln. 
poſthumus. 


Das iſt ihre Ehre! 

Mag ſein, Ihr ſaht dies alles, und geprieſen 
Sei Eu'r Gedächtniß: die Beſchreibung deſſen, 
Was ihr Gemach enthält, gewinnt noch lange 
Die Wette nicht. 

Jachimo. 
Dann. wenn Ihr könnt, erbleicht! 
’ (Er zieht ba8 Armband hervor.) 
Laßt mich nur dies Juwel an? Licht ziehn; feht ! 
Und nun ift’3 wieder fort. Ich will’3 vermählen 
Mit Euerm Stein und fie behalten. 


Yofhumms. 


Götter! 
Noch einmal laßt mich's fehn; ift es daſſelbe 
Das ich ihr gab? 
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Jachimo. 
Ja, Herr, Dank ihr, daſſelbe. 
Sie ſtreift' es ab vom Arm — ich ſeh' fie noch — 
Durch ihre Anmuth das Geſchenk verdunkelnd 


Und doch bereichernd auch. Sie gab es mir 
Und ſagte daß ſie's hochgehalten einſt. 
poſthumus. 
Sie zog es ab vielleicht es mir zu ſchicken. 
Jachimo. 
So ſchreibt ſie Euch, nicht wahr? 
poſthumus. 


O nein, nein, nein! 's iſt wahr! Da, nehmt auch dies; 
(Er gibt ihm den Ring.) 

Es ift ein Baſilisk für meine Augen: 

Sein Anblid tödtet. Ehre weile nicht 

Wo Schönheit it, Wahrheit wo Zierde, Liebe 

Mo noch ein andrer Mann ift! Weiberſchwur, 

Er gelte da mo er verpfändet wird 

Nicht mehr als ihre Tugend, das heißt, nichts. 

O unermeßlich falſch! 
philario. 


Herr, faßt Euch doch; 
Nehmt Euren Ring; er iſt noch nicht gewonnen. 
Es kann ja ſein daß ſie's verlor; vielleicht 
Daß eine ihrer Fraun beſtochen ward 
Und ihr das Armband ſtahl. 


Yofllhumns. 
' Sehr wahr, und fo, 

Hoff ih, fam er dazu. — Her mit dem Ring! 
Gebt mir ein leiblih Merkmal von ihr felbit, 
Das mehr beweift al3 dies; dies ift geftohlen. 

Jachimo. 
Beim Jupiter, ich hab's von ihrem Arm. 

Yokhumns. 


Hört hr? er Shmwört. Er ſchwört beim Jupiter. 

’3 ift wahr. — Nein, nehmt den Ring. — 's iſt wahr. Sch weiß, 
Sie konnt' es nicht verlieren. Ihre Fraun 

Sind treu, ftehn al’ in Eid und Pflicht; die ftehlen ! 
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Für einen Fremden — Nein, ſie war ſein; 
Das Merkmal ihrer Unkeuſchheit iſt dies: 
So theuer erkaufte ſie den Namen Hure! — 
Da iſt dein Miethlohn; und die ganze Hölle 
Mag in euch zwei ſich theilen! 

pPhilario. 


Faßt Euch, Herr! 
Dies iſt zu ſchwach daß Ihr es glauben könntet, 
Der Ihr ſo feſt vertrautet — 


Poſthumus. 


| Schmeigt davon. 
Sie hat bei ihm gelegen. 
Jachimo. 
Sucht Ihr etwa 
Noch mehr Gewißheit? Unter ihrer Bruſt — 
—— — liegt ein Mal, ganz ſtolz 
Auf fein holdſelig Plägchen; bei den Göttern, 
Ich küßt' es, und es mwedte gleich den Hunger 
Zu neuem Schmaus, obwol ſchon fatt. Erinnert 
Ihr Euch des Flecks? 
Yollhumns. 


D ja, und er bejtätigt 
Den andern Fleden, der jo riejig ift, 
Mie nur die Hölle faßt. 
Jachimo. 
Wollt Ihr noch mehr? 
poſthumus. 
Spart Eure Rechenkunſt, zählt nicht die Gänge: 
Einmal, millionenmal! 
Jachimo. 


Ich ſchwör's — 


poſthumus. 





Kein Schwören! 
Schwört Ihr, Ihr hättet's nicht gethan, ſo lügt Ihr; 


Und morden will ich dich, wenn du es leugneſt 
Daß du zum Hahnrei mich gemacht. 


Jachimo. 





Ich leugne nichts. 
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Yolhumus. 


D hätt’ ich fie bier, gliedweis fie zu zerreißen ! 
Ich will bin und es thun! vor ihrem Vater, 
Am Hof — id will was thun! 
(Ab.) 
pPhilario. 


Ganz ohne Steuer 
Der Faſſung und Geduld! — Ihr habt gewonnen. 
Laßt uns ihm nachgehn, dieſe Wuth zu wenden, 
Die auf ſich ſelbſt er kehrt. 
Jachimo. 


Von Herzen gern. 
(Beide ab.) 


Lünkte Scene. 
Ebendajelbit. 
poſthumus tritt auf. 


Yoflhumus. 


Kann's feine Menſchen geben, wenn nit Weiber 

Das halbe Werk thun? Wir find Baſtard' alle. 

Der höchſt ehrwürd’ge Mann, von dem ich fagte, 

- Er fei mein Vater, war ich weiß nicht wo 

ALS ich geprägt ward: ein Fälfcher münzte mid) 

Mit feinem Geräth. Und doc hieß meine Mutter 

Die Diana ihrer Zeit! fo heißt mein Weib 

Die Krone unfrer Fraun. O Rache, Race! 

Mir wehrte fie rechtmäßigen Genuß 

Und bat mid oft um Schonung, that ed mit 

Sp rof’ger Scham: der ſüße Anblid hätte 

Saturn felbjt warm gemacht. Ich hielt fie keuſch 

Wie unbefonnten Schnee. D all ihr Teufel ! 

Der gelbe Yahimo, in einer Stunde — 

Nicht * oder ſchneller, gleih ! Er ſprach mol kaum; 

Wie'n Eber in der Gihelmaft, ein deutjcher, 

Schrie er blos Oh! und fprang, fand auch fein Hemmniß 

Als mo er ſich's verſah und was fie jtet3 

Bor Angriff hüten mußte, Fand’ ih nur 

Das Weibestheil in mir! denn jede Regung, 
Eymbelin. 4 
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Die ſich zum Laſter neigt im Man, bei Gott, 
Die ift fein Weibestheil. Iſt's Lügen, ſchreibt's 
Dem Weibe zu; iſt's Trug, ihr, Schmeidheln, ihr; 
Wolluſt und Geilheit, ihr, ihr; Rachſucht, ihr; 
Geiz, Hoffart, Launen ne Dünteld, Hochmuth, 
Thöricht Gelüften, Schmähſucht, Wantelmuth, 
Was Böfes Namen hat, ja wa3 die Hölle kennt, 
‘hr! theilmeiß oder ganz, doch richt'ger ganz. 
Denn felbft dem Laſter 
Sind fie nicht treu: iſt's zwei Minuten alt, 
Bertaufchen ſie's mit einem das nicht halb 
So alt ift. Ach will fchreiben gegen fie, 
Berabfheun, fluhen — — nein! mit Hügrem Hafle 
Bet’ ich daß ihnen Gott ftet3 ihren Willen lafje: 
Der Teufel ſelbſt kann fie nicht befjer plagen. 

(Ab.) 


Dritter Aufzug. 


Erste Scene. 
In Cymbelin's Palaſt. 


Cymbelin, die Königin, Cloten und Gefolge treten von ber einen 
Seite auf, von der andern Gajus Lucius mit feinen Begleitern. 


Eymbelim. 
Nun jagt und, was begehrt Auguftus Cäfar ? 
£ucins. 


Al Zuliud Cäſar — deß Gedächtniß noch 

In aller Augen lebt und Ohr und Zunge 

Ewig beſchäft'gen wird — dies Land Britannien 
Beſiegte, hat Caſſibelan, dein Oheim, — 
Ruhmreich durch Cäſars Lob, und juſt fo viel 
ALS er's verdient durch Thaten — fur ſich ſelbſt 
Und ſeine Erben Rom Tribut bewilligt, 
Dreitauſend Pfund des Jahrs, den du ſeit furzem 
Berabfäumt haft. 
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Aönigtn. 


| Und was noch wunderbarer, 

Es bleibt vabei. 

Eloten. 

Es gibt wol viele Cäfarz, 

Ch fo ein Julius wiedertommt. Britannien 
Iſt eine Welt für fih; wir zahlen nichts 
Für unfre eignen Najen. 

Königin. 


Die Gelegenheit, 
Die ihr zum Nehmen hattet, haben mir 
Zum Wiederfordern jegt. — Gedenkt, o Herr, 
Der hohen Ahnen und der Tapferleit 
Die Euerm Ciland eigen, welches dafteht 
Ein Bart Neptun's, umgitiert und umzäunt 
Bon Felfen unnahbar und brüflenden Waflern, 
Bon Sand, der nie ein feindlich Schiff erträgt, 
Es aufjaugt bi3 zum Topmaft. Cälar ſchlug uns, 
Nun ja, doch ſprach er Hier jein Prahlwort nicht 
Bon „Kommen, fehn und fiegen‘‘; nein, mit Schimpf — 
Dem eriten der ihn traf — zweimal gefchlagen 
Berließ er unfern Strand, und feine Flotte, 
Das arme Spielzeug, unjer furdhtbar Meer 
Hob fie wie Eierſchalen auf der Brandung, 
Zerprüdte fie jo leiht an unfern Riffen: 
Darob voll Jubels Held ECaffibelan, 
Der auf dem Punkt ftand Cäſars Schwert zu meiftern — 
O falihes Glüd! — die Stadt des Lud hell madıte 
Bon Freudenfeuern und der Briten Herz 
Bon Kampfmuth ſchwellend. 


Eloten. 


Kurz und gut, Tribut wird nicht mehr gezahlt. Unſer Reich 
iſt ſtärker als es dazumal war, und mie gejagt, folhe Cäſars 
gibt’3 niht mehr. Krumme Nafen haben fie vielleiht auch, aber 
mit fo geraden Armen iſt feiner da. 


Eymbeiin. 
Sohn, laßt die Mutter enden. 
Eloten 


Wir haben hier nody mand) einen, der ebenfo feit zugreift wie 
Gaffibelan. Ich fage nicht daß ich fo einer bin, aber Fäufte hab’ 
48 
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ih auch. Warum Tribut ? warum follten wir Tribut zahlen? Kann 
Cäſar uns die Sonne mit einem Lafen verhängen oder den Mond 
in die Tafche fteden, dann wollen wir ihm für Licht Tribut zahlen; 
fonjt, Freunden, feinen Tribut mehr, wenn ich bitten darf 


Enmbelin. 


Ihr müßt nur wiflen, 
Bis Rom gewaltfam den Tribut erzmang, 
War unſre Inſel frei; die Herrſchſucht Cäſars, 
Die ſo ſehr anſchwoll daß ſie faſt die Rippen 
Der Welt zerſprengte, gegen jeden Vorwand, 
Legt' uns das Joch auf, welches abzuſchütteln 
Streitbaren Völkern ziemt, und unſres zählt 
Zu dieſen ſich. Wir ſagen drum dem & ar: 
Mulmutius, unfer Ahn, hat unfer Recht 
Verordnet, deſſen Uebung Cäſars Schwert 
Verſtümmelt hat, und deſſen freier Aufbau 
Durch meine Macht mein gutes Werk ſein ſoll, 
Ob Rom darob auch zürnt. Mulmutius 
Schuf unſer Recht, der erſte in Britannien, 
Der ſeine Stirn mit goldner Kron' umgab 
Und König hieß. 

Lucius. 


Es ſchmerzt mich, Cymbelin, 

Daß ich verfünden muß, Auguſtus Cäſar, 
Cäfar, der Könige mehr zu Dienern hat 
ALS du Gefind’ im Haushalt, ift dein Feind. : 
Dernimm e3 denn von mir: Krieg und Verwüſtung 
AN Cäſars Namen meld’ ih an; erwarte 

uth der nichts widerſteht. Nach diefer Botfchaft 
Sag’ ih für mid dir Danf. 


Eymbelin. 


Du bift mwillflommen. 
Dein Herr ſchlug mid zum Ritter, meine Jugend 
Verbracht' ich unter ihm, erwarb mir Ehre; 
Und da er fie zurüd mir nehmen mill, 
Ziemt ſich's für mi fie auf ven Tod zu hüten. 
Ich weiß daß die Pannonier und Dalmatier 
Für ihre Freiheit aufſtehn, uns ein Vorbild, 
Das nicht zu ſehn ein kaltes Herz verriethe; 
So find' uns Cäſar nicht. 

£ucius. 


. Der Kampf enticheide. 
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Eloten. 


Seine Majeftät heißt Euch willkommen. Crluftigt Euch mit uns 
einen Tag, zwei Tage, oder länger. Sucht hr uns hernad auf 
anderm Fuß, fo follt Ihr uns in unferm Salamanca finden, 
und wenn Ihr uns da herausklopfen Tönnt, foll er Euch gehören. 
Wenn Ihr bei dem Abenteuer fallt, jo werden unfere Krähen deſto 
beſſer jpeifen, und damit ijt alles vorbei. 


£uncins. 
Freilih, Herr. 
Eymbelin. 


Ich weiß nun Euer3 Herrn Entihluß, er meinen. 
Sonft hab’ ich nicht? zu fagen als: Willlommen. 
(Ale ab. 


Abseite Scene, 
Ebendaſelbſt. 
Yifanio tritt auf, einen Brief leſend. 


Yifanio. 


Was! „Ehebruch?“ Weshalb denn nennft du nicht 
Das Scheuſal das fie anklagt? Leonatus ! 

D mein Gebieter, welche Anjtedung 

Befiel dein Ohr ? was für ein welſcher Shuft — 
Giftmaul wie Gifthand — hat dir jo bethört 

Dein allzu rafh Bertraun ? „Pflichtbrüchig?“ Nein ; 
Sie büßt für ihre Treu, hält aus in Stürmen — 
Richt wie ein Weib, wie eine Göttin —, denen 
Auch ftarfe Tugend wihe. O mein Herr! 

So tief fteht dein Gemüth jet unter ihr 

Wie einſt dein Stand. Was, fie ermorden foll id? 
Bei meiner Lieb’ und Treu und Schwüren, fo 

Ich deinem Dienjt geweiht? ich fie? ihr Blut? 
Wenn das gut dienen ift, dann will ich nie 
Dienfteifrig heißen. Ei, wie feh’ ih aus, 

Daß man für fo entmenjcht mich halten mag 

Wie viefe Unthat wär’? — „Thu es; der Brief, 
Den ich ihr fehrieb, wird dir das Mittel Kiefern 
Durch ihren eignen Auftrag.” — Hölliſch Blatt! 
Schwarz wie die Dinte drauf! fühllofer Feen, 
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Bift ein Bafall zu ſolcher That und ſchauſt 

So jüngferlih von außen? — Da, fie kömmt. 
(Imogen tritt auf.) 

Ich bin ein Stümper nur zu ſolchem Werl. 


Imogen. 

Was gibt's, Pilanio ? 
piſauio. 

Prinzeß, bier iſt ein Brief von meinem Herrn. 
Imogen. 


Don deinem Herrn? mein Herr ift’3, Leonatus! 
O hochgelehrt der Ajtronom, ver fo 

Die Sterne kennte wie id) feine Schrift ; 

Der müßte alle Zuhmft! D ihr Götter, 

Laßt, was hier drinnen fteht, nah Liebe fehmeden ; 
Laßt ihn gefund, zufrieden fein — nur nidt 
Daß wir getrennt find, das fei ihm ein Schmerz ! 
Manchmal ift Schmerz Arznei, und diefer ift es, 
Der Liebe ftärtt —, zufrieden laßt ihn fein, 

Nur hiermit niht! — Erlaube, liebes Wachs! 
Gott fegn’ euh, Bienen, die ihr folhe Riegel 
Der Heimlichleit und macht! Verliebte Leute 
Und arme Schuldner beten nicht um gleichez: 
Den Banlkrottier bringt ihr in Haft, und doch 
Berfiegelt ihr des jungen Amor3 Grüße. — 

Ihr Götter, gute Botjchaft ! 


Riefl) „„ Die Yuftiz und Deines Vaters Zorn, beträfe er mich in 
feinem Gebiete, Tönnten nicht fo graufam wider mich fein, daß Du, 
theuerfte aller Frauen, mit Deinen Augen mid nicht ganz wieder 
aufrihten würdeſt. Wille, ich bin in Cambria, in Milforbhaven. 
Was hiernach Deine eigene Liebe Dir rathen wird, das befolge. 
Damit wünfht Dir alle Glüdjeligfeit er, der feinem Gelübde treu 
und in wachſender Liebe Dein eigen bleibt, Leonatus Poſthumus.“ 


D ein Pferd mit Flügeln! Hörft du, Pifanio ? 

Er ift in Milford! Lies, und fage mir 

Wie weit es it. Wenn's einer ohne Eil' 

In einer Woch' abreiht, follt’ ich es nicht 

In einem Tag erfliegen? Drum, du Treuer, 

Der du nah ihm dich fehnft wie ich, dich ſehnſt — 
Das war zu ftark; wie ich nicht, doch du fehnft dich, 
In ſchwächrer Weile nur — o, nicht wie ich ! 

Denn meins ift grenzenlos — ſprich, ftammle rafd — 
Rath für Verliebte muß ſich finnbetäuben 
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3 Ohr ergießen — ſprich, wie weit es üt 
ie3 benedeite Milford, und, beiläufig, 
Wie kam Wales zu dem Glüd daß ſolch ein Hafen 
Sein eigen ward? vor allem aber ſag', 
Wie ftehlen wir uns fort? und dann die Lücke 
Der Zeit von unferm Fortgehn bis zur Rückkehr, 
Die zu entichuldigen? doch erjt: wie fort? 
Erft Zeugung der Entihuldigung, dann Geburt! 
Das findet fi hernach. So rede doch! 
Wie viele Dubend Meilen reiten wir 
Sn einer Stunde? 
Yifanies. 
Ein halbes Dugend wär’ 
An einem Tag genug und ſchon zu viel. 
2 Imogen. 
Ei, jemand der zum Richtplatz ritte, Menſch, 
Geht nicht ſo ſacht. Ich hab' gehört von Wetten, 
Wo Pferde flinker waren als der Sand 
Der für die Uhr läuft. Aber dies iſt Thorheit. 
Geh, meine Kammerfrau ſoll Krankheit heucheln, 
Nach Haus verlangen; und verſchaff' mir gleich 
Ein Reitkleid, nicht zu koſtbar, wie ſich's ſchickt 
Für eine Pachtersfrau. 
piſanio. 


Hoheit, bedenkt — 
Imogen. 
Ich blicke vorwärts, Mann; denn rechts und links 
Und weiterhin iſt alles ſo voll Nebels, 
Daß ih nicht durchſchaun kann. Run bitte, geh, 
Thu mein Geheiß; da3 Reden ift vorbei, 
Kein Weg als der nah Milford bleibt mir frei. 
(Beide ab.) 


Ahitte Scene. 
Bebirgsgegend in Wales mit einer Höhle. 
Selarins. Guiderins und Arviragus treten auf. 
Belarius. 


Ein ſchöner Tag um nicht das Haus zu hüten 
Für Leute deren Dach fo niedrig iſt. 
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Bückt eu, ihr Knaben ; dieſes Thor belehrt euch, 
Wie man den Himmel ehren foll, und beugt eud) 
Zu frommem Frühdienft. Königsthore find 

So hochgewölbt, daß Riefen durchſtolziren 

Und lüften nicht den gottvergefinen Turban 

Zum Gruß der Sonne. Heil dir, liter Himmel! 
Wir haufen nur im Fels und gehn mit dir 
Glimpflicher um ala die, fo ftolger wohnen. 


Gniderins und Arviragns. 


Heil dir, o Himmel! 
Selarins. 


Nun auf die Bergjagd ! ihr habt junge Beine, 
Klimmt dort hinan; ich bleib’ im Thal. Erwägt, 
Mann ihr mich proben feht wie eine Kräbe, 

Daß nur der Pla und Hein macht over groß; 
Und dann bevenft, was ich euch oft erzählt 

Bon Höfen, Fürſten, Wechfelipiel de3 Krieg? : 
Da ift der Dienft nicht Dienft wie er vollbradit, 
Nur wie er angefehn wird. So zu lernen, 

Zieht und Gewinn aus allem wa3 wir fehn; 
Und oft, zu unferm Trofte, finden mir 

Den hornigen Käfer fichrer niltend ala 

Den vollbefhmingten Adler. D, dies Leben 

Iſt edler al3 aufwarten um Verweiſe, 

Reicher als nichtsthun für Beſtechung, ftolzer 

Als ſich in unbezahlter Seide blähn; 

Solch einer erntet Bücklinge vom Schneider, 
Doch bleibt im Schuldbuch ſtehn. Kein Los wie unſres! 


Guniderins. 


Aus eigner Kunde redet Ahr; wir armen 
Unflüggen find noch nie vom Neft geflogen 
Und willen nicht wie anderswo die Luft iſt. 
Mag fein daß diefe® Los das befte ift, 
Wenn Ruh das beite ift, und füßer Euch 
Weil Ihr ein ſchärfres habt gekannt, mwohlftimmend 
Zu Euerm fteifern Alter; aber uns 
its eine Zelle der Unmifjenbeit, 
Reifen im Bett, Gefängniß eine® Schuldners 
Der nie vord Thor darf. 

Arviragus. 


Wovon foll’'n wir Sprechen, 








Dritter Aufzug. Dritte Scene. 


Dann wir alt find wie Ihr? wie follen wir, 

Dann Wind und Regen peiticht den finften Winter, 
In unſrer eif’gen Kluft die froft’gen Stunden 
Wegplaudern? Haben wir do nichts gejehn ! 
Thieriſch find wir, ſchlau wie der Fuchs auf Raub, 
Kriegeriih wie der Wolf für unfre Speiſe, 

Und unfer Muth ift, jagen was entfliebt. 

Aug unferm Käfig madyen wir ein Chor, 

Wie der gefangne Vogel thut, und fingen 

Gar frei von unfrer Knechtſchaft. 


Selarins. 


Wie ihr ſprecht! 

Kenntet ihr nur der Städte Wucherei 
Und fühltet fie an eu; die Kunft des Hofs, 
Schwer aufzugeben, zu bewahren ſchwer, 
Do Steigen fihrer Sturz ift, oder doch 
So ſchlüpfrig, daß die Angjt fo ſchlimm wie Sturz iſt; 
Die Noth des Kriegs, die in der Ehre Namen 
Mühſam Gefahren fuht, im Suden ſtirbt 
Und ganz fo oft ein ſchmähend Epitaph 
Wie gut Gedächtniß erntet, mandmal jelbit 
Shlimm büßt für wadern Dienft und, was das Nergite, 
Zußfragen muß zum Tadel. D dies Los, 
Leit es an mir! gezeichnet ift mein Leib 
Vom Römerfchwert; mein Ruf ftand bei den Beten 
Einft obenan; mich liebte Cymbelin; 
Und kam die Ned’ auf Krieger, war mein Name 
Gewiß nicht fern. Da war ih wie ein Baum, 
Der ſchwer von Frucht fih beugt; doch eine Nadt z 
put mir durh Sturm, Raub, nennt e3 wie ihr wollt, 

ein reif Gehänge, ja mein Laub verwüſtet, 
Gab mid dem Wetter bloß. 


Guiderius. 


Unſichre Gunft ! 
Belarius. 


AU meine Schuld war, wie ich euch erzählt, 
Daß zwei Verruchte, deren falfcher Eid 

Mehr galt ald meine lautre Ehre, ſchworen, 

Ich fei mit Rom im Bund. Verbannung folgte ; 
Und num, feit zwanzig Jahren, ift dies Thal, 
Sit diefer Felfen meine Welt geweſen, 
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Allwo ich lebt' in ehrenvoller Freiheit, 

Mehr fromme Schulden Gott abtrug als ſonſt 

Mein Leben lang. — Nun aber ins Gebirg! 

Das ſind nicht Weidmannsreden. Wer zuerſt 

Das Wildpret ſchießt, ſoll Herr DR Feſtes fein, 

Die andern beiden ſollen ihn bedienen. 

Gift wollen wir nicht fürchten; das erſcheint 

In reichern Hallen nur. Ich treff' euch in den Thälern. 
(Guiderius und Arviragus ab.) 

Wie ſchwer verbirgt man Funken der Natur! 

Sie ahnen nicht, daß ſie des Königs Söhne, 

Noch Cymbelin, daß ſie am Leben find. 


Sie denken, ſie ſind me zogen 
Sn dieſer Höhle, wo il it, 
Rührt ihr Gedank' an E 

Natur lehrt fie, bei nie) Werk 


Prinzlich zu ſein vor ar 

Der Erbe Cymbelin's u ur 

Der einft Guiderius hieß — o Jupiter! 

Sitz' ih auf meinem Schemel und erzähle 

Bon Kampf und Sieg, glei fliegt fein Feuergeiſt 

Mir in die Rede, als: „So fiel mein Feind, 

So trat mein Fuß ihm aufs Genid‘ ; da ftrömt 

Sein fürftlih Blut ihm in die Wang’, er ſchwitzt, 

Spannt jeden jungen Nerv, fpielt in Geberven 

Die Worte nah. Der jüngre Bruder, Capmal, 

Sonjt Arviragus, ganz fo ausdrucksvoll, 

Sprüht Seel’ in meine Red’ und zeig noch mehr 

Wie er's erfaßt in ihm. — Horch, Wild gefunden! — 

O Cymbelin, Gott weiß und mein Gewiſſen, 

Du haſt mich ungerecht verbannt: dafür, 

Drei Jahr' und zwei alt, ſtahl ich dieſe Kinder, 

Erbfolge dir zu rauben, wie du mir 

Mein Land entriſſeſt. — Du, Euriphile, 

Warſt ihre Amme, hießeſt Mutter ihnen, 

Und jeden Tag noch ehren ſie dein Grab; 

Mich ſelbſt, Belarius, der jetzt Morgan heißt, 

Sehn ſie als Vater an. — Das Wild geht auf. 
(Ab.) 
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Dierte Scene. 
Gegend bei Milforb. 
Imogen und Pifanio treten auf, 


Imsgen. 


As wir abjaßen, fagtejt du, der Ort 
Sei nahe. Nie verlangte meine Mutter 
So, mid) zuerit zu fehn, wie ih jeßt. Menſch! Bifanio ! 
Wo ift mein Poſthumus? was haft vu vor, 
Daß du fo ſtarrſt? warum bricht diefer Seufzer 
Aus deinem Innern? Wärft du jo gemalt, 
Man würde fagen: ein betäubter Menſch, 
Der felbjt ih nicht mehr auskennt. Kleide dich 
minder jchredhaft Ausſehn, eh Entſetzen 

ie fejtern Sinne mir befiegt! was gibt's ? 
Was hältſt du mir fo ungehaftnen Blicks 
Dies Stück Papier hin? iſt es Sommerbotfchaft, 
So lächle erſt; wenn winterlich, ſo ſtimmt 
Dein Antlitz jetzt ſchon. — Meines Gatten Hand! 
Dies welſche Giftland hat ihn überliſtet; 
Er iſt in ſchlimmer Noth! — Sprich, Mann! dein Mund 
Dämpft dann vielleicht das Aergſte, was zu leſen 
Mir tödlich würde ſein. 


Pifanis. 


Ich bitt' Euch, left: 
Ihr werdet ſehn daß mid elenden Mann 
Das Schidjal haßt wie feinen. 


Imogen (lief). 


„Deine Gebieterin, Pifanio, hat in meinem Bette die Metze 
le davon die Zeugniffe blutend in mir verwahrt liegen. Ich 
preche nicht aus ſchwacher Vermuthung, ſondern nad) Beweiſen, 
ſtark wie mein Schmerz und ſicher wie hoffentlich meine Rache. 
Dieſe Rolle, Piſanio, mußt Du für mich ſpielen, wenn Deine Treue 
nicht von dem Bruche der ihrigen angeftedt ift. Deine eigene 
Hand muß ihr Leben hinwegnehmen; ich werde Dir Gelegenheit 
ſchaffen zu Milfordhaven. Sie hat zu dem Ende einen Brief von 
mir. So Du Dich ſcheueſt den Schlag zu führen und mir Gewiß- 
heit zu ſchaffen daß es geſchehen ift, 7 bift Du der Auppler ihrer 
Schande und mir ebenfo ungetreu wie fie.” 
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piſanio. 


Wozu mein Schwert noch ziehn? der Brief ſchon hat 
Den Hals ihr abgeſchnitten. Nein, Verleumdung, 
Die ſchärfer als das Schwert iſt, deren Zunge 
Giftiger iſt denn alles Nilgewürm, 

Die auf den Winden fährt und alles anlügt, 

Oſt, Weſten, Könige, Königinnen, Höfe, 
Jungfraun, Matronen; ja ins Grabgeheimniß 
Dringt dieſe Natter. — Meine gnäd'ge Frau! 


Imogen. 


Falſch ſeinem Bette! Was bedeutet falſch ſein? 
Schlaflos daliegen und an ihn gedenken? 

Die Nacht durch weinen? wann der Schlaf obſiegt, 
Auffahren aus ſchreckhaftem Traum von ihm 

Und felbft mich wach fchrein ? heißt das falfch fein, das, 
Falſch feinem Bett? 


piſauio. 
Ach, arme Frau! 


Imogen. 


A falih ! Sei du mein Zeuge, Jachimo. 

u zieheſt ihn der Unenthaltfamfeit: 

Da —* du wie ein Schurke aus; jetzt dünkt mich 

Dein Anſehn gut genug. Ein welſches Weibsbild, 

Ein Kind der Schminke, hat ihn angeführt; 

Ich Aermſte bin verbraucht, ein altes Kleid, 

Und weil zu koſtbar um im Schrank zu hangen, 

Trennt man mich auf: in Stücke mit mir! — O 

Der Männer Schwüre ſind der Fraun Verräther. 

Der beſte Schein, nach deinem Treubruch, Gatte, 

Wird er für bloße Schurkenmaske gelten, 

Nicht angeboren wo er weilt, erborgt nur, 

Ein Köder für die Fraun. 
piſanio. 

Hört mich, Prinzeß. 
Imogen. 

Weil Wackre ſprachen wie Aeneas log, 

man für falſch fie; Sinon's Meinen machte 
and fromme Thräne zum Gefpött, entzog 

Mitleid der wahrften Noth: jo, Poſthumus, 

Bringit du den Sauerteig an alle Guten; 

Nedlih und treu wird falſch und ehrlos heißen 
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Nach deinem tiefen Fall. — Du, Menſch, fei ehrlich; 
Thu deines Herrn Geheiß. Wann du ihn fiehlt, 
Bezeug’ ein wenig meine Folgſamkeit: 
Schau, ſelbſt zieh' ich das Schwert; nimm es und bohr's 
In meiner Lieb' unſchuldig Haus, mein Herz! 
Nur dreiſt! es iſt ganz leer, nur Gram darin; 
Dein Herr ift nicht mehr dort, der ſonſt fürwahr 
Des Haufes Reihthbum war. Stoß A er will's. 
Du haft vielleicht in befirer Sache Muth, 
Do bier erfcheinft du feig. 

Piſanio (das Schwert megwerfend). 


Meg, ſchnödes Werkzeug ; 
Berdamm’ nicht meine Hand! 


Imogen. 


Ich muß ja Sterben, 

Und jterb’ ih nicht von deiner Hand, fo bit 
Du fein getreuer Diener. Wider Selbitmord 
Gibt e3 ein göttlih Wort, das meine Hand 
Schwach — und feige. Komm; hier iſt mein Herz. — 
Es ſteckt etwas davor. — Sacht! keinen Schutz; 
Gehorſam wie die Scheide. Was iſt dies? 
Die Schriften des getreuen Leonatus, 
In Ketzerei verwandelt! Weg, hinweg, 
Verfälſcher meines Glaubens! ſeid länger 
Mein Bufenfhmud! So mögen arme Thoren 
Irrlehrern glauben. Der Verrathne freilich 
Fühlt den Verrath gar ſcharf, Doch der Verräther 
ft Schlimmer noch daran. 
Und du, o Poſthumus, der mich bewog 
Dem König meinem Bater Trog zu bieten 
Und die Geſuche fürftlicher Bewerber 
Gering zu achten, einiehn wirft du einft 
Daß e3 kein oft betretner Weg war, nein, 
Ein felten Ding; und es betrübt mich felbjt 
Zu denfen, wann du abjtumpfjt gegen fie, 
An der du heute fchwelgft, wie dein Gedächtniß 
Sich foltern wird um mich. — Komm, fpute Did! 
Den Metzger mahnt das Lamm. Wo ift dein Meffer ? 
Du thujt zu läſſig deines Herrn Gebot, 
Wann ich es aud begehrt’, 

Yifanio 


O gnäd’ge Fürſtin, 
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Seit ich Befehl erhielt dies Werk zu thun, 
That ich kein Auge zu. 
Imogen. 
Thu's, und zu Bett dann! 
piſanio. 
Eh wach' ich mir die Augen blind. 
Imogen. 


Warum 
Griffſt du es an? Weshalb vergeudeſt du 
So viele Meilen Wegs, die Stätte hier, 
Mein Ungemach und deins, der Pferde Schweiß, 
Die günſt'ge Stunde, den beſtürzten Hof, 
Der mich vermiſſen wird, wohin ich nie 
Heimkehren will? Warum gingſt du ſo weit, 
Um ſchlaffen Bogens dazuſtehn, wenn juſt 
Dein Wild zum Schuß kömmt. 

piſanio. 


Zeit gewinnen wollt' ich, 
Dies böſe Amt verlieren; während deß 
Sann ich auf einen Ausweg. Theure Herrin, 
Hört ruhig zu. 
Amogen. 
Sprich deine Zunge müde, ſprich. 
ch hört', ich ſei ne Metze; und mein Ohr, 
o falſch berührt, kann Aergres nie erleiden, 
Wie keine Sonde jene Wund' ermißt. 
Sprich nur. 
piſanio. 
Wohlan, ich dachte, gnäd'ge Frau, 
Ihr würdet nicht heim wollen. 
Imogen. 


Sehr wahrſcheinlich, 


Yifanto,. 

— Nein, nicht ſo. 
Indeß wenn ich ſo klug wie ehrlich wäre, 
Geläng' mein Plan vielleicht. Es iſt gewiß, 
Mein Herr muß hintergangen ſein; 


Da du mich tödten wollteſt. 





Dritter Aufzug. Biere Scene. 


Irgendein Schuft, und das ein ausgelernter, 
Hat ihm und Euch den Höllenftreih gefpielt. 


Imogen. 
Ein roͤmiſch Freudenmädchen? 
piſanio. 


Nein, beim Himmel! 
Ich meld' ihm Euren Tod und ſchick' ihm irgend 
Ein blutig Pfand dafür; denn er verlangt, 
Ich ſoll es thun: vom Hof verſchwindet Ihr, 
Und das beſtätigt es. 
Imogen. 


Ja, guter Menſch, 
Was mach' ich unterdeß? wo ſoll ich bleiben? 
Was hilft mein Leben mir, wenn meinem Gatten 
Ich todt ſein ſoll? 
piſanio. 


Wollt Ihr zurück an Hof — 
Imogen. 


Nichts Hof, nichts Vater; nein, kein Elend mehr 
Mit jener rohen, edeln, ſimpeln Null, 
Mit Prinz Cloten, deß Werbung mir ſo ſchredlich 
War wie Belagerung. 

piſanio. 


Wenn nicht an Hof, 
Dann dürft Ihr auch nicht in Britannien bleiben. 


Imogen. 


Sag’ mir nur wo! Hat denn Britannien 

Die Sonn’ allein für fh? fd Tag und Radıt 
Blo3 in Britannien? In dem Bud der Welt 

Sit unfer Land ein Theil umd dod nicht drin, 

Am großen Zeih ein Schwanenneft. Man lebt 
Auch außerhalb Britannien?. 


piſanio. 


Mich freut 
Daß Ihr an fremdes Land denkt. Roms Geſandter, 
Lucius, kommt nach Milford morgen ſchon; 
Könnt’ Euer hoher Sinn ſich nun verdunteln 
Mie Euer Schidjal, könntet Ihr verbergen. 
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Was nur mit Selbſtgefahr ſich ſelbſt darf zeigen 
So mie es iſt, das böt’ Euch einen Weg, 
Anftändig und voll Ausſicht, ja vielleicht 
Dem Gatten nah, fo nahe wenigſtens 
Daß, wenn Ihr auch fein Thun nicht fäht, doch Botſchaft 
Ihn ſtündlich Euerm Ohr voritellen könnte, 
Wahr wie er lebt. 
Imogen. 
O, für ein foldhes Mittel — 
Gefahr für meine Sittfamfeit, niht Tod — 
Würd’ ich es wagen. 
Pifanio. 
Nun, wohlan, fo hört. 
Vergeßt daß Ihr ein Weib fein; das Befehlen 
Berwandelt in Gehorchen, FZurht und Zartfinn — 
Der Frauen Dienerinnen, oder befjer 
Ihr eignes feine Selbſt — in feden Muth, 
Spottluftig, nafewei3, kurz angebunden, 
Und zänkiſch wie das Wieſel; ja vergept 
Das allerbefte Kleinod Eurer Wangen 
Und gebt es preis — e3 iſt ein graufam Stüd! 
Doch hilft e8 nichts! — dem gier'gen Allerweltskuß 
Des Sonnengott3; vergeßt auch Euern Buß, 
So mwohlbejorgt und fauber, der den Zorn 
Der großen Juno wachrief. 
Imogen. 
Faß dich kurz; 
Ich ſeh' wo du hinauswillſt, und ich bin 
Schon faſt ein Mann. 
Pifanio. 
Erſt maht Euch einem ähnlid). 
Dies vorbedenfend, hab’ ich Schon für Euch 
Im Mantelfad Wams, Hofe, Hut, und alles 
Was dazu ftimmt. Wollt Ihr mit ihrer Hülfe 
Und fo viel Anfchein als Ihr einem Jüngling 
Abborgen fünnt, zum edeln Lucius gehn, 
Um Dienjt bei ihm nachſuchen, ihm erzählen 
Worin hr ſtark fein — was er merken wird, 
Wenn er ein Ohr bat für Muſik —, dann ficher 
Nimmt er Euch gern; denn er ift ehrenmerth 
Und zweimal das, fehr fromm. Zum Unterhalt 
Beſitzt Ihr mi, vollauf; Euch foll nicht? abgehn, 
Nicht jegt noch Fünftig. 








Dritter Aufzug. Fünfte Scene, 


Imogen. 


Du biſt aller Troſt 
Den mir die Götter ſchenken. Komm, hinweg! 
Noch viel zu ſorgen bleibt, indeß wir wollen 
Schon ebnen was die liebe Zeit uns bringt. 
Für dieſen Plan bin ih Soldat und will's 
Durchfechten wie ein Prinz. Nun raſch hinweg! 
Pifanio. 
Ya, gnäd’ge Frau, es gilt kurz Abſchied nehmen, 
Damit ich nicht vermißt werd’ und verbädtig 
Euch fortgefchafft zu haben. Theure Hoheit, 
Dies Büchslein hab’ ich von der Königin ; 
Was drin, ift koſtbar: feid Ihr krank auf See 
Und magenſchwach zu Land, ein Gran hievon 
Wird Schwäch' und Weh verſcheuchen. Ins Gebuüſch, 
Und rüſtet Euch zu Eurer Männerrolle. 
Der Himmel lenk' Euch! 
Imogen. 
Amen. Habe Dank! 
(Beide ab.) 


Künfte Scene. 
In Cymbelin's Palaſt. 
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Cymbelin, die Königin, Eloten, Lucius und Gefolge treten auf. 


Cymbelin. 
So weit; und ſo lebt wohl. 
£ucins. 


| Dank, hoher Herr. 

Mein Kaifer hat gefchrieben; ih muß fort, 
Und bin betrübt daß ich al3 feinen Feind 
Euch melden foll. 

i Eymbelin. 
| Mein Volt will länger nicht 
Sein Joch ertragen; und was uns betrifft, 
Mehr Unterthänigkeit zu zeigen, nähm’ 
Unköniglih fih aus. 

Cymbelin. 


66 Eymbelin. 


eAEncins. 


So bitt' ich denn 
Um frei Geleit nach Milford über Land. — 
Erlauchte Frau, ih wunſch' Euch Heil, und Euch. 
Cymbelin. 
Euch, edle Herrn, vertrau' ich diefen Dienſt; 
Was Chr’ erheiſcht, verfäumt in keinem Punkt. — 
Lebt wohl denn, edler Lucius. 
£ucius. 
Prinz, Eure Hand. 
Eloten. 
Nehmt fie in Freundſchaft; künftig trag’ ich fie 


Als Euer Feind. 
£ucins. 


Herr, erft der Ausgang wird 
Den Sieger nennen. Nun gehabt Euch wohl. 


Eymbelin. 


Ihr Herrn, verlaßt den madern Lucius nit, 
Bi er den Severn überſchifft. — Viel Glück! 
(Lucius mit einigen Herren ab.) 


Rönigin. 
Er ſcheidet finftern Blicks; doch ehrt es uns, 
Daß mir ihm Urfach geben. 

Eloten. 


Beſſer fo ! 

Dies war's was Eure tapfern Briten wünſchten. 
Cymbelin. 

Lucius hat dem Kaiſer ſchon geſchrieben 

Was hier geſchehn; desbalb geziemt und, zeitig 

Geſpann' und Reiſige bereit zu halten. 

Die Völker ſo er in Gallia hat 

Sind bald verſammelt, um Britannien. 

Zu überziehn. ' 
Königin. 

Diez ift kein ſchläfrig Merk; 
Es fordert Eil' und kräftigen Betrieb. 





Dritter Aufzug. Fünfte Scene. 


Enmbelin. 


Die Ausſicht daß dies fomme hat uns fehon 

Thätig gemacht. Wo aber, Theuerfte, 

Sit unfre Tochter? Weber vor dem Römer 

St fie erihienen, noch auch bot fie uns 

Den ſchuld'gen Tagesgruß. Mi dumkt, fie ift 

Aus Bosheit mehr als Folgſamkeit gefchaffen ; 

Wir haben es bemerkt. — Ruft fie hierher. — 
(Ein Diener ab.) 

Wir nabmen e3 zu leicht in Nachſicht. 


Königin. 


Herr, 

Seit Poſthumus' Verbannung war ihr Leben 

Höchſt eingezogen; das, mein theurer Fürſt, 

eilt nur die Zeit. Ich bitt' Eu'r Majeftät, 

chont fie mit ſcharfen Reben; wider Tadel 

Iſt ſie ſo zart, daß Worte Streiche ſind 

Und Streiche Tod für ſie. | 

(Der Diener Limmt zurild.) 


Eymbelin. 


Mo ilt fie? wie 
Entihuldigt fie ihr Trotzen? 


Diener. 


. Herr, erlaubt, 
AU ihre Zimmer find verfchloffen, niemand 
Antwortet und auf unfern lautſten Lärm. 


Königin. 


Kr als ich fie zulegt fah, bat fie mid) 
br Bimmerbüten zu entfchuldigen; 

Durh Schwäche fo gefeilelt, müſſe fie 

den Zoll der Ehrfurcht unentrichtet laſſen, 
Den fie Euch täglich fchulde. Diefes bat 

Sie mich zu melden; doch im Lärm des Hofs 
Sing mein Gedächtniß fehl. 


Eymbelin. 


Berihloffne Thüren ? 
Jüngſt nicht gefehn? Ihr Götter, wendet ab 
Was ich befürchte ! 
A (Ab.) 
5* 
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Königin. 
Folg' dem König, Sohn! 
Eloten. 


Den Kerl, Pifanio, ihren alten Diener, 
Hab’ ich zwei Tage nicht gefehn. 

Königin. 

Geh, folg’ ihm! 

(Cloten ab.) 
Pifanio, der fo ftrebt für Poſthumus — 
Gr bat mein Pulver; hoffentlich hat das 
Ihn unfihtbar gemacht! er hält es ja 
Für etwas Köftlihes. Nun aber jie, 
Wo ift fie? hat Verzweiflung fie gepadt ? 
Iſt fie, beſchwingt von Liebesbrunft, entflohn 
Zu ihrem Poſthumus? Nun, fie it fort, 
Sn Schande oder Tod, und meinem Plan 
Kann beides dienen: fie exit fort vom Throne, 
Und ich vergebe dann Britanniens Krone. 

(Eloten kömmt zurück.) 

Nun, Sohn? 


Cloten. 


Kein Zweifel mehr, ſie iſt entflohn. 
Geht, ſprecht dem König zu; er wüthet, niemand 
Getraut ſich zu ihm. 
Königin. 


Deito beiler ; mag 
Ihm diefe Naht entziehn den nächſten Tag ! 
(Ab.) 
Cloten. 


Ich lieb' und haſſe ſie; denn ſie iſt ſchön 
Und fürſtlich und hat alle feinen Künſte 
Ausbündiger als Dame, Damen, Weiber. 
Von jeder hat ſie juſt das Beſt', und ſie, 
Aus allen componirt, ſticht alle aus. 
Drum lieb' ich ſie. Doch daß ſie mich verſchmäht, 
Sich wegwirft an den Bettler Poſthumus, 
Brandmarkt ihr Urtheil jo, daß alles was 
Sonſt herrlich wär' erſtickt wird, und ſo weit 
Beſchließ' ich ſie zu haſſen, ja, und will 
as an ihr rächen; denn wenn Närrinnen 
—— 
H (Piſanio tritt auf.) 











Dritter Aufzug. Fünfte Scene. 


Mer ilt das? Was, complotirjt du, Kerl? 
Komm näher! He, mein faubrer Kuppler, Schuft, 
Wo ift die gnäd’ge Frau? Schnell, oder fahr 
Geradeswegs zur Hölle! 

Bifanio. 


Beiter Prinz ! 
Eioten. 


Wo ift die gnäd’ge Frau? Beim Jupiter, 

Ich frage niht nod einmal. Schleicher, wart’ ; 

ar mit dem Geheimniß, ſonſt zerwühl' ich 
ein Herz danach! Fit fie beim Poſthumus? 

In deilen Centnern lumpiger Gemeinbeit 

Nicht eine Drachme Werth ftedt. 


piſanio. 


Ach, mein Prinz, 
Wie könnte ſie bei dem ſein? Wann verſchwand ſie? 
Er iſt in Rom. 
Cloten. 


Wo iſt fie, Kerl? Komm näher! 
Kein Wiſchiwaſchi! reinen Wein gefchentt ! 
Wo ftedt die gnäd’ge Frau? 
piſanio. 


O mein verehrter Prinz — 

Cloten. 

Verehrter Schuft! 
Geſteh wo deine Herrin iſt, mit eins, 
Mit einem Wort; nichts von „verehrter Prinz!“ 
Sprich, oder dein Verſtummen iſt im Nu 
Dein Urtheil und dein Tod! 


piſanio. 


Wohlan denn, Herr, 
Dies Blatt enthält das Ganze was ich weiß 
Bon ihrer Flucht. (Gibt ihm einen Brief.) 


Eloten. 


Gib her. Ich ſetz' ihr nad 
Bis vor Auguftus’ Thron. 
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Yifamio (bei Seite). 

Died, oder fterben ! 
Sie ift fhon weit genug; was er da lielt, 
Bringt ihm wol eher Müh als ihr Gefahr. 


Elsien. 
Ha ! 
PYifanis (bei Seite). 
Nah Rom meld’ ich fie tobt. O Imogen, 
Gott ſchirme dich bis wir und wiederjehn ! 
Eloien. 
Kerl, jagt diefer Brief die Wahrheit ? 


Yifanio. 
Ich glaub’ es, Herr. 
Eloten. 


Es ift des Pofthumus Hand; die kenn’ ih. — Kerl, wenn du 
fein Schuft fein wollteft, ſondern mir treu dienen, die Gefchäfte 
beforgen, wozu ich di brauden könnte, mit ernftlihem Eifer, ich 
meine, jede Schurferei, die ich von dir verlange, pünftlih und 
redlich ausführen: fo würd’ ich dich für einen braven Serl halten, 
dir follt’ e3 weder an meinem Gelde fehlen zu deiner Unterjtügung 
noch an meinem Fürwort zu deiner Veförberung. 

Yifaniso. 

Gut, lieber Herr. 

Gloten. 

Willſt du mir dienen? Denn da du geduldig und ftandhaft 
bei dem kahlen Glüd dieſes Bettler Poſthumus ausgehalten halt, 
jo kannſt du nad den Regeln der Dankvarkeit gar nicht anders als 
mein eifriger Diener werden. Willft du mir dienen ? 

Yifanio. 
Sa, gnäbiger Herr. 
Eloten. 
‚ Gib mir die Hand. Da ift meine Börfe. Haft du was von 
deines vorigen Herrn Kleidern in Gewahrſam? 


Yifanio. 
Ich habe in meiner Wohnung denfelben Anzug, den er trug 
als er von meiner gnädigen Frau Abſchied nahm. 
Gloten. 


Der erite Dienft den du mir thuft: hole mir den Anzug. Das 
fol dein erjter Dienft fein. Geb. 
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Pifanie. 


Sogleich, gnädiger Herr. 
(Ab.) 


Cloten. 


„Treffe Dich in Milfordhaven.“ — Eins vergaß ich ihn zu 
fragen; will gleich daran denken. — Juſt da, du Schuft Bott 
humus, will ih dich umbringen. — Ich mollte, dieſe Kleider 
kämen! Sie fagte einmal — wovon die Bitterkeit mir jekt aus 
dem Herzen wieder aufitößt —, fie achte das bloße Kleid des Poft: 
humus höher als meine erlauchte leibhaftige Perfon mitſammt dem 
Schmude meiner Tugenden. Mit diefem Anzug auf dem Leibe 
will ich fie nothzüchtigen ; erft ihn umbringen, und vor ihren Augen: 
da fol fie meine Tapferkeit ſehen, die dann eine Folter für ihre 
Veradtung fein wird. Cr am Boden, meine Triumpbrede beendet 
über feinem todten Leihnam, und wann meine Luft fi fatt gegeflen 
bat — mas ih, wie gefagt, ihr zum Xerger in den Kleidern 
ausführen werde, die fie fo Jehr lobte —, an den Hof zurüd will 
ih fie Inuffen, mit Füßen nach Haufe ftoßen. Sie hat mich ver: 
Ihmäht mit Frohloden, und ich will Iuftig fein bei meiner Rache. 
(Bifanio fommt zurüd.) 
Sind das die Kleider ? 
Yifanie. 
Ja, gnädiger Herr. 
Eloten. 
Wie lang ift’3 her daß fie nah Milford ging ? 
Yifanio,. 
Sie kann faum dort fein. 
Cloten. 

Bring den Anzug in meine Kammer: das iſt das zweite was 
ich dir Befohlen habe. Das dritte ift, daß du meinem Vorhaben 
ala ein freiwilliger Stummer dienen follft. Sei nur gehorfam, und 
rechtſchaffene Beförderung foll ſchon fommen. — Meine Rade ift 
jest in Milford; hätt’ id doch Flügel, ihr zu folgen! — Komm, 
und fei treu. 

(Ab.) 
piſanio. 
Du heiſcheſt Unheil: Treue dir zu weihn, 
Das wäre falſch, und falſch will ib nicht ſein 
Ihm, der ſo treu iſt. Geh, nach Milford zieh 
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Und finde niemand! — Ström', o ſtröm' auf ſie, 

Segen des Himmels! Dieſes Thoren Haſt 

Durchkreuze Langſamkeit; ſein Lohn ſei Laſt! 
(Ab.) 


Sechste Scene. 
Vor der Höhle des Belarius. 
Imogen in Knabenkleidern tritt auf. 


Imogen. 


Ich ſeh', ein Mann hat ein beſchwerlich Leben. 
Ich bin erſchöpft, und ſeit zwei Nächten ſchon 
Dient mir die Erd' als Bett. Ich wäre krank, 
Wenn mein Entſchluß mir nicht aufhülfe. Milford, 
Als vom Gebirg Piſanio dich mir zeigte, 
Lagſt du ſo deutlich da! Ach Gott, ich glaube, 
Stadtmauern fliehn den Dulder, ſolche, mein' ich, 
Wo Hülfe wär'. Zwei Bettler ſagten mir, 
Ich könne nicht fehlgehn. Lügt auch die Armuth, 
Die ſelbſt Noth leiden muß und weiß daß Noth 
Doch Straf' iſt oder Prüfung? ja, kein Wunder, 
Wenn reiche Leute kaum die Wahrheit reden; 
Im Ueberfluffe ſtraucheln iſt ja ſchlimmer 
Als Lüg' aus Noth, und Falſchheit ſündlicher 
Im König als im Bettler. O mein Gatte, 
Du biſt der Falſchen einer! Nun ich denk' an dich, 
Iſt gie mein Hunger weg, und eben nod) 
Sant ih fait um nah Speife. — Was ilt dies? 
Ein Pfad? Dies ift ein Wohnfig wilder Menfchen, 
we ſollt' ih nicht einfehren; doch der Hunger 

acht die Natur, eh er fie ummirft, tapfer; 
Reihthum und Ruh erzeugen Memmen, Armuth 
Gebiert allzeit den Muth. — He, mer ift drinnen? — 
Menn was Vernünftigd, rev’ ich's an; wenn wüſt, 
Nehm’ oder borg’ ih. — He! — Kein Laut. Dann tret’ ich ein. 
Doch erſt mein Schwert ziehn! Wenn mein Feind das Schwert 
Nur fürchtet wie ich jelbit, wird er’3 kaum anſchaun. 
Sold ein Feind, ihr Götter ! 

(Sie geht in bie Höhle.) 
(Belariud, Guiderius und Arviragus treten auf.) 
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Stlarins. 


Du warft der befte Weidmann, Polydor, 

Und bift der Herr beim Schmaus; Cadwal und ich 
Sind Koh und Diener: jo war's audgemadt. 

Der Schweiß des Eifers trodnet’ ein und ſtürbe, 

Wär’ nit das Ziel, wofür er ftrebt. Kommt; Hunger 
MWird das was ſchlicht ift würzen; Müpdigfeit 

Schnarcht feft auf Kiefeln, während lahme Faulbeit 
Selbft Daunen hart nennt. Heil dir, armes Haus, 
Das jelbft fih hütet! 


Gniderius. 
Ich bin tüchtig müde. 
Arviragus. 
Ich bin von Arbeit matt, doch ſtark von Hunger. 
Guiderius. 


Drin iſt noch kaltes Fleiſch; wir wollen's knuſpern, 
Derweil das Wildpret gar kocht. 


Belarius (in die Höhle ſchauend). 


Halt, zurück! 
Aeß' es nicht unſere Speiſen, würd' ich denken, 
Es wär' ein Elf. 
Guiderius. 
Was gibt es, lieber Vater? 
Stelarins. 


Bein Jupiter, ein Engel! oder fonjt 
Ein irdiſch Wunderbild! Seht, Göttlichkeit 
Nicht älter denn ein Knabe! 

(Imogen fümmt zurüd.) 


Imogen. 


‘hr guten Leute, thut mir nicht? zu Leibe. 
Bevor ih eintrat, rief ih. Was ih nahm, 
Das wollt’ ich bitten oder kaufen. Wahrlich, 
Geftohlen hätt’ ich nichts, wär’ auch die Flur 
Mit Gold beftreut. Hier, Geld für meine Koft; 
Ich hätt’ es auf den Tiſch gelegt, ſobald 

Ich mich gejättigt hätt’, und wär' gegangen 
Mit Dankgebeten für den Wirth. 
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Guiderius. 
Geld, Jungling? 
Arviragus. 
Eh werde alles Gold und Silber Koth, 
Wofür's auch alle anſehn, außer wer 
Kothgötzen dient. 
Imogen. 
Ich ſehe wol, ihr zürnt. 
Wißt, wenn ihr mich umbringt für mein Vergehn, 
Ich wär' geſtorben, hätt' ich's nicht verübt. 
Belarius. 


Wohin des Wegs? 
Imogen. 


Nach Milford. 
Belarius. 
Euer Name? 
Imogen. 


Fidus. Ich hab' 'nen Vetter, der zur See 
Nach Welſchland will; er ging zu Schiff in Milford. 
Zu dieſem wollt' ich; faſt erſchöpft von Hunger, 
Fiel ich in dieſe Schuld. 

Belarins. 


Nein, feiner Knabe, 
Mir find nicht herzlos; miß nicht unfre Milde 
Nah unferm rauhen Wohnort. Sei mwilllommen ! 
’3 iſt Nacht beinah. Du follft dich befjer laben, 
Bevor du gehit, und Dank dazu empfangen. — 
Begrußt ihn, Kinder. 
Guiderins. 


Märeft du ein Weib, 
So würb' ih eifrig, nur dein Knecht zu fein. 
Es ift mein Emit; ich biete wie ich zahle. 


Arviragus. 


Ich will mich freun daß er ein Mannsbild iſt. 
Ich will ihn lieben ganz wie meinen Bruder; 
Und wie ich ihn nach langer Trennung grüßte, 
So grüß' ich dich: ſei herzlich uns willkommen. 
— auf! du biſt bei Freunden hier. 
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Imogen. 
Bei Freunden! 
(Bei Seite). Wenn Brüder! — ach, ich wollt’, es wäre fo, 
Sie meine Vaters Söhne: minder wäre 
Mein Preis aldvann und gleichgemogner dir, 
D Pofthumus ! 
Belarins. 
Ein Kummer quält fein Herz. 
Guidering. 
Könnt’ ich ihn heben ! 
Arvircagns. 
Oder ich, gleichviel 
Was für Gefahr und Muh es tote. Götter ! 
Belarius. 
Hört, Knaben. (Er ſpricht leiſe mit ihnen.) 
Imogen. 
Ein großer Mann, ver keine Hofburg hätte 
As diefe Höhle, der fich felbft beviente, 
Der nur die Tugend hätte, weldhe ihm 
Sein eignes Herz befiegelt — nicht die andre, 
Das nichtige Geſchenk vielföpf’ger Mengen: 
Er thät’ es dieſen beiden nicht zuvor. 
Verzeiht mir, Götter, ich vertaufchte gern, 
Um ihr Genoß zu werben, mein Seicledt, 
Da Leonatus falſch ift. 
Belarius. 
Ja, ſo ſei es. 
Laßt uns das Wild zurichten. — Komm, mein Sohn; 
Beim Faſten plaudert ſich's nicht gut. Nah Tiſch 
Befragen wir dich höflich um dein Schichſal, 
So weit du's fagen magſt. 
Guiderins. 
Tritt näher, fomm. 
Arviragus. 
Der Eul' ift nicht die Nacht, der Tag der Lerche 
Willkommner nicht. 
Imogen. 


Habt Dan. 
Arviragns. 


Ich bitte, komm. 
(Alle ab.) 
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Siebente Scans, 
Rom. 
Zwei Senatoren und Tribunen treten auf. 


Erſter Senator. 


Das kaiſerliche Schreiben lautet dabin: 

Weil das gemeine Volk bereit3 den Krieg 

Mit den Pannoniern und Dalmatiern führt, 
Und weil in Gallien unfre Legionen 

Zu ſchwach find um die Fehde zu bejtehn 

Mit ven empörten Briten, jollen wir 

Den Adel dazu werben. Lucius 

Soll fein PBroconful fein; und euch, Tribunen, 
Legt er für dies fofort’ge Aufgebot 

Die meitite Vollmacht bei. Lang’ lebe Eäfar ! 


Tribun. 


Wird Lucius die Truppen führen? 
Bweiter Senator. 


Ya, 
Tribun. 
Blieb er in Gallien ? 
Erfier Senator. 
Bei den Legionen 
Die ich genannt, die euer Aufgebot 
Verſtärken fol. Der Tert der Vollmacht wird 
Die Anzahl euch vorfchreiben und die Zeit 
Zum Abmarſch. 
Eribun. 


Mir erfüllen unire Pflicht. 
(Alle ab.) 
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Vierter Anfıng. 


Erste Scene. 
Der Wald unmeit der Höhle. 
Cloten tritt auf. 


Eloten. 


Ich bin der Stelle nah, mo fie ſich treffen jollten, wenn Piſanio 
fie mir richtig auf der Landkarte gezeigt hat. Wie gut feine Kleider 
mir paſſen! warum follte feine Dame mir nicht au pafjen? Der 
den Schneider madte, hat fie auch gemadt. Sie erjt recht, mit 
Nefpect zu fagen, denn ein Frauenzimmer, fagt man, paßt für 
jeden, der ihr nur recht auf den PDienft paßt. Das foll denn 
meine Sorge jein. Mir felber darf ich's ſchon jagen, denn das 
ift feine Prahlhanſigkeit, wenn einer in feinem Kämmerlein ſich mit 
feinem eignen Spiegel unterhält — ich meine, die Linien meines 
Körpers find ebenfo gut gezeichnet wie feine ; nicht minder jung, mehr 
Stärke, an Glücksgütern nicht hinter ihm zurüd, ihm voraus in 
der Gunft der Welt, höher an Geburt, ebenfo bemandert im Feld: 
dienjte und ausgezeichneter im einzelnen Gefehte. Und dennoch 
liebt ihn dies obitinationswidrige Ding, mir zum Pollen! Was 
it das Erdenleben! Poſthumus, dein Kopf, der jebt noch auf 
deinen Schultern figt, wird binnen einer Stunde ab jein, beine 
Dame deflorirt, deine Kleider zerfebt vor deinen Augen: und wenn's 
jo meit iſt, ftoß’ ich fie mit Füßen zurüd zu ihrem Bater, der viel: 
leicht ein bischen böfe fein wird von wegen meiner rauhen Behand: 
lung, aber meine Mutter hat ja Gewalt über feine Nüden und 
wird Schon alles zu meinem Lobe wenden. Mein Pferd ift ficher 
angebunden ; heraus, Schwert, und zu böfem Werte! Schidfal, 
liefre fie in meine Hand! Dies ift genau die Befchreibung von 
ihrem Sammelplaß, und der Kerl wagt's nicht mich anzuführen. 

(Ab.) 
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Zboeite Scene. 
Vor der Höhle. 
Belarins, Guiderius, Arviragus und Imogen treten auf. 


Betarins. 
Du biſt nicht wohl; bleib in der Höhle hier, 
Wir kommen zu dir nach der Jagd. 
Arviragus. 
Bleib, Bruder; 
Sind wir nicht Brüder? 
Imogen. 
Das ſollten Menſchen ſein; 
Doch Thon und Thon find ſehr an Rang verſchiedeñ, 
So jehr ihr Staub ſich gleiht. Ich bin recht kant. 
Guiderius. 
Geht ihr zur Jagd; ich bleibe hier bei ihm. 
Imogen. 
So ſchlimm iſt's nicht mit mir; ich bin nicht wohl, 
Doch kein ſolch Mutterſöhnchen, das gleich ſtirbt, 
Noch eh es krank iſt. Laßt mich nur allein; 
Macht's wie ihr täglich macht: Bruch der Gewohnheit 
Bricht alles. Ich bin krank, doch euer Bleiben 
Macht mich nicht wohl; Geſellſchaft iſt kein Troſt 
Dem Ungeſelligen. 's iſt nicht ſo ſchlimm, 
Da ich noch drüber reden kann. Ich bitt' euch, 
Traut mir und laßt mich bier; ich werde niemand 
Berauben als mich felbjt, und wenn ich ftürbe, 
Wär's ein armfel’ger Raub. 
&uiderus. 
x Ich liebe di, 
Ich hab's geſagt; wie fehr? e3 wiegt jo ſchwer 
Wie ich den Vater liebe. 
Belarins. - 
Was? wie, was? 
Arviragus. 
Iſt's Sünde das zu ſagen, nun da trag’ ic 
Sein Unrecht mit. Ich liebe diefen Jüugling 
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Und weiß doch nicht weshalb. Ihr fagtet einft, 
Der Liebe Grund fei grundlos. Hier der Sarg, 
Und ich gefragt wer jterben foll, ich ſpräche: 
Der Bater, nicht der Jüngling. 
Selarins (Bei Seite). 
Adlich Herz ! 

D angeborne Tugend, Königsblut ! 
Beigling zeugt Feige, Sklaven zeugt der Sklav; 
Natur hat Mehl und Kleie, Schleht und Brav. 
Ich bin ihr Vater nicht: wer aber kann 
Der Zaubrer fein, der fo ihr Herz gemann? — 
Neun Uhr iſt's fchon. 

Arviragus. 


Mein Bruder, lebe wohl. 
Imogen. 
Ich wünſch' Euch gute Jagd. 
Arviragus. 


Ich dir Geſundheikt. — 
Vater, wenn's Euch beliebt. 


Imogen (bei Seite). 


Die guten Menfcen ! 
Gott, wie die Welt lügt! unfre Hofherrn jagen, 
Ssenfeit des Hofe fei alles Barbarei ; 
Erfahrung widerlegt bie Sabelei. 

Das ſtolze Meer zieht Ungeheuer groß, 
Schmadhaften Fiſch hegt auch des Bächleins Schos. 
bin noch krank, herzkrank — Piſanio, jetzt 

Koſt' ich dein Pülverchen. 


Gniderius. 

Zureden half nicht; 
Er ſagt', er ſei unglücklich aber adlich, 
Unehre leidend aber ehrenhaft. 

Arviragıs. 
So fprad er auch zu mir, doc ſagt' er, fünftig 
Erführ’ ich mehr vielleicht. 

Belarins 


Zur Jagd, zur Jagd! — 
Leb wohl indeſſen; geh hinein und rube. 
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Arviragus. 
Wir bleiben nicht lang' aus. 
Belarius. 


Werd' uns nicht krank; 
Wir brauchen dich zur Hausfrau. 


Imogen. 


Gut und ſchlimm, 
Bin ich verbunden euch. 
Betarius. 


Und ſollſt es bleiben. 
(Imogen geht in die Höhle.) 
Dem Jungling ſieht man gute Ahnen an 
Troß feiner Noth. 
Arviragns. 
Wie engelgleich er fingt! 
Guiderins. 
Und wie er zierlich kocht! er ſchnitt die Wurzeln 
m Mufter aus und würzte unfre Brübe, 
Als wäre Juno krank und er ihr Pfleger. 


Arviragns. 


Köftlih vermählt er Lächeln mit den Seufzern, 
Als ob der Seufzer nur ein Seufzer wär”, 
Weil er nicht fold ein Lächeln fei. Das Lächeln 
Berhöhnt den Seufzer, daß er fliehen mag 
Aus ſolchem Götterfig und fih vermifcht 
Mit Winden, denen Schiffsvolk Flucht. 

Gniderius. 

Mir iſt 

Als wurzelten in ihm Geduld und Gram 
Mit feſtverſchlungnen Wurzeln. 

Arviragus. 


Wachſ', Geduld! 
Und Gram, der ſtinkende Holunder, gebe 
Aus ſeinen Ranken los die blüh'nde Rebe! 


Belarius. 


s iſt hoher Tag; jetzt fort! — Wer iſt denn das? 
(Cloten tritt auf.) 
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Cloten. 


Ich kann die Vagabunden nirgend finden; 
Der Lump bat mich geprellt! Ich bin ganz matt, 


Belarius. 


Die Vagabunden? meint er uns damit? 

Mich dunkt, ich fol’ ihn kennen: 's iſt Cloten, 

Der Sohn der Königin. Ich fürchte Tücke. 

Ich ſah ihn nicht feit Jahren, doc) ich weiß, 

Er iſt's. Wir gelten als geächtet ; fort ! 
Guiderins. 


Er ift nur einer. Ihr und Cadwal ſucht, 
Db ihm Begleiter folgen. Bitte, raſch! 
Laßt mi mit ihm allein. 
(Belarius und Arviragus ab.) 
Eloten. 

Halt! wer feid ihr, 
Die ihr mich flieht? Geſindel vom Gebirg ? 
Ich hab’ davon gehört. — Wer bijt du, Sklav? 

Gniderins. 


Nie war ih ſklaviſcher als nun ih „Sklav“ 
Hinnehme ohne Schlag. R 
Ioten. 


Du bit ein Räuber, 
Ein Böſewicht, ein Strolch! ergib dich, Dieb! 


Guiderius. 


Wem? dir? wer biſt du denn? Iſt nicht mein Arm 
So ſtark wie deiner ? nicht mein Herz fo ſtark? 
In Worten magft du ftärfer fein; ich führ’ 
Mein Schwert nicht auf der Zunge. Sprich, wer bift du, 
Daß ich mich follt’ ergeben ? 
Eloten. 
Niedrer Lump, 
Kennſt mih an meinen Kleidern nicht? 


Gniderins. 
Nein, Schurke, 
Und deinen Schneider auch nicht, welcher dein 
Großvater ift: er machte ja die Kleider, 
Die dich, fo ſcheint es, machen. 
Eymbelin. 6 
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Eloten. 


Erzhalunke, 
Mein Schneider hat ſie nicht gemacht. 


Guiderinus. 


Dann troll' dich 
Und dank' dem Mann, der ſie dir gab. Du biſt 
Ein Narr, den ich nicht prügeln mag. 


Cloten. 
Du Schandmaul, 
Hör' wie ich heiß', und zittre! 
Gniderius. 
Nun wie heißt du? 
Cloten. 


Cloten, du Schuft! 
Guiderius. 


„Cloten du Doppelſchuft“ heiß meinetwegen, 
Ich kann davor nicht zittern; Kröte, Natter, Spinne, 
Das ging’ mir näher. 

Eloten. 

Dir zu mehrerm Schreden, 
y völliger Vernichtung, will’, ich bin 
er Königin Sohn. 
Guiderins. 
Das thut mir leid: du fcheinft 

Gemeiner al? dein Stammbaum. 

Cloten. 

Biſt nicht bange? 
Guiderius. 

Die ich verehre, fürcht' ich, weiſe Männer; 
Der Narren lach' ich blos. 

Cloten. 

So ſtirb des Todes! 

Sobald ich eigenhändig dich erſchlagen, 
Setz' ich den andern nach, die eben flohn, 
Und pflanz' auf Lud's Thor eure Köpfe auf. 
Ergib did, Strauchdieb ! 


(Sie geben fehtenp ab.) 
( Belarius und Arviragus fommen zurüd.) 
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Selarins. 
Begleiter find nicht da. 
Arviragns. 


Nicht eine Seele; 
Ihr irrt Euch fiherlih in ihm. 
Selarins. 
Ich weiß nit; lang’ iſt's ber feit ich ihn ſah, 
Do bat die Zeit die Züge nicht vermischt, 
Die damals er zur Schau trug. Auch das Boltern 
Und heft’ge Sprechen war wie feind. Gemiß, 
Es war Cloten. 
Arviragns. 
Hier ließen wir die beiden. 
Denn nur mein Bruder gut ausfam mit ihm ! 
Ihr fagt, er fei fo bös. 
Belarius. 
Kaum fertig damals, 
sh mein’ als Mann, befaß er kein Verſtändniß 
Für brüllende Schreden ; denn des Urtheild Wirkung 
Sit Urfach oft der Furcht. Sieh da, dein Bruder. 
(Buideriu3 kommt zurück mit Cloten's Kopf.) 
Guniderins. 


Der Cloten war ein Narr, ein leerer Beutel ; 
Es war fein Geld drin. Ihm das Hirn ausfchlagen 
Konnt’ auch Fein Hercules: er hatte keins. 
Gleichwol mußt’ ich dies thun, fonit trüg’ der Narr 
Jetzt meinen Kopf umber. 
Belarius. 
Was thateſt du? 
Guiderius. 


Ich weiß wol, was: ich ſchlug Cloten den Kopf ab, 
Dem Sohn der Königin wie er ſelbſt geſagt, 

Der mich Rebell und Räuber ſchalt und Kor, 

Er woll' allein, mit eigner Hand uns fangen 

Und unſre Köpfe von dem Fleck, wo ſie 

Gottlob noch ſitzen, auf das Stadtthor pflanzen. 


Selarins. 
Dir alle find verloren ! 
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Guiderins. 


Ei, mein Bater, 
Was Fönnten wir verlieren außer das 
Was er zu nehmen ſchwor, da3 Leben? Uns 
Schirmt Fein Gefeß ; wozu da zärtlich dulden, 
Daß uns ein unverfhämt Stüd Fleiſch bedroht, 
Richter und Henker fpielt auf eigne Hand, 
Weil das Geſetz uns fhredt? Was für Begleiter 
Habt ihr entvedt? 

Belarius. 


Nicht eine Seele kam 
Uns zu Geſicht; doch muß vernünft’gerweife 
Gefolge bei ihm fein. Zwar feine Laune 
War eitel Aenderung, und das vom Schlechten 
Zum Xergern, aber feine Tollheit, kein 
Erklärter Wahnſinn hätt’ ihn ganz allein 
— Am Hofe gebt vielleicht 

ie Rede, daß Geächtete mie mir 
Hier haufen, jagen und allmählich ſich 
Anfammeln fönnten, und da er's vernahm, — 
Es fieht ihm ähnlich — brach er los und ſchwor, 
Er woll' ung holen; dennoch ijt’3 nicht glaublich 
Daß er allein fam, weder daß er’3 that 
Noh daß man's litt. Drum iſt's vernünft’ge Furcht, 
Zu fürdten, diefer Leib hab’ einen Schweif, 
Bösart’ger als der Kopf. 
Arviragns. 


Laßt kommen mas 
Die Götter fügen: was mein Bruder that, 
War wohlgethan. 
Belarins. 


Ich hatte heut kein Herz 
Zum Jagen; unſers Fidus Krankheit machte 
Den Weg mir lang. 
Guiderins. 


Mit ſeinem eignen Schwert, 
Das er nach meinem Hals ſchwang, holt' ich ihm 
Den Kopf herab. Ich werf' ihn in die Bucht 
Am Felſen dort: da treib' er denn ins Meer 
Und ſag's den Fiſchen, daß er der Cloten 
Der Sohn der Königin iſt; mich kümmert's nicht. 
(Ab.) 
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Belarins. 


Ich fürchte Rache. Ich wollte, Polydor, 
Du hätt'ſt es nicht gethan, obgleich ver Muth 
Dir wohl anfteht. 

Arviragns. 


Ich mwollt’, ich hätt's gethan, 
Und Rache träfe mich nur! Polydor, 
Ich liebe dich, und doch beneid’ ich dich: 
Du ſtahlſt mir diefe That. Ich wollte, Race, 
Der Menfchenkraft begegnen könnte, käm' 
Und ſucht' uns heim und heifchte Rechenſchaft. 


Selarins. 


Run iſt's einmal gejhehn. Wir wollen heut 
Nicht weiter jagen, noch Gefahren fuchen 
Wo fein Geminn if. Geh zu unferm Fels 
Und jpiel? den Koh mit Fidus; ich erwarte 
Den hitz'gen Polydor und bring’ ihn gleich 
Zur Mahlzeit mit. 

Arviragns. 


Der arme kranke Fidus! 
Ich gehe gern zu ihm. Ihn voth zu färben, 
eh’ ich ein ganzes Dorf Clotens zur Ader 
Und rühmte mich der Wohlthat. 
(%6.) 


Selarins. 


D du Göttin, 
Heil'ge Natur, wie du dich felbft verklärft 
In diefen Königsknaben! Sie find fanft 
Wie Zephyre die unterm Veilchen wehn 
Und nicht fein Köpfchen fchaufeln, doch fo rauh, 


Dann fih ihr fürftlih Blut empört, wie Sturmwind 


Der des Gebirges Tanne padt beim Schopf 

Und beugt fie bis ins Thal. 's ift wunderbar, 

Wie ein verborgener Inſtinct fie formt 

Zu niegelehrter Fürftlichleit und Ehre, 

Zu Initand ohne Vorbild, Tapferkeit 

Die wild in ihnen wächſt, doch Ernten trägt 

Als wäre fie gefät! Doc bleibt es feltfam, 

Was und Cloten’3 Hierfein beveuten mag, 

Und was fein Tod uns bringen wird. 
(Guiderius kömmt zurid.) 
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Guiderius. 


Wo iſt Cadwal? 
Ich hab' Cloten's Strohkopf in See geſchickt 
Auf Botſchaft an Frau Mutter; ſeinen Rumpf 
Behalten wir als Geiſel. 
(Feierliche Muſik in ter Höhle.) 
Belarius. 


Meine Tonkunſt, 
— Polydor, ſie ſpielt! Doch welchen Anlaß 
at Cadwal ſie in Gang zu ſetzen? Horch! 

Guiderius. 
Iſt er im Haus? 

Belarius. 

Er ging hinein ſoeben. 
Guiderius. 


Was heißt das? Seit die liebſte Mutter ſtarb, 

Sprach die Muſik nicht. Allem Ernſten ſollt' 

Ein ernſter Fall entſprechen. Die Bedeutung? 

Triumph um Nichts und Klag' aus Tändelei 

Sind Affenſpiel und traurige Kinderei. 

Iſt Cadwal toll? 


(Arviragus kommt zurück, Imogen für tobt auf ben Armen tragend.) 
Belarins. 


Da kömmt er, jieh, 

Und bringt den finftern Anlaß in den Armen, 
Um den wir ihn gerügt. 

Arviragus. 

Der Bogel ift tobt, 

Den wir fo Tiebgehabt. Ich wollte Fieber 
Bon ſechzehn gleich auf jehzig Jahre kommen, 
Die Hüpfezeit vertaufchen mit der Krüde, 
Als die erleben. 

Gniderins. 


Süße, ſchönſte Lilie ! 
Mein Bruder trägt dich nicht halb fo anmuthig, 
ALS da du felbft noch wuchſeſt. 
Belarin s. 


Mer ergründet, 
D Schwermuth, deine Tiefen, prüft den Grund, 
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Und zeigt an welchem Strand dein träges Boot 
Am beiten antern mag! — Du jelig Wefen, 
Zeus weiß, was für ein Mann in dir verbarb, 
Ich, dab ein Wunderknab' an Schmermuth ftarb. — 
Wie fandſt du ihn? 

Arviragns, 


Schon ftarr, wie jet, und lächeln 
Als kitzelt' eine Fliege feinen Schlaf, 
Und nicht als lady’ er eines Todespfeils; 
Die rehte Wang’ auf einem Kiffen ruhend. 


Belarins, 
Wo? 
Arviragns. 


Auf dem Flur: die Arme fo verknüpft. 
Ich glaubt’, er fchlaf’, und zog die Nägelfchuhe 
Bon meinen Füßen, weil fie meinem Schritt 
Zu laut antworteten. 
Gniderins. 


Er fchläft nur, wirklich; 
Und wär’ er tobt, macht er fein Grab zum Belt. 
Die Elfen werden feine Gruft beſuchen, 
Und Würmer dir nit nahn. 


Arviragus. 


Mit Ihönften Blumen, 

Solang der Sommer währt und ich hier weile, 
Würz' ich dein traurig Grab: nie fehle dir 
Das Blümlein das dir gleicht, die blafle Primel, 
Noch blaue Glöckchen, deinen Adern gleich, 
Auch nicht die wilde Roſe, die jo fü 
Nicht athmete wie du. Rothkehlchen brächte 
Mit frommem Schnabel — Schnabel, reihe Erben 
Befchämend, die den Vater ſonder Denkmal 
Daliegen laſſen! — brädt’ all dieſes dir, 
Und zottig Moos dazu, wann Blumen fehlen, 
Zur Wintergruft für dic. 

Guiderius. 


Cadwal, genug ; 
Spiel’ nicht in mädchenhaften Worten fo 
Mit diefem Ernſt. Wir wollen ihn begraben 
Und nit verzögern mit Bewundrung, was 
Jetzt fäll'ge Schuld iſt. Nach der Gruft! 
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Arviragus. 


Do ſag', 
Wo fol er ruhen? 
Guiderius. 


Bei Euriphile, 
Bei unfrer guten Mutter. 


Arviragns. 


Ge es fo; 
Und laß uns, Polydor, wenn unfre Stimme 
Gleich männlich rauher Klingt, zur Gruft ihn fingen 
Wie einft die Mutter, gleihe Wort’ und Weife, 
Nur daß Euriphile jegt Fidus heißt. 


Guiderius. 


Cadwal, ich kann nicht ſingen; ich will weinen 
Und deinen Worten folgen. Trauerklänge 

Mit falſchem Ton find ärger noch als Priefter 
Und Tempel, wenn fie lügen. 


Arviragus. 
Gut, wir ſprechen's. 
Belarinus. 


Groß Leid heilt Meinres, feh’ ich ; denn Cloten 
N ganz vergefjien. Doch er war der Sohn 
er Königin; und kam er gleih als Feind, 
Bedenkt, er hat’3 gebüßt. Zwar Hoch und Nievrig 
Verweſt zu gleibem Staub, jedoch die Chrfurdt, 
Der Welt Schugengel, jcheivet nad dem Ort 
Gering und Mächtig. Unfer Feind mar füurſtlich, 
Und ob ihr ihn erſchlugt als unfern Feind, 
Begrabt ald Fürften ihn. 
Guiderius. 
Holt ihn hierher. 
Therſites' Leib gilt ganz fo viel wie Ajar, 
Wenn beide todt find. 
Arviragns. 
Wollet Ihr ihn holen? 
Wir ſprechen mittlerweil das Lied. — Beginn. 
(Belarius ab.) 
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Guiderins. 
Wir müflen erft fein Haupt gen Oſten legen; 
Der Bater hat 'nen Grund dafür. 

Atviragns. 

Ya, richtig. 

Gniderins. 
Komm denn und heb ihn auf. 

Arviragus. 

« So. Jetzt beginn. 


Lied. 


Guiderins. 


Fürdte nie mehr Sommers Glut, 
Nichts von Winterd grimmen Winden ; 
Du gehſt heim, dein Tagwerk ruht, 
Deinen Lohn nun follft du finden. 
Goldne Burfh’ und Mägplein werden 
Wie des Kärrners Schutt zu Erden. 


Arviragus. 


Fürchte nicht des Mächt'gen Haß, 
Kein Tyrann kann dich erreichen ; 
Sorg’ um Brot und Kleid entlaß, 
Gleich find dir nun Bin’ und Eichen; 
Scepter, Weisheit, Heillunft werven 
Diefem folgen und zu Erben. 


Gniderins. 

Fürchte nie mehr Donners Krach — 
Arviragns. 

Noch die dräu'nden Wetterjtrahlen ; 
6niderius. 

Fürchte nie mehr Spott und Schmach — 
Arviragus. 

Nun vorbei find Freud’ und Qualen. 
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Beide. 


Jinge Lieb' und Treue werden 
ir vereinigt und zu Erden. 


Guiderius. 
Kein Bezaubrer ſtöre dich! 
Arpiragus. 
Bannfpruch nie beſchwöre dich ! 
Guiderius. 
Kein Gefpenft bevräue did ! 
Arviragus., 
Böſes Wefen feheue dich ! 
Beide. 


Friedliche Vollendung babe ! 
Ehre weil’ an deinem Grabe! 
(Belarius kommt mit Eloten’3 Leiche zurück.) 


Guiderins. 
Die Andacht ift beendet ; legt ihn nieder. 
Belarins. 


Sier ein paar Blumen ; mehr um Mitternadt :: 
räuter, darauf der kalte Nachtthau liegt, 
Sind befte Streu für Gräber. — Auf ihr Antlig ! 
Ihr wart wie Blumen, jegt vermelft ; wie Ihr 
So welken bald auch dieſe Kräutlein hier. — 
Kommt mit, hinweg ; abfeit3 auf unfre Kniee ! 
Die Erde gab und nimmt zurück die beiden; 
Dahin find ihre Freuden, ihre Leiden. 
(Die drei ab.) 
Imogen (erwachend). 


Ja, Herr, nach Milford; welches iſt der Weg? — 
Ich danke. — Bei dem Buſch? Wie weit bis dort? — 
Du liebe Zeit! kann's noch zwei Meilen fein ? 
2 lief die ganze Nacht. — Nein, ich will fhlafen. 
acht, feinen Bettgenoflen ! 
(Sie erblidt die Leiche.) 
AL ihr Götter! 
Die Blumen bier find wie die Luft der Welt, 
Der biut’ge Mann ihre Leid. Ich hoff, ih träume; 
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So glaubt’ ih auch, ich wohnt’ in einer Höhle, 
Als Koch bei wadern Leuten ; aber nein, 
Es war ein Pfeil aus nicht? auf nicht? gefchoflen, 
Wie das Gehirn aus PDünjten formt; die Augen 
Sogar find oft, wie unfer Mheil, blind. 
Fürwahr, ich zittre noch vor Schred ; ihr Götter, 
abt ihr ein Zröpfchen Mitleid, wie das Auge 
es Hänfling3 nur, gebt mir ein wenig ab! 
Der Traum bleibt da; felbit da ich wach bin, ift 
Gr außer mir wie in mir, fein Phantom : 
Rumpf ohne Kopf! Das Kleid des Poſthumus! 
Das iſt fein Bein, ich kenn's; das feine Hand, 
Des Kriegsgotts Schenkel und der Fuß Mercur's, 
Der Arm des Hercules — doch fein Jovishaupt — 
Mord auh im Himmel? — es ift weg! — Pifanio, 
Ale Flüche der raſenden Hekuba, 
Meine dazu, ſchleudr' ih auf dich! du haft 
Im Bunde mit Cloten, dem wüſten Teufel, 
v. meinen Herrn zerhadt. D, Schrift und Leſen 
ei Hochverrath fortan! Bluthund Piſanio 
Hat mit gefälihtem Brief — Bluthund Bifanio! — 
Bon diefem beiten Schiff der ganzen Welt 
Den TZopmaft abgehbaun! O Ro thbumus ! ach, 
Wo ift dein Haupt? wo ift es? ad, wo ift e8? 
Pifanio hätt’ ins Herz dich treffen mögen, 
Dein Haupt dir laflen! Wie ging dies zu? Pifanio, 
Er war ed, und Gloten. Ihr Grimm und Geiz 
Legten bier diefen Sammer ber. Ya, ja! 
Sein Pulver, das er mir anpries als köſtlich, 
Ag Labjal, fand ich es nicht mörderifch 
jür meine Sinne? Das beftätigt alles: 
Dies ift Piſanio's Werl, Cloten’3 auch. O! 
Farb’ mir mit deinem Blut die blaffe Wange, 
Damit wir defto gräßlicher erſcheinen, 
Denn man uns findet. O mein Herr! mein Gatte! 
(Lucius, HSauptleute und ein Wahrſager treten auf.) 
Ein Hauptmann. 
Zu diefen find die galliihen Legionen, 
Wie Ihr befahlt, gelandet ; fie erwarten 
Eud bier in Milforohaven fammt den Schiffen. 
Sie ftehn hier fertig. 
kucins. 
Aber was von Rom? 
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Hanptmann. 


Die Grenzer find entboten vom Senat 
Und auch Italiens Adel: will’ge Herzen, 
Die wadern Dienft verfprehen ; und fie fommen, 
Befehligt von dem kühnen Jachimo, 
Sienna's Bruder. 
£ucins. 
hr erwartet fie — ? 
Haupimaun, 
Mit nächfter Gunft des Windes. 
£ucins. 
Diefe Eile 
Läßt Gutes hoffen. Laßt die Truppen muftern, 


So viel zur Stelle find. — Nun, meifer Herr, 
Was habt Ihr jüngft geträumt vom Gang des Kriegs ? 


Wahrfager. 


Der Himmel felbit ließ ein Geficht mich ſchaun 

— Ich fleht’ und faftet! um Erleuchtung — fo: 
Roms Aoler, Jovis Vogel, fah ich fliegen 

Vom regenihwangern Süd hierher gen Weiten, 

Wo er im Sonnenglanz verfehwand. Dies deutet, 
Wenn meine Sünden nit mein Schaun verdunfeln, 
Grfolg dem Römerheer. 


£ucius. 


Träumt öfter fo 
Und niemals falih. — Halt, welh ein Rumpf liegt bier, 
Des Knaufs beraubt ? Noch die Ruine zeigt, 
Daß e3 ein ftattlih Haus war. — Was, ein Page 
Todt oder fchlafend auf ihm? Todt wol eher, i 
Weil die Natur ſich feheut, ihr Bett zu ſuchen 
Bei Abgeſchiednen und zu ruhn auf Todten. 
Laßt mich. des Knaben Antlig fehn. 


Hauptmann. 
Er lebt. 
£ucins. 


Dann wird er diefe Leich' erflären. — Junker, 
Erzähl’ ung dein Geſchick, das, wie mir fcheint, 
Zum Forſchen reizt. Wer ift es, den du fo 








Bierter Aufzug. Zweite Scene. 


Zum biut’gen Pfühle machſt; und wer war er, 
Der, anders als Natur e3 einjt gemalt, 
Dies ſchöne Bild verbarb ? was ift dein Antheil 
An diefem Schiffbruch? wie geſchah's? wer iſt's? 
Was bift du? 

Imogen. 


Ich bin nichts; was ih auch bin, 
Nichts wäre befier. Diefer war mein Herr, 
Ein tapfrer Brite, und ein guter auch, 
Der bier von Räubern liegt erſchlagen. Adh, 
Mehr folhe Herren gibt’3 nicht; ih mag wandern 
Bon Dft bis Abend, meine Dienft’ ausrufen, 
Viel wählen, lauter gute, redlich dienen, 
Nie find’ ich ſolchen Herrn! 

£ucins. 
Ad, guter Jüngling, 

Dein Klagen rührt nicht minder al3 dein Herr 
Sn feinem Blut. Nenn’ feinen Namen, Freund. 


Imogen. 


Richard vu Champ. — (Hei Seite.) Lüg' ich und ſchade feinem, 
So hoff’ ih, wenn die Götter ſchon es hören, 
Daß ſie's verzeihn.. — Wie, Herr? 


£ucins. 
Dein Name ? 


Imogen. 
Fidus. 
Lucins. 


Und ſo bewährſt du dich in deinem Grame; 

Zu deiner Treue treulich ſtimmt dein Name. 
Wagſt du's mit mir? du findeſt einen Herrn, 
So gut will ich nicht lagen, doch gewiß 

Nicht minder liebreih. Nicht des Kaifers Brief, 
Mir überfandt vom Conſul, kann dich rafcher 
Empfehlen al3 dein eigner Werth. Geh mit. 


Imogen. 


Ich folg' Euch, Herr. Erſt aber, ſo Gott will, 
Berg' ich vor Fliegen meinen Herrn ſo tief 

Als dieſe armen Schaufeln graben können; 

Und hab' ich Waldgrün dann aufs Grab geſtreut 
Und hundert fromme Sprüche hergeſagt, 
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Sp gut ih kann, zweimal, dann will ich weinen 
Und fo au feinem Dienft gehn und zu Euch, 
Wenn hr mich nehmen wollt. 


£ucins. 


ch will's, mein Junge, 
Und mehr dein Vater fein als Herr. — Ahr Freunde, 
Der Knabe lehrt uns Männerpflidt: fucht denn 
Den lieblihften und blumenreichiten Fled 
Und macht mit Pilen ihm und Bartifanen 
Die Gruft. Kommt, hebt ihn auf. — Weil du ihn, Knabe, 
Empfieblft, jo bringen wir ihn jegt zu Grabe 
Nah Kriegsgebrauch. Hemm’ deiner Thränen Lauf; 
Vom Fall jteht man gar oft beglüdter auf. 

(Ale ab.) 


Dritte Scene. 
Sn Eymbelin’3 Palaſt. 
Cymbelin, Hofherren und Pifanio treten auf. 


Cymbelin. 


Nochmals, und meldet mir wie's mit ihr ſteht. — 

(Einer vom Gefolge ab.) 
Ein Fieber um Cloten's Abweſenheit, 
Ein Wahnſinn ver ans Leben gebt. Ihr Götter, 
Welch ſchwere Schläg’ auf einmal! Imogen, 
Das Hauptitüd meines Glücks, entflohn! mein Weib 
Auf hoffnungslofem Bett, in einer Zeit 
Wo ſchlimmer Krieg mir droht! ihr Sohn verſchwunden, 
Der jegt jo nöthig wär’! Es beugt mich unter | 
— auf Troſt hinab. — Du aber, Menſch, 

er —5— muß um ihre Flucht und ſo 
Unkundig ſcheint, wir wollen's dir entreißen 
Mit ſcharfer Pein. 

piſanio. 


Herr, Euch gehört mein Leben, 
Ich leg's in Eure Hand ; doch meine Herrin — 
Ich weiß nicht wo fie blieb, weshalb fte ging, 
Noh wann fie heimzufehren denkt. Mein Fürit, 
Glaubt mir, daß ih Euch treu bin. 








Bierter Aufzug. Dritte Scene. 


Erfer Hofherr. 


Theurer Herr, 
Den Tag da fie vermißt ward, war er bier; 
Ich bürg’ Eu, er ift treu, wird alle Pflicht 
Des Untertbanen thun. Cloten anlangend, 
So wird fein Fleiß geipart ihn use: 
Und finden wird man ihn. 


Eymbelin. 


Die Zeit ift ftürmiih. — 
Für diesmal fchlüpfft du durch, doch unſer Argmohn 
Schwebt über bir. 
Erfier Hofherr. 


Gefall’ es Euer Hoheit, 
Die Legionen Rom? au? Gallien find 
An Euern Küften ausgeſchifft, verjtärkt 
Durh römischen Adel, vom Senat entjendet. 


Cymbelin. 


O meines Sohns und meines Weibes Rath! 
Ich bin betäubt von Sorgen. 


Erſter Hofberr. 


Theurer Furſt, 
Ihr ſeid gerüſtet alles zu beſtehn, 
Wovon Ihr hört, und kömmt noch mehr, auch mehr; 
Nur eins noch fehlt: das Heer in Marſch zu ſetzen, 
Das nach dem Marſch verlangt. 


Cymbelin. 


Ich dank' Euch. — Kommt, 
Begegnen wir der Zeit wie ſie uns ſucht! 
Wir echten nicht was Rom uns ſchaden kann ; 
Uns Schmerzen Schidfalsfhläge hier. Nun kommt. 
(Alle ab außer Pifanio.) 


Yifanio. 


Kein Wort von meinem Herrn, feit ich ihm ſchrieb 
Daß Imogen erſchlagen fei; ’3 iſt feltfam ! 

Auch hör’ ich nicht? von ihr, die doch veriprad 
Mir Nachricht oft zu gönnen, weiß auch nicht 
Was mit Cloten geſchehn ift, fondern bleibe 

Im Dunkeln ganz. Der Himmel belfe weiter ! 
Ich bin untreu aus Treu, in Falſchheit redlich. 
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Der Krieg jol’3 lehren, daß mein Land mir werth ift, 
Bis zu des Königs Ohr; fonit will ich fterben. 
Mas font mich quält, die Zeit mag’3 richtig machen ; 
Dft lenkt das Glüd den fteuerlofen Nachen. 

«Aab.) 


Vierte Scene. 
Vor der Höhle. 
Belarius, Gniderins, Arviragus treten auf. 


Gniderius. 
Der Lärm iſt rings um uns. 
Belarius. 
Drum fort von ihm! 
Arpiragus. 


Was für Vergnügen finden wir am Leben, 
Daß wir vor That und Wagniß e3 verfchließen ? 


Guiderius. 


AL hülf' es und, wenn wir uns auch verjtedten ? 
en Weg hinaus wird ung der Feind entweder 
ALS Briten tödten, oder und empfangen 

Als rohe, unnatürlihe Verrätber 

Und erſt gebrauchen und dann niederhaun. 


Belarius. 


Kommt höher in? Gebirg, und dort zu fichern. 
Zum König nimmermehr: der Tod Cloten's, 

Noch friih und neu, — mir fremd, nicht eingereiht 
Im Heere, — könnt’ und zwingen zu gejtehn 

Wo wir gelebt, und fo zu Tage bringen 

Was wir gethban, worauf der Tod dann ftünde, 
Berlängt dur Folter. 


Gniderins. 
Dies ift eine Sorge, 
Die Euch in folder Zeit fürwahr nicht ziemt 
Noch ung befriedigt. 








Vierter Aufzug. Bierte Scene. 


Arsiragus. 


Nicht wahrſcheinlich iſt's, 
Wenn man die römischen Roſſe wiehern hört, 
Die Lagerfeuer fieht, und Aug’ und Ohr 
So voll von wicht'gen Dingen hat wie jekt, 
Daß man die Zeit vergeuden wird mit ragen, 
Moher mir find. 
Belarius. 
Mich kennen viel’ im Heer; 
Viel Jahr’, obwol Cloten noch jung war, haben 
Ihn, wie ihr jeht, aus dem Gedächtniß mir 
Nicht ausgelöfht; der König außerdem 
Iſt unmerth meiner Dienft’ und eurer Liebe, 
Die ihr durch mein Eril Erziehung einbüßt, 
Zu harter Noth verdammt, ja ohne Hoffnung 
Die edle Sitte jemals zu befigen, 
Die eure Wiege euch verſprach, ftatt deß 
Des heißen Sommers dürrer Raub zu fein, - 
Des Winters froft’ge Sklaven. 


Guiderins. 


Beſſer dann 
Nicht fein ala fo! Kommt, Vater, kommt zum Heer. 
Ich und mein Bruder find dort fremd; und Ihr, 
Berihollen und dazu fo überwachſen, 
Habt Fragen nicht zu fürchten. 


Arviragus. 


Bei der Sonne, 

Ich will dahin! Was ift dies, daß ih Menichen 
Nie jterben fah, kaum jemald Blut erblidte 
Als feiger Hafen, heißer Ziegen, Rebe, 
Kein Roß beitieg ala folhe deren Reiter 
Mir felber glich, der Rad und Eifen nie 
An feinem Haden trug? Ich jchäme mid) 
Die heil'ge Sonne anzufhaun, zu leben 
In ihrem Segenzjtrahl, und immer noch 
Ein armer Unbelannter ! 

Gniderins. 


Fort, beim Himmel! 

Wollt Ihr mich fegnen, Vater, mich entlafjen, 

Werd’ ich mich beiter hüten; wollt Ihr's nicht, 
Eymbelin. 
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So fall’ auf mich, was draus entftehen mag, 
Durh Römerhand ! 
Acviragas. 


Amen! Das fag’ ih aud. 
Kelariug. 


Kein Grund für mi, da ihr auf euer Leben 
So niedern Preis fegt, forglicher zu fein 
Um mein zerfnidtes. Ich bin euer Mann: 
Sterbt ihr im Kampf für eures Landes Heil, 
So werd’ auch mir em gleiches Bett zutheil. 
Nur zu! — (Bei Seite.) Ihr Blut erwartet s kaum ımd tobt, 
Bis es entitrömt und fürftlih fich erprobt. 
(Ale ab.) 


| Fünfter Anfına. 


Erste Berne, 
Feld zwifchen den beiden Heeren. 
poſthumus mit einem blutigen Tuche tritt. auf. 


Ppoſthumus. 


Ya, blutig Tuch, ich heb' dich auf; denn ſo 
Berlangt’ ich dich gefärbt. Ihr Ehemänner, 
Berführt ihr alle fo, wie mancher mäßt’ 

Ein Weib ermorden, befler venn er jelbit, 
Blog für ein wenig Straucheln! — O Pifanie, 
Ein guter Knecht gehomst nicht jedem Auftrag; 
Pflicht heifcht nie Unrecht. Götter, hättet ihr 
AU meine Schuld geftraft, ſo hätt! ih nicht 
Gelebt um dies zu thun, fo hättet ihr 

Mein edles Weib verfchont, um zu bereun, 
Und mic) getroffen, mich Unfeligen, 

Der eured Zorns viel würb’ger war. Doch ad), 
Ihr rafft den einen fort um Meinen Yehl, 
Liebreich, daß er nicht tiefer fall’; dem unbern 
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Erlaubt ihr Schuld zu häufen, tägliäh ärger, 
Bis er davor erfehridt, ihm ſelbſt zum He. 
Doch Imogen ift euer! fügt das Befte, 
Und fegnet wit Gchorfam mich. — Hier bin ic 
Mit römishen Even, um der Gattin Rei 
Zu überziehn! Es iſt genug, Britamien, 
Daß ich die Herrin dir getöbtet ; Frieden ! 
Sch will fein Leids dir thun. Deshalb, o Götter, 
— gnädig meinen Plan. Ich will mich abthun 

er welſchen Tracht, mich kleiden wie ein Bauer, 
Ein britiſcher, und kämpfen wider ſie, 
Mit denen ich auszog: ſo will ich ſterben 
Für dich, o Imogen, um derenthalb 
Mein Leben, jeder Hauch, ein Tod iſt. So, 
Ganz unerkannt, ge abt nicht noch bedauert, 
Mill ih dem Antlit der Gefahr mich mweihn. 
Vergönnet mir, der Welt mehr Tapferkeit 
Zu zeigen al3 mein Anzug prophezeit; 
Gebt mir der Leonate Kraft, ihr Götter ! 
Die Art der Welt beſchämend, führ' ich ein 
Die Mode: groß von innen, außen Klein. 

(Ab.) 


Abseite Scene. 
Ebendafelbft.. 


Bon einer Seite fommen Encins und Jachimo mit dem römischen 

Heere, von der andern das britiſche Heer, zuletzt Poſthumus als 

armer Kriegsfnedht. Sie ziehen vorüber. Getümmel. Poſthumnus 

und Jachimo kommen fechtend zurüd; Yalhunmus befiegt und ent- 
waffnet den Jachimo und verläßt ihn dann. 


Jachimo. 


Die Laſt und Schuld in meinem Buſen nimmt 
Mir meine Mannheit. Ich verleumdete 

Die Fürſtin dieſes Reichs, und ſeine Luft 
Rächeriſch lähmt mich. Könnt' ein Bauer ſonſt, 
Ein Fronknecht der Natur, mich überwinden 

In meinem Handwerk? Ehr' und Adel gleichen, 
Wenn man ſie trägt wie ich, ſchimpflichen Zeichen. 
Britannien, wenn dein Adel dieſen Tölpel 
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So übertrifft, wie er uns Ritter hier, 
So find mir Männer: faum, und Götter ihr. 
(A6.) 
(Schlachtgetümmel; die Briten fliefn. Eymbelin wirb gefangen ; Belarius 
Guiderius und Arviragus kommen ihm zu Hülfe.) 


Belarins. 
Steht, fteht! die Stellung bier gibt uns den PVortheil: 
Der Engpaß ift gebedt; nicht? wirft und als 
Die Niedertradht der Furcht. 
Guiderius und Arviragns. 


Steht, jteht und Tämpft ! 


(Poſthumus kommt den Briten zu Hülfe; fie befreien Eymbelin und geben 
ab. Dann treten Lucius, Jahimo und Imogen auf.) 


£ucius. 


Fort, Knabe, rette dich, verlaß die Truppen! 
Freund tödtet Freund; fo arg ift die Verwirung, 
Als ob dem Krieg die Augen wär'n verbunden. 


Jadimo. 


Es ift ihr friiher Zuzug. 
£ucius. 


's it ein Tag, 
Der jeltfam umſchlägt; jest entweder raſch 
Verſtärkung, oder Flucht ! 

(Alle ab.) 


Dritte Scene. 
Ein anderer Theil des Schlachtfelds. 


Poſthumus und ein britifher Edelmann treten auf. 


Edelmann. 


Kommt du von dort wo fie ftanphiditen ? 
Poſthumus. 


q, 
hr, mie mir jcheint, kommt von den Fliehern. 
Edelmann. 


Ja. 





Fünfter Aufzug. Dritte Scene 


poſthumus. 


Kein Schimpf für Euch; denn alles war vorbei, 
dur daß der Himmel focht. Der König ſelbſt, 
Der beiden Flügel bar, ſein * durchbrochen, 
Und nichts zu ſehn als britiſche Rücken, flüchtend 
Durch ſchmalen Paß; der Feind gehobnen Muths, 
Lechzend nach Mord und weit mehr Arbeit findend 
Als Werkzeug ſie zu thun, ſchlug alles nieder, 
Hier tödlich, dort nur ſtreifend, manche fallend 
Blos durch die Furcht, daß ſich der Paß verſtopfte 
Mit Todten, hinten wund, und Memmen, lebend 
Um an verlängter Schmach zu ſterben. 

Edelmann. 
Wo war der Engpaß? 

poſthumus. 


Ganz dicht am Heer, mit Raſenſchanz' und Graben, 
Was denn ein alter Kriegsmann wohl genutzt — 
Ein wacrer, glaubt mir's, der die langen Jahre 
Berdiente, fo fein weißer Bart erlebt hat, 

Durch dieſe Retterthat; quer vor dem Paß 

Cr mit zwei Buben — Burſchen welche bejjer 

Zum Kirmestanz als folhem Blutbad taugten, 

Mit zarterem Gefiht als manches Fräulein, 

Das ji verlarut aus Vorfiht oder Scham — 

Er bielt die Straße, rief die Flücht'gen an: 

„Ein Hirſch ftirbt fliehend, doch ein Brite nicht ! 
Zur Hölle fahr’, wer rüdwärts hinfährt! Steht! 
Sonft find wir Römer, geben eudy wie Thieren 
Das was ihr thierifeh flieht und meiden fünnt, 
Wenn ihr nur zornig umfhaut. Steht!” Die drei, 
Dreitaufend an Bertraun, an Thaten auch — 

Tenn drei, die handeln, find das Heer, wenn all 


Tie andern nichts thun —, durch dies Wort: „Steht, ſteht!“ 


Vegünftigt duch den Ort, doch mehr noch zaubernd 
Durch adlich Beifpiel, das ſelbſt Kunkeln hätte 

Zu Lanzen umgeformt, vergülden ſie 

Die weißen Wangen, weckeen theils die Scham 

Und theils den Muth, daß mancher, feig een 
Durch Beifpiel blos — o eine Sind’ im Krieg 
Sluhmerth am eriten Beginner! — wieder anfängt 
Dahin zu fhaun wo fie, fletfhend wie Löwen 

Auf das Geſchoß des Jägers. Da begann 

Ein Stillftand des Verfolgers, Rüdzug, bald 
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Verwirrung, wilde Flucht. Fort ftürzen fie, 
Küchlein wo fie gewürgt als Adler, Sklaven 
Wo fie gejtürmt als Sieger. Unfre Memmen, 
Wie Reſte Brot3 in Seenoth, wurden jett 
Das Heil des Heers: wie fie die Hinterthür 
Zu unbewadten Herzen offen ſehn, 
Rn wie fchlagen fie drein, auf Sterbenve, 
uvor Erfhlagne, Freunde jelbit, die erit 
Die Welle fortriß! : Zehn, gejagt von Einem, 
Sind jet ein jeder Würger von zwanzigen; 
Die fterben wollten ed als ferhten, werden 
Die blut’gen Schreden ver Schladht. 


Edelmann. 


Das war dad feltfam: 
Ein fhmaler Paß, ein alter Mann, zwei Buben ! 


Yofyumus. 


Nein, ftaunt es nicht fo an. Ihr ſeid ein Mann 

Der Thaten lieber anftaunt, vie er hört, 

Als ſelbſt wollbringt. Wollt Ihr 'nen Reim vrauf machen 
Und ihn zum Spas anbringen ? etwa jo: 

„Zwei Knaben, alter Knabe, enge Schlucht, 

War unfrer Briten Heil, ver Römer Flucht.“ 


Edelmann. 
Seid nur nit böje! 
poſthumus 


Ich Euch böſe? gebt! 
Der ſei mein Freund, wer feinem Feind nicht ſteht; 
ch weiß ja, wenn er bleibt bei ſeinem Brauch, 
o flieht er bald vor meiner Freundſchaft auch. 
Ihr bringt ins Reimen mich. 
Edelmann. | 
Lebt wohl; Ihr zürnt. 
cab.) 


Yolhumms. 


Stet3 unterwegs? o edle Kläglichkeit ! 

Ein Graf, im Feld, und fucht bei mir Beſcheid! 
Wie mancher heut hätt’ feinen Rang verlauft, 

Um feine Haut zu retten! riß drum aus 

Und ftarb doch auh! Ach, hiebfeſt durch mein Leid, 
Fand nicht ven Tod we ich ihn röcheln hörte, 
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Fuhlt' ihn nicht wo er ſchlug. Seltiam, der Unhold 
Birgt ih in friſchen Bechern, weichen Betten, 
Kosworten, oder hat mehr Knecht' ala ung, 
Die wir fein Mefler ziehn im Krieg. Schon gut, 
Sch find’ ihn doch; denn jetzt, ein Freund der Briten, 
Kein Brite mehr, Spiel! ich die Rolle wieder, 

n der ich fam. ch will nicht Fechten mehr ; 

em legten Knecht, der mir die Schulter rührt, 
Ergeb’ ih mid. Groß iſt die Mebelei, 
Die Rom verübt: groß ſei die Sühne, die 
Der Brite nimmt! Mein Löjegeld iſt Tod; 
Nachdem mein Blut ih beiden Seiten bot, 
Bill ich's nicht länger hüten, fondern jehn 
Wie ich’ vergießen mag um Imogen. 

(Zwei britifhe Hauptleute mit Truppen treten auf.) 
Erker Gaenytmann. 


Dank fei den Göttern, Lucius ift gefangen ! 
Der Alte mit den Knaben waren Engel, 
So meint man. 

Bweiter Sauptmann. 


Noch ein Mann in fhlichtem Rod 
Hielt neben ihnen ſtand. 


Erler Hauptmann. 
So wird gemeldet; 
Doh keiner von den vieren iſt zu finden. 
Wer iſt da? halt! 
Ppoſthumus. 


Ein Römer, 
Der hier nicht liegen würde, wenn Genoſſen 
Zu ihm gehalten hätten. 


Bweiter QSanpimann. 
Greift den Hund! 
Kein römiſch Bein foll heimziehn und erzählen, 
Wie unſre Kräh’n fie hbadten. Dieter prablt, 
Als wär’ er was von Rang. Führt ihn zum König. 


(Eymbelin Tömmt mit Gefolge, Belarius, Guiderius, Arviragus 
Bifanio und römifhe Gefangene. Die Hauptleute führen Poſthumus zum 
König, der ihn einem Kerlermeifter übergibt. Darauf alle ab.) 
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Vierte Scene. 
Ein Gefängniß. 


Yolhbumus und zwei Schließer treten auf. 


Erfier Schlieber. 


Seht Stiehlt Euch feiner, mit dem Klo am Bein: 
So grajt nun, wie Ihr Weide findet. 


weiter Scließer. 
Ja, oder Appetit. 
a (Die Schließer ab.) 


Yofhumus. 


Willkommen, Kerker! denn du bift ein Weg, 
Den® ih, zur Freiheit. Mir ift beiler ne 

Als einem den die Gicht plagt, weil der lieber 

So ewig ächzen möcht', als Heilung ſuchen 

Beim ſichern Arzte Tod, der auch der Schlüſſel 

Zu dieſem Schloß iſt. Mein Gewiſſen trägt 

Mehr Feſſeln als mein Fuß; ſchenkt mir, o Götter, 
Das reuige Werkzeug, das dies Eiſen löſt! 

Dann ewig frei! Genügt's daß ich bedaure? 

Alſo verſöhnt ein Kind den irdiſchen Vater; 

Götter find gnädiger. Muß ich bereun? 

Ich kann's nicht beſſer als in Haft und Banden, 
Erwünſcht mehr als erzwungen. Euch genugthun, 
Wenn's meiner Freiheit Hauptbedingung, nehmt 
Von mir nicht ſtrengre Buße als mein Alles. 

Ihr ſeid ja milder als der harte Menſch, 

Der vom bankrotten Schuldner nimmt ein Drittel, 
Ein Sechätel, Zehntel, daß er ſich erhole 

An dem Erlafinen: dies begehr’ ih nidt; 

Fürs theure Leben Imogen's nehmt meins, 

Und iſt's fo theuer nicht, iſt's doch ein Leben, 

Das ihr geprägt. Man wägt auch unter Menfchen 
Nicht jede Münze, nimmt die leichten auch 

Des Stempel3 wegen; um jo eher nehmt 

Den meinen, euer Werl. Und fo, ihr Em’gen, 
Wenn ihr die Rechnung annehmt, nehmt mein Leben 
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Und Löfht die Schulohaft aus! — O Jmogen, 

Zu dir red’ ih in Schweigen. 

(Feierlide Muſik. Es erjheinen bie Beifter bes Vaters, ber Mutter und ber 

beiden Brüder des Poſthumus. Erfterer, ein Greis in kriegeriſcher Rüftung, 

sührt feine Gemahlin an ber Hand; ibm folgen feine beiben Söhne, mit ihren 

Bunden wie fie in der Schlacht fielen; fie ichließen einen Kreis um ben ſchlafenden 
Poſthumus.) 


Der Vater. 


Laß, Herr des Donners, deinen Kampf 
Mit ſterblichen Müden ruhn! 
Den Mars bedräu und Juno ſchilt, 
Die dein verbuhltes Thun 
Auszankt und züchtigt. 
Was hat mein armer Sohn gefehlt, 
Den nie mein Auge ſah? 
Ich ſtarb, als er im Schoße lag, 
Dem Tag der Reife nah. 
Da als fein Vater — dem du ſollſt 
Verwaiſten Vater ſein — 
Hätt’st du ihn ſchirmen müſſen wor 
Der Erde:quälenden Bein. 

Die Mutter. 
Sn meinen Wehen fuhr id bin; 
Nicht half Lucina mir. 
Aus mir geriflen, kam mein Sohn 
Weinend zu Feinden bier, 
Ein Kind des Jammers! 

Der Bater. 
Den Ahnen gleich hatt! ihn Natur 
Geformt aus edlem Thon, 
Daß er den Preis der Welt erwarb 
Als eines Helden Sohn. 

Der erfte Bruder. 


Als er zum Mann erit war gereift, 
Mer lebt’ in Britenland, 
Der ihm zur Seite durfte ftehn ? 
Kein edler Kleinod fand 
Das Auge Imogen's, das ihn 
Am beiten hat erkannt. 

Die Mutter. 


Weshalb zum Spott ward er vermählt, 
Um ins Eril zu ziehn, 
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Cymbelin. 


Um ſeiner Väter Sitz und fie, 
Die theuerfte, zu fliehn, 
Schön Imogen? 

Der Bater. 
Meshalb haft du dem Jachimo, 
Dem welſchen Schalt, erlaubt 
Mit leerem Argwohn zu verwirr'n 
Sein edler Her; und Haupt, 


Daß er der Gimpel warb und Spott 
Des Schelms, dem er geglaubt ? 


Der zweite Bruder. 


Drum kamen wir aus jtillem Reid, 
Die Eltern beid' und wir, 

Die rühmlich einft efallen- find 
Für unſres Lands Banier A 

Daß unfer Fürft und unfre Treu 
In Ehren triumphir”. 


Der erite Bruder. 
Gleih tapfern Dienjt hat Poſthumus 
Dem Cymbelin geweiht; 
Warum denn, * der Götter, ſäumt 
Der Lohn der Trefflichkeit ? 
Warum ward das verdiente Glüd 
Zu eitel Herzeleid? 


Der Bater. 


Thu dein kryſtallen Fenſter auf 
Und ſchau von deinem Thron; 
Lab ab mit Unheil ein Geſchlecht 
Bon Tapfern zu bevrohn ! 


Die Mutter. 


O Jupiter, nimm weg die Noth 
Von unſerm guten Sohn! 


Der Vater. 


Blick durch dein marmorn Haus und hilf! 
Wir armen Geiſter ſchrein 
— wider dich Free 

Daß die uns Hülfe 
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Der zweite Bruder. 


uf, Jupiter! ſonſt werben wir 
er Tyrannei dich zeihn. 
(Zupiter, auf einem Adler figend, fährt mit Donner und Blig hernieder und 
ſchleudert einen Vonnerkeil; die Geifter fallen auf die Ante.) 
° Jupiter. 
Schweigt, ihr Pygmä’n aus niedrer Region! 
Schmäht ihr den Donnrer mit vermeſſnen Lippen, 
Dep Wetterftrahl vom hoben Wolkenthron 
Zu Boden jchmettert alle trotz'gen Klippen ? 
Hinweg, Elyſiums armfelg'e Schemen! 
Auf ew'gen Blumenmatten pflegt der Ruh! 
Was wollt ihr euch um Erdendinge graͤmen? 
Nicht euch, nur una kommt diefe S u. 
Dem Manne den ich lieb', ihm wi ich, 
Daß ſpäte Gab' ihm deſto ſüßer ſei. 
Seid ruhig: euern Sohn vom Fall erheb' ich; 
Sein Glück beginnt, die Prüfung iſt vorbei. 
Jovis Geftirn regierte feine Stunde; 
In unjerm Heiligthum ward er vermählt: 
Er lebt fortan mit Imogen im’ Bunde, 
Beglüdter durch da3 Leid das ihn gequält. 
Dies Täflein legt ihm auf die Bruit, worin 
Ih gnädig ihm fein volles Glüd vermade. 
Dann fort! und ewern ungeduld'gen Stun 
Bezähmt, auf daß er meinen * entfache. — 
Steig, Adler, auf zu dem kryſtallnen Dache. 
(Ex ſteigt emper.) 
Der Bater. 
Er kam in Donnern, und fein Götterodent 
War Schwefeldampf ; der heil’ge Adler ftieß 
Auf un? wie auf den Raub; fein Aufflug it 
Süßduftiger ald Elyfiums Flur ; fein Aar 
Putzt feine Himmelsſchwing' und weht den Schnabel, 
ALS wär’ fein Gott vergnügt. ar 
e. 


Dank, Jupiter! 
Der Vater. 


Das Marmoreſtrich ſchließt ſich; er betrat 
Sein ſtrahlend Haus. — Hinweg, und laßt uns nun, 
Zum Segen uns, des Gottes Willen thun. 

(Die Geifter verſchwinden.) 
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Poſthumus (erwachend). 


Großvater warſt du, Schlaf, denn du erzeugteſt 

Mir einen Vater, ſchufſt mir eine Mutter 

Und auch zwei Brüder, aber nur zum Hohn: 
Geboren kaum, verfhwannen fie auch ſchon. 

Und fo bin ih erwadt. Der Nermite, der 

Bon Gunft der Großen abhängt, träumt wie ich, 
Wacht auf und findet nichts. Was fchmasg’ ich doch? 
Mer nicht? zu finden träumt, nicht? werth iſt noch, 
Wird oft getauht in Gunft. So geht e3 mir: 
Welch goldner Fund! wer binterlieh ihn bier? 

Was fpufen bier für Feen? Ein Buch? o Kleinod! 
Sei nicht, wie unfre modiſche Welt, ein Kleid 

Das edler iſt als was es dedt; dein Inhalt 

Sei möglichſt ungleich unſern Höflingen, 

So gut wie dein Verſprechen. 


(Lieft:) „Wann das Junge eines Leuen, ihm felber unbewußt, 
ohne Suden findet und umarmt wird von einem Gtüde weicher 
Luft; und warn von einer ftolzgen Ceder Zweige abgehauen find, 
weldhe, nachdem fie viele Jahre todt geweſen, hernady wieder aufleben, 
mit dem alten Stamme fid) vereinigen und frifh wachſen: dann 
wird Poſthumus feine Trübfal überjtehen, dann wird Britannien 
glüdiih jein und blühen in Fülle und Frieden.” 


Diez ift ein Traum noch, oder hirnlos Plappern 
Wie e3 ein Toller ſchwatzt, dag oder nichts: 
Sinnloje Reden, oder Reden die 
Kein Sinn enträtbfelt. Sei es was es ſei, 
Mein eigned Leben gleicht ihm, und ih will's. 
Verwahren, wär’3 auch nur aud Sympathie. 
(Ein Schließer kömmt zurüd.) 
Schlieber. 
Kommt, Herr; ſeid Ihr bereit zum Tode? 
Yoflhumns. 
Zu ſtark gebraten ſchon, bereit längft. 
Schlicher. 
Hängen it die Parole, Herr; wenn Ihr dazu bereit feid, da 
müßt Ihr hübfch gar fein. 
Yolhumus. 


Denn ih den Zufchauern einen Schmaus bereite, dann vers 
lohnt ja der Braten die Zeche, | 
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Sqließer. 


Eine böfe Zeche für Euch, Herr; aber ein Troſt dabei iſt, daß 
man feine Zahlungen weiter von Euch verlangen wird. Wirths: 
hausrechnungen braucht Ihr nicht mehr zu fürdten, die ebenfo oft 
Zrauer beim Abſchied find als Bejorgung der Heiterkeit. Ihr kehrt 
ein matt von Faften, und Ihr zieht ab ſchwindlig von Saufen, be: 
trübt daß Ihr zu viel ausgegeben habt, und betrübt daß Ihr zu viel 
‘eingenommen babt; Kopf und Beutel beide leer: der Kopf deſto 
ſchwerer je weniger drin bleibt, der Beutel deſto aufgeräumter je 
mehr die Schwere von ihm genommen iſt. D dieſes Wider: 
ſpruches werdet Ihr jegt quitt. O fo ein Pfennigftrid, das ift ver 
wahre Menjchenfreund ! der fummt Euch Taufende auf im Hand: 
umdrehen; einen folhen Recdhnungzfteller gibt’3 nicht zum zweiten 
mal; der quittirt über alles was da ift und war und fein wird. 
Euer Hals, Herr, ift jo gut wie Feder, Dinte und Papier, ein 
Strih dur alle Schulden. 


Yofhumns. 
Ich finde fterben lujtiger ala du leben. 
Schließer. 


Freilich, Herr, wer ſchläft, fühlt das Zahnweh nicht. Aber 
ein Mann der Euren Schlaf ſchlafen ſoll, mit dem Henker als 
Kammerdiener, der würde am Ende ganz gern mit dieſem Beamten 
SR Plag taufhen: denn feht, Herr, Ihr wißt nicht wo Ihr hin: 
ommt. 


Yofhumns. 
Doch, Freund, ih weiß es. 
Sqcließer. 


Na, dann hat Euer Top Augen im Kopf; ich hab’ ihn nie: 
mal3 jo gemalt gefehn. Ihr müßt Euch entweder von Leuten führen 
lafjen die es auf fi nehmen Beſcheid zu wiſſen, oder Ihr müßt 
felbit da3 auf Euch nehmen was Ihr doch ſicherlich nicht wißt, 
oder Ihr müßt Euch über alle er wegjeben auf eigene 
Gefahr; und wie's Euch ergehn wird am Ende Eurer Reife, na, 
ich denke, Ihr werdet wol nicht wiederkommen um’3 einem zu er: 
zählen. 

Poſthumus. 
Ich ſage dir, Kamerad, keinem fehlen die Augen, ihn auf 


dem Wege zu leiten den ich antrete, wenn er ſie nicht zudrückt 
und ſie nicht gebrauchen will. 
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Sulirker. 


Mas it dad für ein ungeheuer Unſinn: ber beſte Gebrauch 
der Augen foll fen, ven Weg der Blinpheit zu ſehn! So viel weiß 
ih, Hängen iſt der Weg des Augenzudrückens. 

(Ein Bote tritt auf.) 


Bote. 
Nehmt ihm die Feſſeln ab; führt Euern Gefangenen zum König. 
poſthumas. 
Du bringſt gute Botſchaft: man ruft mich zur Freiheit. 
Schließer. 
Dann laſſ' ih mich hängen. 
Poſthumus. 


Du wirſt dann freier ſein als ein Schließer: keine Riegel für 
die Todten. 
(Poſthumus und der Bote ab.) 
Sqchließer. 


Außer wenn einer vielleicht ſich mit 'nem Galgen verheirathen 
möchte und junge Gälgelchens in die Welt ſetzen, ſonſt hab’ ich 
noch feinen jo erpicht gefehn. Und doch, auf Ehr’ und Gewiſſen, 
ibt's größere Schelme — obſchon er ein Römer ift —, bie 
blieben, und noch Dazu einige drunter bie ungern fterben. 
thät’ ih auch, wenn ich einer wäre. Ich wollte, wir wären alle 
Eines Sinne, und der Sinn wäre qut: o das wär’ 'ne Peltilenz 
für Kerfermeifter3 und für Galgen! Ich fpredhe gegen meinen jeßi: 
gen Bortheil, aber mein — * hat was von — an ſich. 
(Ab.) 


Fünfte Scene. 
Cymbelin's Zelt. 
Cymbelin, Belarins, Gniderius, Arviragus, piſanio, Edle, 
Hauptleute, Gefolge. 
Cymbelin. 


Steht mir zur Seit' ihr, die der Himmel ſandte 
Als Retter meines Throns. Mein Herz bellagt 
Daß jener arme Knecht, der ruhmreich focht, 
Deß Lumpen goldne Harniſche beſchämten, 


Fünfter Aufzug. Yünfte Scene. 


Dep nadte Bruft Stahlpanzern ſchritt voran, 
Nicht auszufinden iſt. Wer ihn entdeckt, 
Soll glüdlih werden, wenn ihn unfre Huld 
Beglüden fann. 

BSelarius. 


Ich ſah im Leben nie 

So edle Wuth in jo geringem Kleide, 

Sp reihe Thaten mo nur Bettlernoth 

Zu mohnen dien. 
ne Cymbelin. 

Noch kein Bericht von ihm? 
piſanis. 


Er ward geſucht bei Todten und Lebend'gen, 
Doch keine Spur. 
Cymbelin. 
Zu meinem Schmerz bin ich 
Der Erbe ſeines Lohns; 
(Zu Belarius, Guiderius und Arviragus.) 
ich geb' ihn euch, 
Herz, Leber, Hirn Britannia's, durch die 
Allein ſie lebt. Jetzt iſt die Zeit zu fragen, 
Woher ihr ſeid; erzählt es. 
Belarins. 
Hoher Herr, 
Wir find aus Cambria, und Gvelleute. 
Mehr Rühmens wär’ unmahr und unbefcheiden; 
Nur dies no: wir find ehrlich. 


Combeiin. 


Beugt das Knie. 

Steht auf als meine Ritter von dem Schlachtfeld. 
Ih mad’ euch zu Gefährten meines Hof3 
Und will mit jolhen Würden eu begaben 
Als euerm Stande ziemt. 

(Cornelius und Hofbamen treten auf.) 
Sorg’ it in ihrem Blick. — Warum fo traurig 
Begrüßt ihr unfern Sieg? ihr blidt wie Römer 
Und nicht wie Leute vom britanniſchen Hof. 


Cornelius. 
ge, roßer König! 
ein Glück verbitternd, hab’ ich dir zu melden: 
Die Königin ift tobt. . 
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Cymbelin. 


Wem ziemt dies Wort 
Wol ſchlechter als dem Arzt? indeß bedenk' ich, 
Arznei mag Leben friſten, doch der Tod 
Packt auch den Doctor. Wie hat ſie geendet? 


Cornelius. 


In Wahnſinn, ſchrecklich wie ihr Leben war, 

Das, grauſam für die Welt, nun für ſie ſelbſt 

goat graufam ſchloß. Was fie geftand, erzähl’ ich, 
enn’3 Euch beliebt. Hier ihre rauen mögen 

Mid ftrafen, wenn ich irre, die dem Ende 

Beimohnten mit bethränten Wangen. 


Gymbelin. 
Sprid. 
Eornelins. 


Zuerft geftand fie ein, fie hab’ allein 
Den Rang geliebt, durch Euch erlangt, nit Eud, 
Um Macht gefreit, vem Thron ſich angetraut, 
Euch felbjt verabjcheut. 

Eymbelin. 


Sie nur mußte dies, 
Und hätte fie es fterbend nicht gejagt, 
Ich würd’ e3 ihrem Mund nicht glauben. Weiter. 


Eornelius. 


Und Eure Toter, der fie treue Liebe 
Zu widmen vorgab, war, wie fie gejtand, 
Jg ihren Augen wie ein Skorpion. 

ie Flucht fam ihr zuvor, fonft hätte fie 
Ihr Top gebradt durch Gift. 


Eymbelin. 


D feiner Teufel ! 
Mer kann ein Weib durchſchaun! — Weißt du noch mehr ? 


Eornelins 


Und Schlimmres noch. Sie hatte, Herr, für Euch) 
Ein tödlich Mineral, das Euer Leben 
Minutenweis aufzehren, Zoll um Zoll 

Euch morden follte. Sie inzwifhen dachte 

Durh Wachen, Weinen, Pflege, Küfien Euch 
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Mit ihrem Spiel zu blenden und zum Schluß, 
Mann fie Euch kirre hätte, ihrem Sohn 
Zur Adoptirung und zum Reich zu belfen. 
Doch als ihr Plan fehlfehlug durch fein Verſchwinden, 
CS chamlo3 verzweifelt, Gott und Menfchen troßend, 
Verrieth fie ihren Anſchlag und bedaurte 
Daß ihre Ränke nicht gelungen ; fo 
Starb fie in Wuth. 
Eymbelin. 


Ihr börtet alles vies ? 
Erfie Hofdame. 
Wir börten’3, Euer Hoheit. 
Cymbelin. 


Meine Augen 

Sind ohne Schuld, denn ſie war ſchön; mein Ohr, 
Das nur ihr Schmeicheln hörte; auch mein Herz, 
Das ihrem Schein geglaubt. Verderbtheit nur 

ätt' ihr mistraut. Und doch, o meine Tochter, 

aß ich hierin bethört war, magſt du ſagen; 
Dein Leid bezeugt es. Himmel, ſteh uns bei! 
(Lucius, Jachimo, der Wahrſager und andere römiſche Gefangene mit Wade 

treten auf; ihnen folgen PoftHumus und Imogen.) 

Jetzt kömmſt du nicht Tribut zu heiſchen, Cajus; 
Den hat mein Volk getilgt, zwar mit Berluft 
Gar vieler Tapfern, deren Freunde fordern, 
Daß mir die lieben Schatten mit dem Blut 
Der Feinde jühnen, was wir zugefagt: 
Drum dent an euern Tod. 


£ucins,. 


Bedenkt das Kriegäglüd, Herr! Der Tag war euer 
Durh Zufall; wär’ der Sieg mit und geweſen, 
Wir hätten nit, nachdem das Blut gekühlt, 
Gefangne mit dem Schwert bedroht. Indeß, 

Will es der Himmel fo, daß feine Löfung 

Als unfer Leben gilt, fo fei es drum; 

Ein Römer weiß mit Römerfinn zu dulven. 
Augujtus lebt, deß zu gedenken; mehr 

Begehr’ ich nicht für mih. Um ein? nur bitt! ih: 
Mein Knabe, ein geborner Brite, — dem 
Vergönnt den Löfelauf. Nie hatt’ ein Herr 

So lieben Pagen, fo gehorfam, fleißig, 
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Sp ſorglich über ſeine Pflicht, fo treu, 
So fein, fo frauenhaft. Laßt fein Verdienſt 
Mein Flehn verftärten, das Ihr mwahrlih, Herr, 
Nicht weigern fünnt. Zwar dient’ er einem Römer, 
Doch kränkt' er feinen Briten ; ſchont ihn, Herr, 
Und feinen fonft. 
Eymbelin. 
Den hab’ ich ſchon gefehn ; 
Sein Antlig‘ ift mir wohlbefannt. — Dein Ausſehn 
dat dich in meine Gunſt gebracht, mein Junge, 
nd biſt nun mein. Mich drängt's, ich weiß nicht wie, 
Zu fpreden: „Lebe, Kind!" Dank' nicht dem Römer; lebe, 
Und fordre was du magit von Cymbelin ; 
Ziemt’3 meiner Mild’ und deinem Stand, fo geb’ ich's, 
Ya wenn bu ber Gefangnen einen heifchteit, 
Den edeliten. 
Imogen. 


Habt unterthän'gen Dank. 
&ucins. 


Kind, ich befehl’ dir nicht mich loszubitten; 
Und dennoch wirft du's thun. 


Imogen, 


| Nein, nein! ah Gott! 
Hier gibt ed andre Sorg’ ; ich feh’ etwas 
Bitter für mich wie Tod. Eu'r Leben muß 
Selbſt zujehn, lieber Herr. 
£ucius. 
Der Burſch verfhmäht mid), 
Läßt mih im Stih. Das Glüd wird bald begraben, 
Das fih auf Treue ftügt von Mädchen oder Knaben. 
"Was fteht er fo verbugt ? 
Eymbelin. 
Mas mödhtelt du, Knabe? 
Ich Tiebe dich mehr und mehr ; bedenk' dich mehr und mehr, 
Was du dir wünſcheſt. Kennit ihn, den du anſchauſt? 
Willſt ihn verfhont fehn? ift’3 ein Freund, ein Better ? 


Imogen. 


Gr it ein Römer, mir nicht mehr verwandt 
Als ih dem König, ja ih bin Eu näher, 
Weil Euer Untertban. 





Fünfter Aufzug. Fünfte Scene. 


Cymbelin. 
Was ſtarrſt ihn an? 
Imogen. 
Ich will's Euch ſagen, Herr, wenn Ihr geruht 
Mich insgeheim zu hören. 
Cymbelin. 
Herzlich gern, 
Und meine beſte Achtſamkeit dir leihn. 
Wie iſt dein Name? 


Imogen. 
Fidus, gnädiger Herr. 
Cymbelin. 


Du biſt mein lieber junger Freund, mein Page; 
Ich will dein Herr ſein. Komm und rede frei. 
(Sie reden beiſeit mit einander.) 


Belarins. 
Iſt diefer Knabe nit von Tod erjtanden ? 
Arviragus. 


Ein Sandkorn fieht dem andern nicht jo gleich. 
Der ſchöne rofige Knabe, der uns ſtarb 
Und Fidus hieß, — was meinft du? 


Guiderius. 
Derjelbe Todt’ am Leben ! 
Selarius. 


Still, laßt und weiter fehn. Cr ſieht uns nidt. 


Geduld noch; Leute fehn einander ähnlich. 
Mär’ er’3, hätt’ er gewiß uns angejproden. 
Guiderius. 


Wir ſahen ihn doch todt. 
Belarius. 


Sacht, ſehn wir weiter. 


Yifanio (bei Seite). 


Sie ilt es, meine Herrin! Nun fie lebt, 
Mag nur die Zeit fortlaufen, einerlei 
Ob bös ob gut. 


8 * 
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Eymbelin (zu Imogen). 


Komm, bleib an unfrer Seite. 
Thu deine Frage laut. (Zu Jachimo.) Herr, tretet vor; 
Steht diefem Knaben Red’ und ſprecht die Wahrheit, 
Denn fonft, bei unfrer Macht und ihrer Gnade, 
Die unfer Ruhm ift, fol die bittre Folter 
Wahrheit von Lüge fihten! — So, nun fprid. 
Imogen. 


Ich wünſche, daß der Herr uns ſagen möchte, 
Wer ihm den Ring gab. 


Ppoſthumus (bei Seite). 
Mas fann ihn das kümmern? 
Cymbelin. 


Der Diamant an deinem Finger, ſprich, 
Wie ward er dein? 
Jachimo. 


Du mwillft mich foltern, wenn id das verſchweige, 
Was, jagt’ ich es, dich foltern würde. 


Cymbelim. 
Mich? 
Jachimo. 
Mich freut, daß man mich nöthigt das zu ſagen, 
Was Qual iſt zu verhehlen. Ich erwarb 
Durch Schurkerei den Ring vom Leonatus, 
Den du vertriebſt; und — was wie mich ſo Euch 
Mehr ſchmerzen mag — nie lebt’ ein beſſrer Ritter 
Hier zwiſchen Erd’ und Himmel. Wünfcht Ihr mehr ? 
Cymbelin. 
So viel dazu gehört. 
Jachimo. 
Die Perle, deine Tochter, 
Um die mein Herz Blut tropft, mein falſcher Muth 
Verzagen möchte — o verzeiht — mich ſchwindelt. 
Cymbelin. 


Was iſt mit meiner Tochter? Raff' dich auf! 
Viel lieber leb' an dein natürlich Ziel, 

Als daß du ſtirbſt bevor ich mehr dernahm. 
Nimm dich zuſammen, ſprich! 





Flinfter Aufzug. Fünfte Scene. 


Jachimo. 


Einſtmals — unſel'ge Uhr, die jene Stunde 
Geſchlagen hat! — es war in Rom, — verſlucht 
Das Haus woſelbſt — bei einem Schmaus — o wären 
Die Speiſen Gift geweſen, mindeſtens 
Die ich zum Munde hob! — der gute Poſthumus — 
Was ſag' ich? viel zu gut war er, zu weilen 
Wo böſe Menſchen waren, er der beſte 
Bei auserleſen guten —; traurig ſaß er, 
Hört' uns die Damen unſers Landes preiſen 
Um Schönheit, neben der das ſtolze Lob 
Der beſten Redner kahl erfchein’, und lahm 
Der Venus Götterbild, die ſchlanke Pallas, 
Geftalten über irdiſch Maß; um Bildung, 
Ein Speicher jeder Zierd’, um die ein Mann 
Ein Weib liebt, außer jener Heirath3angel, 
Heiz der das Auge fängt — 
Eymbelin. 


Ich ſteh' auf Kohlen ; 


Jachims. 


Allzu bald für dich, 
Falls du nicht ſchleunig Schmerz begehrſt. Der Poſthumus — 
Recht wie ein liebender großer Herr und einer 
Den eine Fürſtin liebt — ergriff dies Stichwort, 
Und ohne ſie zu ſchmähn die wir gelobt, 
Ruhig wie Tugend, fing er ſeine Dame 
Zu malen an; und hätt' ihr Bild gelebt 
Wie ſeine Zung' es ſchuf, ſo hatten wir 
Entweder unſer Lob an Küchentrullen 
Vergeudet, oder ſeine Schilderung 
Macht' ung zu lallenden Tröpfen. 


Cymbelin. 
Kommt zur Sache. 
Jachims. 
Die Keuſchheit Eurer Tochter — da beginnt's; 
Er ſprach von ihr als wäre ſie nur kalt, 
Als ob Diana heiße Träume hätte: 
Worauf ich Schurk' ihr Lob bemängelte, 
Gold wettend gegen dies — er trug es damals 
An ſeiner edeln Hand —, daß ich ſein Bett 


Komm doch zur Sache. 
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Einnehmen woll' und ſeinen Ring gewinnen 
Durch Ehebruch mit ihr. Er, echter Ritter, 
Nicht minder feſt auf ihre Ehre bauend 
Als ich ſie wahrlich fand, ſetzt dieſen Ring, 
Und hätt’ es auch gethan, wär's ein Karfunkel 
Von Phöbus' Rad, und konnt' es dreiſt, wär' auch 
Sein Werth wie Phöbus' Wagen. Nah Britannien 
Eilt' ich mit dieſem Zweck. Beſinnt Euch, Herr: 
ch war am Hof, wo Eure keuſche Tochter 
en weiten Abſtand zwiſchen Lieb' und Laſter 
Mir lehrte. Meine ons ſo erjtict, 
Nicht mein Verlangen, fing mein welſch Gehirn 
Sn Euerm jtumpfern Land’ an ſich zu regen, 
öchft ruchlos, meifterlih für meinen Zweck; 
nd, furz zu fein, mein Anſchlag glüdte jo, 
Daß ih mit Scheinbeweijen wiederlam, 
Genug den edeln Herrn verrüdt zu machen, 
Verwundend fein Vertraun zu ihrem Auf 
Mit Zeichen fo und jo, Umſtänd' anführend 
Bon Teppichen, Gemälden, — dies ihr Armbann — 
D Lift, wie ich's gewann! — ja ein geheim 
Merkmal an ihrer Bruft. So mußt’ er glauben, 
Daß fie den Pact der Keufchheit völlig brach 
Und ih den Heimfall an mi nabm ; worauf — 
Mir ift ala fäh’ ih ihn — 


Poſthumus (vortretend). 


Ja wohl, du fiebit ihn, 
Nömisher Teufel! — Wehe mir! ih Gimpel! 
Erzmörder, Dieb, jedwedes Wort dad Schurken 
Zulommen mag, vergangnen, jebigen, 
Künft’gen! — O gebt mir Strid, Dold oder Gift, 
Irgendein wadrer Richter! — König, ſchicke 
Nah Uugen Foltermeiftern. Ich, ich bin’s, 
Der alle Greuel der Welt gut macht und ſchön 
Durch ärgre Unthat. Ich bin Poſthumus, 
Der deine Tochter toptihlug — Schuft! ih lüge — 
Der’3 einem lleinern Schuft als ich befahl — 
D, einem QTempeljchänder ; tenn der Tempel 
Der Tugend war fie, nein, die Tugend felbft. 
Speit und mwerft Koth, ſchmeißt Stein’ auf mich und hebt 
Die Hund’ auf mid) ; ein jever Schurfe heiße 
Poſthumus Leonatus ; Schurferei 
Sei minder arg als fonft! — O Imogen! 


Fünfter Aufzug. Fünfte Scene. 


Mein Stern, mein Herz, mein Weib! O Imogen! 
Imogen! Imogen! 
Imogen. 
Still, Herr; hört, hört! 
Poſthumus. 
Soll's hier ein Schauſpiel geben? Frecher Page, 
Da liege deine Rolle! 
(Er ſchlägt ſie; ſie fällt zu Boden.) 
piſanio. 
Helft, o helft 
Meiner und eurer Fürftin! — O mein Herr, 


Jetzt erſt erfchlugt Ihr Imogen. — Helft, helft! — 
Itn — Imog Helft, h 


Cymbelin. 
Dreht ſich die Welt? 
Poſthumus. 
Was für ein Schwindel fällt mich an! 
piſanio. 
Erwacht! 
Cymbelin. 


Wenn dem ſo iſt, dann wollen mich die Götter 
Durch tödlich Glück zerſchmettern! 


piſanio. 
Meine Herrin! 
Imogen. 
O aus den Augen mir! 
Du gabſt mir Gift; Heimtückiſcher, hinweg! 
Athme nicht da wo Fürſten ſind! 


Cymbelin. 
Ihr Ton! 


Yifanio. 
Prinzeß, 
Der Himmel ſchleudre Schwefelteil’ auf mid, 
Wenn ih das Büchzlein nicht, das ich Euch gab, 
Für Labfal hielt. Mir gab's die Königin. 
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Cymbelin. 
Noch wieder Neues? 
Imogen. 
Es war Gift. 
Cornelius. 
O Götter, 
Eins was die Königin geſtand vergaß ich, 
Was deine Unſchuld klar macht. enn Piſanio, 
So ſprach ſie, der Prinzeß das Pulver gab, 
Was ich ihm gab als Labſal, dann ergeht's 
Ihr wie bei mir den Ratten. 
Cymbelin. 
Wie, Cornelius? 
Cornelius. 
Die Königin, mein Fürſt, drang in mich oft 
Ihr Gift zu mifhen, die Befriedigung 
Der Wißbegier vorſchützend blos durch Tödten 
Werthloſer Thier’, als Katen oder Hunde, 
Die man nit achtet. ch, weil ich bejorgte, 
Daß fie auf Aergres ziele, braut’ ihr nun 
Ein Mittel, da, genoſſen, augenblidlic 
. Die Kraft des Leben? hemmt ; doch bald hernach 
Wird wieder jedes Werkzeug der Natur 
Sein Amt verfehn. — Habt Ihr davon genommen ? 
‚Imogen. 
Es fcheint, denn ich war tobt. 
Selarius. 
Da lag der Irrthum: 
Geht, Kinder. 
Guiderius. 
Dies ift Fidus, ganz gewiß. 
Imogen (zu Poſthumus.) 
Warum verſtießt Ihr Euer ehlich Weib? 
Denkt Euch, Ihr wärt auf einem Fels, und nun 
Stoßt mich noch einmal weg. (Sie umarmt ihn.) 


poſthumus 


ri bang wie eine Frucht, du meine Seele, 
i3 diefer Baum ftirbt ! 


Fünfter Aufzug. Fünfte Scene. 


Eymbelin. 


Mas, mein Fleifh? mein Kind? 
Was, machſt du mich zum Tropf in diefem Schaufpiel ? 
Haft du kein Wort für mi ? 


Imogen (Iniend), 
Herr, Euern Segen! 
Selarins (zu feinen Pflegeföhnen). 


ch tadl' euch nicht daß ihr den Jüngling liebtet, 
hr hattet Urſach. 
Eymbelin. 


Diefe Thränen feien 
Weihwaſſer auf dein Haupt! O Imogen, 
Die Königin ift tobt. 
Imogen. 


Es thut mir leid, Herr. 


Cymbelin. 


D, fie war Schlecht ! ihr Werk iſt's daß mir ung 
So feltfam wiederfehn ; jedoch ihr Sohn 
Sit fort, man weiß nicht wie noch wo. 


Yifanio. 


Mein Fürft, 

Jetzt furchtlos will ih’3 fagen: Prinz Cloten, 
Als meine Herrin fort war, fam zu mir 
Mit bloßem Schwert, Schaum vor dem Mund, und jchwor, 
Menn ih ihm nicht entdede wo fie fei, 
So wär's mein Tod, fofort. Durch Zufall hatte 
Ich ein verſtelltes Schreiben meines Herrn 
In meiner Taſche, das ihm Weifung gab 
Sie im Gebirg zu fuchen nah bei Milforv. 
Dorthin vol Wuth, in Kleidern meines Herrn, 
Die er mir abgenöthigt, eilt’ er ftrads 
Mit wüſtem Anfchlag, mit dem Schwur, zu ſchänden 
Die Ehre der Prinzeß. Was aus ihm ward 
Weiß ich nicht weiter. 

Guiderius. 


Laßt mich auserzählen. 
Ich ſchlug ihn tobt. 
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Eymbelin. 


Derhüt’ e3 Jupiter! 
Ich möchte nicht daß deine wadern Thaten 
Bon meinen Lippen hartes Urtheil ernten. 


O widerruf! 
Guiderins. 
Ich ſagt' es, und ich that es. 
Cymbelin. 
Er war ein Prinz. 
Gniderius. 


Ein gar unfeiner Prinz. 
Sein Schimpfen war nit prinzlich; denn er ſchalt mid 
Mit Worten — brüllte mid das Meer fo an, 

Sch würd' es zucht'gen. Ich ſchlug den Kopf ihm ab 
Und bin redht froh daß er jeßt hier nicht ſteht 

Und die Geſchicht' erzählt von meinem Kopf. 


Cymbelin. 


Es thut mir leid um dich; du bift verurtbeilt 
Dur deinen eignen Mund und mußt es büßen 
Nah Landesrecht. Du ftirbft. 


Imogen. 


Den todten Rumpf 
Hielt ich für meinen Gatten. 


Cymbelin. 


Bindet ihn; 
Führt den Verbrecher fort. 


Belarius. 


Halt, König, halt! 
Er iſt ein beſſrer Mann als der Erſchlagne, 
So guter Abkunft wie du ſelbſt, und that 
Viel mehr für dich, als eine Schar Clotens 
Jemals erfocht. — Laßt ſeine Arme frei; 
Sie ſind zu gut für Bande. 

Cymbelin. 

Alter Kriegsmann, 
Willſt du noch ungezahlten Lohn verwirken 
Durch Reizung unſers Zorns? Wie denn von Abkunft 
So gut wie wir? 


Fünfter Anfzug. Fünfte Scene. 


Arviragus. 
Darin ging er zu weit. 
Cymbelin. 
Er ſtirbt dafür. 
Belarius. 
Wir alle drei woll'n ſterben; 
Doch zeig' ich erſt, daß zwei von uns ſo gut ſind 
Wie ich ihn ausgab. — Meine Söhn', ich muß 
Für mich ein hochgefährlich Wort enthüllen, 
Doch gut vielleicht für euch. 
Arviragus. 
Cure Gefahr ift unfre. 
Guiderius. 
Und unfer Gut ijt jein?. 
Belarins. 


Wohlan. Grlaubt, Ihr hattet, hoher Herr, 
Einſt einen Untertban Belarius. 


Enmbelin. 
Was foll er? ein geächteter DVerräther ! 

Belarins. 
Er iſt's der diefe grauen Haare trägt. 
Ja ein Geächteter ; doch mie Verräther, 
Das weiß ich nicht. 

Cymbelin. 

Trabanten, führt ihn weg! 

Kein Weltall ſoll ihn retten. 

Belarius. 

Nicht zu jäh! 

Erſt zahl' mir für die Pflege deiner Söhne, 
Und zieh es alles wieder ein, ſobald 
Ich es empfangen. 

Cymbelin. 

Pflege meiner Söhne? 

Belarius. 
Ich bin zu plump und dreiſt. Hier iſt mein Knie; 
Ich ſteh' nicht auf bis ich die Söhn' erhöht; 
Dann ſchont den alten Vater nicht. Mein König, 


123 


124 Cymbelin. 


Die jungen Herrn dort, die mich Vater nennen 
Und glauben daß ich's ſei, ſind nicht von mir; 
Sie ſind erzeugt aus Euern Lenden, Herr, 
Und Fleiſch von Euerm Fleiſch. 


Cymbelin. 
Erzeugt von mir? 
Belarius. 


Wie Ihr von Euerm Vater. Ich alter Morgan 

Bin der Belarius, den Ihr einſt verbanntet. 

Eu'r Machtſpruch war mein ganz Vergehn, mein Sturz, 

Mein ganzer Hochverrath; mein Unrecht war 

Unrecht zu leiden. Dieſe edeln Prinzen — 

Denn beides ſind ſie — dieſe zwanzig Jahr' 

Zog ich ſie auf; was ich ſie lehren konnte, 

Beſitzen ſie, und Eure Hoheit weiß 

Was meine Bildung war. Euriphile, die Amme, 

Die ich dafür zur Frau nahm, ſtahl die Kinder, 

Als ich verbannt ward; ich erſann den Streich, 

Weil ich die Straf' im voraus hatt' empfangen 

Eh er geſchah. Weil man mich ſchlug um Treue, 

Das reizte mich zur Untreu. Ihr Verluſt, 

Je mehr Ihr ihn empfandet, deſto mehr 

Erfüllt' er meinen Zweck. Hier, gnäd'ger Herr, 

Sind Eure Söhne wieder; ich verliere 

Die holdeſten Gefährten von der Welt. 

Der Segen jenes Himmels über uns 

Fall' auf ihr Haupt wie Thau! denn ſie ſind werth 
it Sternen ihn zu zieren. 


Cymbelin. 


Du weinſt und ſprichſt. 
Das was ihr drei vollbracht iſt wunderbarer 
Als was du redeſt. Ich verlor die Kinder; 
Wenn ſie es ſind, ſo könnt' ich nie ein Paar 
Beſſerer Söhne wünſchen. 

Belarius. 


Noch ein Wort: 
Hier dieſer junge Ben mein Polydor, 
Iſt als der Eure Prinz Guiderius ; 
Der andre Herr, mein Cadwal, Arviragus, 
Eu'r Hoheit zweiter Sohn. Er war gewidelt 
In einen Mantel, wunderfam gewirkt 


Sünfter Aufjug. Fünfte Scene. 125 


Bon feiner Königin Mutter, den ich leicht 
Zum Zeugniß zeigen Tann. 
Eymbelin, 


Guiderius batte 
Ein Mal am Naden, einen blut'gen Stern, 
Ein wunderbar Mertkzeichen. 


Btelarins. 
Das iſt diefer; 
Noch trägt er diefen Stempel der Natur, 
Den fie in ihrer Weisheit ihm verlieh, 
Um beut für ihn zu zeugen, 


EUymbeliu. 


Wie, werd’ ih Mutter 
Zu drei Geburten ? Keine Mutter je 
War frober der Entbürdung. — Seid aelegnet, 
Daß nah fo mwildem Sturz aus euern Sphären 
Ihr jetzt in ihnen berrfhen mögt! — O Imogen, 
Du haſt dadurch ein Reich verloren. 


Imogen. 


Nein, 
Ich fand zwei Welten. — O ihr lieben Brüder, 
Sp find wir nun vereint? Sagt künftig nie, 
Daß ich nicht wahrer rede: ihr hießt mich Bruder, 
Da ih nur Schweiter war ; ih nannt' euch Brüder, 
Da ihr es wirklich wart. 
Cymbelin. 


Ihr ſaht euch ſchon? 
Arviragus. 

Ja, lieber Herr. 
Gniderins, 


Und liebten uns ſogleich 
Und immer, bis wir glaubten er jei tobt. 


. Eornelins. 
Bom Gift der Königin. 
Eymbelin. 


O köſtlicher Inſtinct! 
Wann hör' ich alles aus? die haſt'ge Skizze 
Hat noch umſtändlich Zweigwerk, reichen Stoff 
Für Unterſuchung. — Wo, wie lebteſt du? 


\ 
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Wann trateft du in dieſes Römers Dienit? 
Trennteft di von den Brüdern ? trafit fie erit? 
Weshalb entflobft du und? wohin? Dies allez, 
Und mas eud drei zur Schlaht geführt, und dann 
Ich weiß nicht wie viel mehr noch, müßt’ ih fragen 
Und alle® andre Nebenzubehör, 

Bon Schritt zu Schritt. Doc weder Zeit noch Ort 
Erlaubt und lange Fragverhöre. Seht, 

Poſthumus antert feit an Imogen; 

Und fie, wie harmlos Bligen, wirft ihr Auge 

Auf ihn, die Brüder, mid, den Römer, jeden 
Treffend mit einer Freud', und all’ erwidern's, 
Jeder für ih. Laßt und dies Feld verlaflen ; 

Am Tempel dampfe unjer Opferfeft! 

(Zu Belarins.) Du bift mein Bruder, jebt und immerdar. 


Imogen (zu Belarius). 


Ihr jeid mein Vater auch; hr halfet mir 
Den Tag des Glüds zu ſchaun, 


Cymbelin. 


Voll Jubels alle, 
Nur die in Ketten nicht; auch ſie laßt jubeln, 
Sie ſollen unſer Glück mitſchmecken. 


Imogen (zu Lucius). 
Mein guter Herr, ich will Euch dienen noch. 
Lucius. 
Seid glücklich Ihr! 
Cymbelin. 
Der arme Kriegsknecht der ſo adlich focht, 


Er hätte dieſem Kreiſe wohlgeſtanden 
Und Königsvant geziert. 
Yofhumus. 


Ich bin, o Herr, 
Der Kriegsknecht der bei dieſen dreien focht 
In armer Tracht; fie diente für den Plan 
Den ic verfolgte damals. — Daß ich's war, 
Spredt, Jachimo: Ihr lagt vor mir am Boden, 
Ich konnt’ Euch tödten. 
Jachimo (Inieend). 


Und bier lieg’ ich wieder ; 
Jetzt aber beugt Gewiſſenslaſt mein Knie, 


Fünfter Aufzug. Bünfte Scene. 


Wie damals Eure Kraft. Nehmt bin dies Leben 
Das ich fo oft verwirkt, doch erft den Ring 

Und bier dad Armband der getreuften Fürftin, 
Die. jemal3 Treue ſchwor. 


Yolkhumns. 

Kniet nicht vor mir; 
Die Macht, die ich beiig’ an Euch, heißt Schonung, 
Und meine Rad)’ an Euch Vergebung. Lebt 
Und thut an andern befler. 

Cymbelin. 


Edler Spruch! 
Wir wollen Großmuth lernen von dem Eidam: 
Gnad' iſt dag Wort für alle, 

Arviragns (zu Poſthumus). 

Herr, Ihr balft uns, 
Als ob Ihr wirklich unfer Bruder wärt; 
Froh find wir daß Ihr's feid. 

Yofhumns. 

Eu'r Diener, Prinzen. — Lieber Herr aus Rom, 
Ruft Euern Augur. Al ich fchlief, da war's mir 
Als ob auf feinem Aoler Jupiter 
Erſcheine mit nod andern Weifierbildern 
Von meiner Sipp'. Als ich erwachte, lag 
Auf meiner Bruſt dies Täflein, deſſen Inhalt 
So dunkel iſt von Deutung, daß ich ihn 
Nicht reimen kann. Er zeig' uns ſeine Kunſt 
In richtiger Erklärung. 

Lucius. 


Philarmonus! 


Wahrſager. 
Hier, lieber Herr. 
Lucius. 


Lies, und erklär' den Sinn. 
Wahrſager (lieft). 
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„Wann das Junge eines Leuen, ihm ſelber unbewußt, ohne 
Suchen findet und umarmt wird von einem Stücke weicher Luft; 
und wann von einer ſtolzen Ceder Zweige abgehauen ſind, welche, 
nachdem ſie viele Jahre todt geweſen, hernach wieder aufleben, 
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mit dem alten Stamme ſich vereinigen und friſch wachſen: dann 
wird Poſthumus ſeine Trübſal überſtehen, dann wird Britannien 
glücklich ſein und blühen in Fülle und Frieden.“ 


Du, Leonatus, biſt des Leuen Junges; 
Die rechte, wahre Deutung deines Namens, 
Der Leonatus lautet, zeigt es an. 
(Zu Cymbelin.) Die weiche Luft iſt deine keuſche Tochter; 
Wir ſagen mollis aer, und mollis aer 
Heißt mulier in Rom, und mulier ift 
(Zu Poſthumus.) Dein vielgetreue® Meib, das eben jekt — 
Buchſtäblich dem Drakelfpruh gemäß — 
Dir unbewußt und ungeſucht dich einſchloß 
Sn ſolche weichſte Luft. 
Eymbelin. 
Dies läßt fich hören. 
Wahrfager. 
Die ftolze Ceder, König Cymbelin, 
Bift du; und deine abgehaunen Zweige 
Sind deine Söhne, vie Belarius ftahl; 
Gie galten tobt und leben wieder auf, 
Vereint der hohen Ceder, und ihr Same 
Verheißt den Briten Füll' und Frieden. 


Eymbelin. 
obl, 

Mein Friede foll den Anfang maden: Lucius, 
Wir, wennihon Sieger, beugen. ung vor Cäfar 
Und vor dem römischen Reich, geloben aud 
Herlömmlihen Tribut, von welchem uns 
Die arge Königin abgeredet bat, 
Die ja des Himmeld Zorn — fammt ihrem Sohn — 
Mit ſchwerer Hand geitraft. 

Wahrfager. 
Die Hand der Götter ftimmt die Harmonie 
Des neuen Friedend. Jene Bifion, 
Die ih dem Feldherrn Tundthat vor dem Streiche 
Der kaum verrauchten Schlacht, in diefer Stunde 
Erfüllt fie ih; denn mwißt, der Adler Roms, 
Bon Süden bin gen Weſten ſchwebt' er hoch, 
Ward Hein und Heiner, und im Sonnenglanz 
Verſchwand er fo. Dies Iehrt, der Kaiferaar, 
Der große Cäfar, wird in neuer Huld 


Fünfter Anfzug. Fünfte Scene. 


Sich einen mit dem ftrablenden Cymbelin, 
Der hier im Weiten glänzt. 


Cymbelin. 


Lobpreiſt die Götter, 
Und krauſer Rauch ſteig' auf in ihre Nüftern 
Aus unfern Tempeln! Ruft den Frieden aus 
Dem ganzen Bolt! Laßt und von hinnen ziehn ; 
Ein Römer: und ein britiih Banner wehe 
Freundlich gepaart ; fo durch die Stadt des Lud 
Ziehn wir zu Jovis Tempel, weihen dort 
Den Frieden und befiegeln ihn mit Seiten. 
Brecht auf! Nie fand ein Krieg, eb noch die Hände 
Das Blut abwuſchen, ſolch ein frievlih Ende. 

(Ale ab.) 


Eymbelin. 
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S. 9, 3.140. 0: „Er fauft mid) viel zu hoch, faſt um 
den Preis den er bezahlt." — Wie weiter oben Poſthumus feine 
Ehe mit einem Zaufche vergleicht, bei welchem Imogen den fürzern 
gezogen habe, weil fie ſich jelbft weggab und dafür ihn wiedererhielt, 
jo wird hier umgefehrt Poſthumus als der Benachtheiligte dargeftellt, 
der für den gezahlten Kaufpreis, nämlid) für die Hingabe jeiner Perſon, 
eine jeiner unmlrdige Gattin erhalten habe, mithin faft um den ganzen 
Preis Üibertheuert worden fei. 


©. 11, 3. 12 v. u.: „Sein Stahl hatte Schulden, ging 
hinter die Stadt. — Wie ein Schuldner, anftatt mitten durch die 
Stadt zu gehen, hinter der Stadtmauer herumfchleicht, jo machte Clo— 
ten’8 Degen es dem Körper feines Gegners gegenüber: er ging nicht 
hindurch, fondern bewegte fi) auf der Außenfeite. ,, Sein Stahl‘ 
auf den Degen des Pofthumus zu beziehen, fcheint bedenklich, weil 
der andre Hofherr unmittelbar vorher von dem Stahl und Eiſen Clo— 
ten's redet. Sonft würde der Sinn der fein, daß Pofthumus’ Klinge, 
un 2 Prinzen zu fhonen, fid) begnügt habe deſſen NRüdenfeite zu 
erühren. 


&.13, 3.10. 0.: „ein Berluft wie dargebotner Gnade.” — 
Smogen hat eine jchriftliche Begnadigung im Sinne, die verloren geht 
und deren Derluft ein Menjchenleben koſtet. 


©. 14, 3. 9v. u: ein Holländer und cin Spanier. — 
Wie aus Jachimo's Geftändniß im 5. Act erhellt, fiten die Perſonen 
diefer Scene beim Schmaufe. Der Holländer nnd der Spanier, ob«. 
wol fie ſtumme Figuranten find, werden von der Folio ausdrücklich 
aufgeführt; ihre Anmejenheit dient dazu der folgenden Verhandlung 
den Charakter der Deffentlichkeit zu geben, durch welchen die verhäng- 
nißvolle Wette gewiffermaßen unmiderruflih wird. Daß diefelbe bei 
einem Banfet zu Stande kommt, ift bedeutjam, obwol im Texte 
diefer Umftand nicht weiter betont wird. 
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©. 19, 3.110. 0: „Ihr fürdtet Euch.“ — Nah War⸗ 
burton’s kaum abzumeifender Emendation „you are afraid‘ flatt 
des unverftändlichen „you are a friend ‘’ der Folio. 


©. 24, 3. 10 v. u.: „fo wahr Du fhägeft Deinen ge- 
treueften Leonatus.“ — Ich folge der Mafon’schen Emendation ‚as 
you value your truest Leonatus”. In der %olio ſteht „trust‘‘, wos 
nach man überfegen müßte: fo wahr du deine Bertrauenspflicht, deine 
ehelihe Verpflichtung gegen mic hochhältſt. Imogen würde dann 
den Reft des Briefs für fich leſen und nur die Unterfchrift laut fprechen. 
Natürlicher, dünkt mich, geftaltet fi) die Sache durch den einen Bud)- 
ftaben, den Maſon hineinfügt. Imogen überfliegt den Brief, während 
Jachimo feinen kurzen Monolog bei Seite fpricht, und theilt ihm dann 
verbindlich den für ihn jchmeichelhaften Schluß des Schreibens mit. 


©. 25, 3.4 0.0.: „die Zwillingstiefel am abgezählten 
Strand. — Die „Zwillingskieſel“ bezeichnen die Aehnlichkeit der 
Steindhen untereinander, welche dennod das Auge unterfcheidet „am 
abgezählten Strande“, d. 5. indem es felbft die anſcheinend unmög- 
lihe Aufgabe löſt, die Steine am Strande zu zählen. Diefe Aus- 
legung geht über die Kühnheit des Shakeſpeare'ſchen Sprachgebrauchs 
nicht hinaus, indeß läßt fi der Verdacht nicht unterdrliden, daß 
anitatt „upon the number’d beach‘ zu Iefen fei upon the un- 
number’d beach, am ungezählten Strand. 


S. 28, 3.15 v. u.: „Abfud, der Gift vergiften könnte.“ — 
Abfud, engliſch boiled stuff, heißen die Tiederlihen Weibsbilder wegen 
der von ihnen überftandenen Schwitfuren, des gewöhnlichen Mittels 
gegen galante Krankheiten. 


©. 34. Zweite Scene Imogen’s Schlafgemad; im 
Hintergrunde eine Kifte — Die Bühneneinricdhtung ift modern 
und unfern ſceniſchen Einrichtungen angepaßt; in der Folio heißt es 
einfach: „Enter Imogen in her bed and a Lady.” Bon ber Kifte 
it feine Rede. Auf Shakeſpeare's Theater ward der Vorhang vor 
der alfovenartigen Hintern Abtheilung der Bühne zurüdgezogen, und 
man fah Imogen im Bette, Jachimo trat auf dem N eöhntichen Wege 
vor, und man überließ c8 der PBhantafie des Zufchauers, fich die Kifte 
hinzuzudenken. 


S. 35, 3. 5 v. o. „So ſchlich Tarquin, mein Landsmann, 
auf Binſen ſacht.“ — Die Erinnerung an Tarquin lag Shake— 
ſpeare beſonders nahe, da er, freilich viele Jahre früher, een Ge⸗ 
waltthat in dem Gedichte „„Lucrece‘ mit brennenden Farben geſchil⸗ 
dert hatte. Die „Binjen”, zu Shafefpeare’s Zeit befanntlich auch in 
vornehmen Häufern ein gewöhnlicher Schmud des Fußbodens, werden 
dort aud) erwähnt. 
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©. 85, 3.3 0.1: „Die Mär vom Tereus.“ — Die Mär 
vom Tereus und der Bhilomele kömmt in Ovid’s Metamorphofen vor, 
im Original und in Ueberjegungen ben Zeitgenoffen Shakeſpeare's 
wohlbekannt. 


©. 36, Z. 1 v. 0: „Schnell, ſchnell, ihr Drachen der 
Nacht, daß Tagesgrauen des Raben Aug' entblöße!“ — 
Die Nacht ſoll mit ihrem Drachengeſpann raſch fahren, damit es bald 
Tag werde. Das Auge „entblößen“ für „aufſchlagen“ ſtimmt zu 
dem vorher von Jachimo gebrauchten Bilde, in welchem Imogen’s 
Auge als hinter einem Bettvorhange fchlafend dargeftellt wird. ' 


S. 36, 3.4 v. o.: „Eins, zwei, drei.” — Im Beginn der 
Scene wird gefliffentlich hervorgehoben, daß es Mitternadjt jei; am 
Schlufſe wird ebenfo zo drei Uhr fignalifirt. Offenbar ift alfo 
Shaleipeare ſich hier deutlich bewußt geweien, daß er an uns die An- 
forderung ftelle, der Scene in Gedanken eine dreiftlindige Dauer beis 
zulegen. Dies ift ein frappantes Beifpiel, wie wenig Werth auf na- 
turaliftiihe Wahrjcheinlichkeitsrüicfichten er Tegte. 


©. 36. Dritte Scene Borzimmer vor Imogen’s Ge- 
mad. — Auf Shalefpeare’s Bühne verſchwand Imogen hinter dem 
nun wieder zugezogenen Borhange, und der vordere Theil der Scene 
ftellte danady jehr natürlic) das Vorzimmer zu ihrer Kammer dar, 


©. 44, 3. 2 v. o.: „ſonſt mödt’ ihre Schönheit zum 
Benfter ausſchaun“ — d. h. fie mag wie eine Buhlerin am Fen⸗ 
ſter figen, die Vorübergehenden anzuloden. 


S. 46, 3. 8 v. u.: „Dann, wenn Ihr fönnt, erbleicht“ — 
Ich folge der von den meiſten Herausgebern adoptirten Interpunction, 
die mir einen ungezwungneren Sinn zu geben ſcheint als die der Folio, 
welche die Stelle jo hat: „Then if you can be pale, I beg but 
leave to air this Jewel‘, oder deutſch: „Dann, wenn Ihr erbleichen 
könnt, erlaubt mir nur dies Juwel zu Lüften.’ 


S. 49, 3.13 v0. 0.: Ebendafelbft. — Die Herausgeber fehen 
bier: „Ein anderes Zimmer in Philario’s Haufe‘; und allerdings 
hat man fi ein folches als Schauplatz diefer Scene zu denfen, wenn , 
man überhaupt an den Schauplat denkt. Vor der Shakeſpeare'ſchen 
Bühne, der jeder Decorationswechſel abging, gerieth das Publitum 
aber gar nicht in Berfuchung über die Oertlichteit nachzudenken; es 
erhielt nur ganz allgemein ben Eindrud, daß zwei Scenen, beide in 
Phinario's Haufe fpielend, ihm vorgeführt wurden, und nahm daher 
ſchwerlich Anftoß an einer Anordnung, welche bei unfern Bühnenein- 
richtungen fi ſeltſam ausnehmen würde. Man erkennt an dieſem 
Beifpiel deutlich, wie eng bei Shakeſpeare der Bau des Dramas mit 
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den Kunftmitteln, tiber die er verfligte, zufammenhängt. Hätte ex 
für Theater mit Decorationswecjel gefchrieben, fo würde er ohne 
Zweifel aud) ein Motiv gefunden haben, um den Monolog des 
Boftyumus in demfelben Zimmer wie die vorhergehende Scene ftatt- 
finden zu laffen. 


©. 49, 3.5v. u: „Die 'n Eber in der Eihelmaft, ein 
de utſcher.“ — Wildjchweine gab es ſchon zu Shalejpeare’s Zeit in 
England nicht mehr ; man kannte fie aber als Bewohner deutjcher Wal: 
dungen, und beutiche Eberjagden finden wir als Gegenftand bildlicher 
Darftelung auf Zimmerwänden in „Heinrich dem Vierten‘ erwähnt. 


S. 49, 3.2 v. u.: „Fänd' ih nur das Weibestheil in 
mir!" — Mit diefen Worten Inlipft Poſthumus an den Gedanken 
an, daß jeder Menſch zur Hälfte Product eines Weibes ſei. Er nimmt 
nad) diefer Theorie an, daß auch in ihm ein Theil weiblichen Ur- 
ſprungs fei. 


©. 51, 3.13 v. n.: „die Stadt des Lud.“ — Lud ift ein 
fabelhafter König von -Britannien, den die Gründung Londons zuge- 
fchrieben wird. 


S. 51, Z3. 7 v. u. „KrummeNRafen haben fie vielleicht.“ — 
Julius Cäſar's krumme Naſe war dem Publikum Shalbeſpeare's unter 
anderm aus Falſtaff's Epiſtel an Prinz Heinrich belannt: „the 
hook-nosed fellow of Rome“, wo auch das Cäſariſche veni, vidi, vici 
eitirt wird. 

©. 54, 3.18 v. 0.: „Erlaube, liebes Wachs!“ — Ymogen 
redet das Wachsfiegel des Briefes an. Aehnlich bittet in „König Lear“ 
Edgar und in „Was ihr wollt” Malvolio das Siegel um Erlaubniß, 
es zu erbrechen. Einige Verſe weiter jpielt Imogen auf die Wachs— 
fiegel der Schuldverfchreibungen an, als welde den überführten 
Schuldner ins Gefängniß bringen. 


©.54, 3.2v.1u.: „Denn meins ift grenzenlos.” — „Mein 

Sehnen’ will Imogen fagen. Diefelbe Ungenauigfeit der Eonftruction 

I ne im Original; fie ift charafteriftifch für die ſtürmiſche Haft 
er Rede. - 


8.59, 3. 16 v. o.: „ift es Sommerbotſchaft“ — d. 6. 
eine fröhliche Botſchaft. In gleihem Sinne heißt es im 98. Sonett 
„any summer’s story“. Dagegen ift „a winter’s tale‘ eine trau⸗ 
rige, rührende Gefchichte. 


©. 59, 3. 12 v. u.: Imogen (lieft). — Der Brief, den Imo- 
gen bier lieſt, ift derfelbe, welden in der zweiten Scene diejes Auf- 
zuge Pifanio in der Hand hält und aus dem er dort einzelne Stellen 
eitirt. Daß jene Eitate in dem Terte des Briefes nicht vorlommen‘ 
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fondern nur im allgemeinen mit deſſen Inhalt lübereinftunmen, ift 
fhyon früher bemerkt worden. Ungenauigfeiten diefer Art find bei 
Shakeſpeare häufig. 


©. 61, 3. 210. o. „Gehorſam wie die Scheide‘ — Die 
Bruft ſoll wiberftandslos wie die Scheide das Schwert aufnehmen. 
Die ganze Stelle ift im Zuſammenhange mit den Spiel der Imogen 
zu verftehen, die während diefer Worte die Briefe ihres Gatten aus 
dem Bufen hervorzieht. 


©.61, 3.220.0.: „Die Schriften... in Ketzerei verwan— 
delt." — „Die Schriften‘ ift hier im theologiihen Sinne zu ver- 
ftehen. Die bisher heilig gehaltenen Briefe erweifen ſich als trüigerifch, 
verwandeln fich in Keberei. Sie haben Imogen's Bertrauen ivrege- 
führt, oder „ihren Glauben verfälicht‘. Sole Anwendung drift- 
licher und felbft fpecifiich proteftantifcher Wendungen in einem Stüde, 
das heidnifche Zeiten darftellt, ift bei Shafejpeare, wie faum erinnert 
zu werden braucht, etwas Gewöhnliches. 


©. 71, 3.80. 1n.: „als ein freiwilliger Stummer die- 
nen. — Eine Anfpielung auf die Stummen, die im türfiihen Se- 
rail zur Bollftredung geheimer Befehle gebraucht wurden. Ein , frei» 
williger Stummer“ foll Pifanio fein, infofern er verſchwiegen fein 
muß, ohne daß ihm, wie jenen türfiihen Sklaven, die Zunge aus» 
geſchnitten worden ift, 


©. 74, 3.14 v. o.: „Fidus.“ — Im Original nennt Imogen 
ih „Fidele“, was im deutſchen Tert einen ftörenden Nebenbegriff 
anklingen ließe. „Fidelio“ würde ein paffender Erfak fein, wenn nicht 
auch diefer Name die Gedanken auf ein andres Gebiet abzöge. 


©. 75, 3.40.0.: „minder wäre mein Preis alsdann.” — 
Weil fie alsdanıı nicht mehr nächſte Thronerbin fein würde. Der 
Abftand zwiſchen ihr und Pofthumus würde dadurd) geringer werden. 


©. 83, 3. 19 v. o.: „denn des Urtheils Wirkung ift Ur- 
fad oft der Furcht.“ — Gerade diefe für Eloten’s Charakter bes 
deutfante Stelle ift im Original corrumpirt. Die Folio Lieft: „For 
defect of judgment is oft the cause of fear”, denn Mangel an Ur- 
theil ift oft Urſach der Furcht. Offenbar muß Shafeipeare ungefähr 
das Gegentheil geſchrieben haben; Kloten ift furchtlos, weil es ihm 
an jedem Urtheil, um die Gefahr zu ermeffen, fehlt. Es ift ziemlich 
gleichgültig, welche von den verfchiedenen vorgeſchlagenen Emenbationen 
man annimmt, ob mit Theobald „for the effect of judgment‘ oder 
mit Hanmer „is oft the cure of fear”, da beide im Sinne zuſam⸗ 
mentreffen. Mir fcheint Theobald's Lesart wegen des Gegenfates 
effect und cause ber Ausdrucksweiſe des Dichters näher zu kommen. 
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S. 87, 3. 11 v u: „Rothkehlchen brächte — zottig 
Moos.“ — Nad) der Volksſage bedvedt das Rothkehlchen, wenn es 
eine unbeftattete Leiche findet, deren Gefidht mit Moos. 


S. 89, 3.16 v. o0.: „Wie des Kärrners Schutt zu Er- 
den.” — Im Original wird ein bizarrer Vergleich gebraucht, den der 
Veberjeter faum beibehalten konnte, da er theilweife auf einem Wort- 
jpiele beruft. „Sie müffen zu Staube fommen (come to dust) wie 
Eſſenkehrer.“ Dies ſoll ſchwerlich heißen, daß Knaben und Mädchen 
verwejen müfjen, wie Efjenfehrer verwejen müſſen, jondern „come 
to dust’' ift einmal bildlich für „verweſen“, und einmal eigentlich zu 
verftehen „mit Staub in Berührung kommen“. Wie der Eifjenfehrer, 
jo wird auch das junge Blut dem Staube nicht entgehen können. 


©. %, 3.15 v. u.:: „Auf ihr Autlitz!“ — „Upon their 
faces’, aljo auf beider Antlitz. Shafefpeare hat überfehen, daß des 
enthaupteten Kloten Antlig nicht mit Blumen bevedt werden konnte. 


©. %, 3. 1v. u.: „Ich hoff’, ih träume” — Der Gedan- 
fengang in den folgenden Verſen ift vielleicht auf den erften Blick nicht 
deutlih. Imogen hofft daß der Anblid des Leihnams ein Traumbild 
fei, und um fid) darin zu beftärfen, bedenkt fie, daß ja auch ihr 
Glaube in einer Höhle gewohnt zu Haben fi) als leerer Wahn heraus: 
ftelle. Allein die Leiche Liegt fichtlid) vor ihr. Dagegen tröftet fie fid) 
mit der Erfahrung, daß nicht allein der Verſtand, fondern audı der 
förperlihe Sinn des Gefihts Täuſchungen ausgefett ſei. Bei all 
dieſem Raijonnement fteigert fid) aber doch ihr Graufen, und fie fleht 
das Mitleid der Götter an, das furchtbare Traumgeficht zu verſcheuchen. 


©. 101, 3.20 v. u.: „Das fih verlarvt aus Borfidt 
oder Scham.’ — Wie unjere Damen Schleier, fo trugen Shafe- 
jpeare’8 Zeitgenofjinnen Masten, um die Gefichtsfarbe zu ſchonen, oder 
um an öffentlichen Orten fid) den Blicke der Gaffer zu entziehen. 


©. 105, 3.8». 0.: „ber mir die Schulter rührt.” — 
Wie der Bürger ohne Widerftand fid) dem Eonftabler ergibt, der ihm 
mit feinem Stabe die Schulter berührt, jo will Pofthumus fi) dem 
gemeinften Troßknechte ergeben. Während diefes Monologs muß 
Poſthumus auf irgendeine Art fid) wieder als Römer coſtümiren, wie 
der weitere Berfolg ergibt, etwa durch Auffeßen eines römischen Helms 
oder dergleichen. 


©. 104, 3. 5 v. 0.: „mit dem Kloß am Bein; jo graft 
nun. — Der Schließer denkt an ein Pferd, das man auf die Weide 
entläßt, nachdem man zuvor ihm einen Klot ans Bein gejchloffen hat. 


©. 104, 3.16 v. u.: „Götter find gnädiger.“ — Delius 
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erffärt: Die Götter verlangen in ihrer wahren Barmherzigkeit, im 
Sntereffe des Sünders mehr als den bloßen Ausdrud des Bedauerns, 
nämlich wahre Rene. Dieſer Gedanke befriedigt mid) nicht recht. Mich 
dünft, Poſthumus jucht ſich hier jelbft durch die Ueberzeugung zu be- 
ruhigen, daß für ihn, obwol er das Gefchehene nicht wieder gut 
machen kann, doch eine völlige Sühne noch möglich fei. Die Götter, 
fagt er, find ja gnädiger als Menfchen, die ſchon verzeihen, wenn ihre 
Kinder nur fagen, daß fie ihr Vergehen bedauern. Der Gedanke wird 
fogleich in einer fchärfern Wendung noch deutlicher ausgedrüdt. Men- 
ihen erklären fich befriedigt, wenn ihr Schuldner ihnen nur gewiſſe 
Procente von der Schuldfumme abtreten ; er bietet fein Alles, fein 
Leben, als Sühne dar, und darf hoffen daß die Götter ihn damit 
aller Schuld entſchlagen. 


© 105, 3. 1v. 0: „DO Imogen, zu dir red’ ih in 
Schweigen.” — Die Götter hat Poſthumus laut angeredet ; indem 
er die Gedanken zu Imogen erhebt, verfinft er in noch innigere An- 
dacht, die nur in Schweigen fi Tundgeben kann. Ein jchöneres 
Motiv, um das durch den folgenden Bühneneffect geforderte Berftummen 
des Monologs einzuleiten, ließe ſich nicht erfinnen. 


©. 117, 3.5». m: „Er fprad von ihr als wäre fie nur 
kalt" u.ſ. w. — Jachimo's Erzählung ftimmt nit genau zu der 
5. Scene des 1. Aufzugs, wo weder Poſthumus eine Schilderung 
Imogen’s zum Beften gibt, nod) auch die fibrigen Gäfte ſich im Lobe 
ihrer Landsmänninnen ergehen, fondern nur erzählenderweife von 
früher vorgelommenen Aeußerungen diefer Art berichtet wird. Ent- 
weder hat der Dichter felbft den Anhalt jener Scene nicht deutlich im 
Gedächtniß gehabt — wofür manche analoge Ungenauigkeiten in feinen 
Dramen fpredhen —, oder er Hat abfichtlih dem Jachimo die zwar 
unrichtige aber eindrndsvollere Durftellung in den Mund gelegt, um 
die wirklichen Motive der Wette beffer hervorzuheben, als durd) einen 
actenmäßigen Bericht von dem wirklichen Gefpräche, ohne daffelbe ganz 
zu reproduciren, hätte gefchehen fünnen. Für diefe Annahme fpricht, 
daß jehr wohl für Jachimöo die Erinnerung an die verichiedenen Ge- 
ſpräche und an feinen perjönlihen Eindrud von Imogen's Schönheit 
zu einem einzigen Bilde zufammenfließen konnte, wie er es bier in 
höchfter Erregung entwirft. Er hatte wirklich, nur ohne des Pofthumus 
Anmefenheit, über die Vorzüge der Damen verfchiedener Ränder die- 
putirt ; Poſthumus hatte ihm, wenn aud) nur in wenigen Worten und 
ohne Ausmalung, beftätigt, daß er Imogen für die Perle aller Frauen 
halte; und durch eigene Anſchauung hatte er fchließlich zu dieſen ab⸗ 
ftracten Berfiherungen einen lebendigen Commentar erhalten, der den 
tiefften Eindrud hinterließ. Es ift pigchologifch gerechtfertigt, daß er 
jett fo redet als ob dies alles fich auf einen einzigen Tag zufammen- 
gedrängt hätte. In der Novelle des Boccaccio entwirft Übrigens 
wirffid der Ehemann ein ſolches Bild von den Vorzügen feiner Gattin, 
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wie Jachimo es angibt, und nicht undenfbar wäre e8, daß Shafe- 
fpeare jenen Baflus feiner Duelle mit der 5. Scene feines eigenen 
erftien Acts confundirt hätte. 


©. 120, 3.4v. u: „Stoßt mid nod einmal weg." — 
Die Stelle muß man fid) durch ausdrudsvolles Spiel ergänzt denken. 
Imogen ſchmiegt fid) an den wiedergefundenen Gatten, als ob beide 
an einem Feljenabgrunde ftänden, und wie c8 für Poſthumus mo- 
ralifch unmöglich fein wärde, fie in den Abgrund Hinabzuftoßen, fo, 
will fie jagen, fann er von jegt an fie nie wieder von feiner Seite 
weifen. 


S. 121, 3.3 v. o.: „Bas, madft du mid zum Tropf in 
diefem Schanſpiel?“ — Cymbelin wirft der Tochter vor, daß 
fie ihn wie einen einfältigen Menjchen in einem Stüde behandle, der 
nichts zu jagen weiß und den feiner anredet. Bergleihe aus dem 
Bühnenleben find bei Shakeſpeare häufig. 


©. 124, 3. 12 v. u.: „Du weinft und fpridfl.” — Der 
König will ſchwerlich blos hervorheben, daß Belarius während feiner 
Erzählung Thränen vergießt, was nichts befonders Merkwürdiges 
wäre, fondern er will fagen, daß diefe Thränen fo beredt wie Worte 
feien. Daß du weinft, jagt mir vieles. 


Drud von %. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Einleitung. 


Mr Leſer aller Zeiten! Da baft du ein neues Stüd, das noch 
nicht auf der Bühne abgedrofhen ward, dem noch fein Pöbel- 
klatſchen die Balme zuerlannt hat, obſchon es vor allen andern die 
komiſche Palme verdient. Denn e3 ilt einem Gehirn entfprungen, 
das fih noch nie ohne Erfolg in komiſchen Werten verfuht bat. 
Wollte man nur die nichtigen Namen Komödie oder Lujtipiel gegen 
die Titel Nugfpiel oder Rechtsſpiel vertauſchen, jo könntet ihr alle 
diefe großen Sittenrihter, die jetzt ſolche Werke ald Nichtigkeiten 
bezeichnen, maflenbaft berbeiftrömen fehen, wär's aud nur, um 
ihrer Ernithaftigleit Ehre zu machen; ganz bejonderd zu ven 
Komödien diefed Autors, die fo ganz aus dem Leben gegriffen 
find, daß fie als der allgemeinfte Commentar für alle Handlungen 
unfers Leben? dienen und eine folde Gemwandtheit und Stärke des 
Geiftes verratben, daß auch der entichiedenfte Feind aller Komö— 
dien fih mit den Komödien diejes Autors befreundet. Und alle 
jene ftumpffinnigen und fchwerbegreifenden Weltmenfchen, die noch 
nie eines komiſchen Einfall3 fähig geweſen, weil fie aber von dieſen 
Werken fo viel fprehen gehört, zu den Aufführungen verfelben 
gelommen find, haben in ihnen all den Geift gefunden, den fie 
jelber niemal3 befaßen, und find geijtreiher heimgekehrt als fie 
gelommen waren, ja, fie fühlten mehr Schärfe des Geiftes in ſich, 
als fie fih je träumen ließen an ihrem biähen Gehirn fchleifen 
zu können. 

„Es jtedt in feinen Komödien fo viel und fo jhmadhaftes Salz, 
daß man nah dem Hochgenuß, den fie gewähren, glauben mödte, 
fie ftammen aus dem Meere, dem Venus entitiegen. Bon allen 
jeinen Komödien ift nun die vorliegende die — Hätte ich 
Zeit, jo würde ich einen Commentar zu derfelben fchreiben, obſchon 
ih weiß daß fie defien nicht bedarf; nicht etwa, um euch zu 
beweijen, daß ihr für eure paar Pfennige genug bekommt, fondern 
um euch, jo arm ich bin, den Schag zu zeigen, der darin aufge 
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ſtapelt liegt. Das Stück verdient eine ſolche Anſtrengung ſo gut 
wie die befte Komödie von Plautus oder Terenz. Und glaubt nur, 
wenn der Dichter einmal nicht mehr ift und ine Komödien nicht 

mehr Täufli find, jo wird man fih um fie reißen und eine neue 
engliihe Inquiſition aufitellen. Nehmt viele Worte als eine Mah⸗ 
nung und weit nicht zum Nachtheil euerd Vergnügen? und eurer 
Einfcht dieſes Werk zurüd, oder ſchätzt es geringer, weil es nicht 
dur den räudhrichten Athem der Menge befledt iſt; dankt vielmehr 
der un die e8 in eure Hände fallen ließ. Hätte man auf 
den Willen feiner hoben Befiter gehört, jo, glaube id, hättet ihr 
eber um daflelbe bitten jollen, als um jeine Aufnahme gebeten 
werden. Und biemit feien alle, die es nit zu würdigen willen, 
den Gebeten um Wiederherftellung ihres Berftandes empfohlen.” 


Sp lautet das in mehr als einer Beziehung merkwürdige und 
binfichtlih der Auffallung des Stüd3 durch die Zeitgenoſſen Shake⸗ 
ſpeare's die unzmweideutigiten Winke gebende Vorwort zur erften 
Ausgabe unferd Stücks. Diefelbe erfchien, wie aus dieſem Vorwort 
erhellt, vor der Aufführung und während das Stüd noch ver 
TIheatercenfur vorlag, . wahriheinlih ohne die Genehntigung ver 
Beſitzer. Der erfte Titel war folgender: 

„Ihe Famous Historia of Troylus and Cressida. Excellently 
expressing the beginning of their loves, with the conceited woo- 
ing of Pandarus Prince of Licia. Written by Williaın Shakespeare. 
London imprinted by G. Eld for R. Bonian and H. Watley, and 
are to be sold on the spred Eagle in Paules Church-yeard, con 
against the great Norih doare. 1609.“ 

Noch im felben Jahre, aber nach der Aufführung und ohne die 
Borrede, wurden die nody vorräthigen Eremplare ver eriten Aus- 
gabe mit etwas verändersem Titel auf neue ins Publikum ge- 
racht. Wo das Stüd aufgeführt worden, darüher laſſen fih nur 
Vermuthungen aufitellen. Tieck meint, daß e3 weder im Globus, 
dem großen Sommertheater, noch auf dem Kleinen Wintertbeater 
in Blad Friars gegeben worden fei, ſondern im Palaſte eine? Großen, 
für den und nicht für das größere Publikum es Shafefpeare eigens 
gebichtet habe. [Der „etwas veränderte Titel‘ befagt übrigens 
außbrüdlih: As it was acted by the Kings Maiesties servants 
at the Globe. ] 

Das in der Vorrede zur erften Quartausgabe ‚Comedy‘ und 
auf dem Titel History‘ genannte Stüd wird nun in der Folio: 
ausgabe von 1623 „The Tragedy‘ of Troilus and Eressida betitelt 
und zwijchen Die Histories und Tragedies eingefhoben; wie Collier 
aus der Unmafle allerdings leicht zu verbejlernder Drudfehler ver: 
muthet, von einem andern Druder bergeftellt, während es nad 
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Grand: White diefelben Typen fein jollen. Wir fehen, daß die 
Klaffificationdverlegenheit gleih mit dem Entſtehen des Werkes be⸗ 
gann, weil, wie Steevens jagt, dies außerordentlihe Stüd weder 
eine Komödie, noch Hiftorie, noch Tragödie genannt werden könne. 
Delius findet in dem Abprud der Folio überall ſchon die verbeſſernde 
Hand des Dichters. Was die Zeit der Abfaſſung betrifft, jo er: 
innert in Reim und Dialog mandes an frühere Stüde Shalefpeare’3. 
Die beſchaulichen und ſentenziöſen Stellen weiſen auf die mittlere 
Periode hin: „Maß für Maß’, „König Lear“ u. f. w. Berplant will 
in „Troilus und Creſſida“ mehr ungewöhnliche Worte und Accentui: 
rungen finden al3 in irgendeinem andern Drama. Bon Coleridge 
wurde es nah längerm Schwanken ans Ende von Shakeſpeare's 
Dichterlaufbahn geftellt. Wahrſcheinlich hat der Dichter mit .,Troilugs 
und Crefjida‘ eine ähnliche Umarbeitung vorgenommen wie mit 
‚Hamlet‘. 

Stoff? 
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Sache der Trojaner dur‘ den Schlußverd und die Hoffnung auf 
Rache die Krone aufjeten zu wollen. Walter Scott jcheint übrigen 
Dryden mehr oder meniger beizupflidten, indem er behauptet, 
Shafefpeare habe dieſes Drama in einem unvollendeten Zuftande 
hinterlaſſen, mandmal falle daſſelbe au3 der Fülle von PBoefie und 
höchfter politifcher Weizheit in einen legenden: und hronitenartigen Ton. 

In ganz anderer Auffafiung wird es von Coleridge al3 ein 
großes biftoriihes Stud im kräftigen Stile Albreht Türer’3 charak⸗ 
terifirt. Wir werden Gelegenheit haben, am Schluß vieler Ein: 
leitung noch einmal auf die fich vielfach widerjprechenven Urtbeile 
über da3 Stud zurüdzulommen, und wollen bier einige Worte 
über die Sage felbit und über die Quellen, aus denen unfer Dichter 
fchöpfte, einflechten. 

Troilus, der Sohn des vielzeugenden Priamus, wird von 
Homer in der Ilias nur mit zwei Worten erwähnt, als Irreoyapınz, 
froh des Geſpanns, wie es Voß überſetzt. Virgil gedenkt feiner 
ſchon ausführlicher, ebenſo Horaz, Auſonius, Seneca in ſeinem 
„Agamemnon“. Wir begegnen dem Namen dann wieder bei ven 
Srammatitern und NRhetoren, im Quintus Smyrnaeu3, bei den 
unter den vielleiht vorhomeriihen Namen von Dictys Cretenſis, 
Dares Phrygius u. f. w. ſchreibenden Compilatoren des 5. Yabhr: 
hundert. Im 12. Jahrhundert entwirft der Rhetor Tzetzes eine 
weitläufige Schilderung von ihm. Eine eigentlihe Liebeögefchichte 
‘aber von Troilus und Ereifida, oder, wie fie hier noch heißt, Briſeida, 
finden wir erft in dem Roman von Troja des normannifchen 
Trouvere Benoit de Saint:Maure (12. Jahrhundert), welcher aud 
der Erfinder des Romans zu fein ſcheint. Cr macht zuerft die 
Briſeis (Creſſida) zur Tochter des Kalchas und dieſen zum Weber: 
läufer ins griedifhe Lager. In Saint: Maure haben wir den 
Grundtypu3 ee jpätern Creſſida zu ſuchen. Ein Jahrhundert nad) 
ihm verfaßt Guido delle Columne eine „Historia Trojana“, theil3 auf 
Dares, vorzugsweife aber auf Saint: Maure gejtüßt. Der Charalter 
der Briſeida neigt ſich bier ſchon entſchieden zur Untreue hin. Auch 
die Weberjendung de3 dem Troilus abgenommenen Roſſes durch 
Diomed an Briſeida, fomwie die Einladung des Achill an Heltor in 
fein Zelt finden ſich in diefer „Historia. Dem Guido delle Columne 
vorzugsweiſe folgend ift das Buch des Benedictinermöndg John 
Lydgate: „The destruction of Troy, or Troy-boke“ (zuerft gedruckt 
1513). Aus ihm bat Shafefpeare, oder Shakeſpeare's dramatischer 
Borgänger, wenn er einen foldhen gehabt, den dreadful Sagitlary 
und den Namen von Heltor's Pferd, Galathee. Vor Lydgate aber 
fällt noch der ‚‚Filistrato“ des PBoccaccio, in welchem die nun zur 
Griſeida gewordene Brifeiva fi wieder etwas anjtändiger und 
manierlicher zeigt und mehr auf Schein, guten Ruf und verſchwie⸗ 
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ene Liebhaber hält, als in dem Roman von Saint-Maure. Durch 
—— tritt Pandarus zum erſtenmal in die Geſchichte von 
Troilus und Creſſida ein, zwar auch hier Unterhändler, aber in 
ſchicklicherer Weiſe, als hingebender Freund, als Waffenbruder. 
Zum echten Kuppler wird Pandarus erſt bei dem dieſen Charakter 
von Boccaccio entlehnenden und, wie die Griſeida, umbildenden 
Dichter Chaucer in ſeinem Epos: „Troilus und Creſſida“. Dieſe 
Umbildung des Pandarus war wol der weniger ſinnlich gehaltenen 
Creſſida gegenüber nöthig geworden, vielleicht nöthiger als fie es 
in unferm Drama ift, wo, nad Heine, die vermittelnde Thätigkeit 
des Pandarus fchier entbehrlih gewefen wäre. Bei Chaucer ift 
Creſſida eine Wittwe, die den Troilus wirklich liebte und nod liebt, 
als fie ſchon mit Diomed zufammenlebt, der ihr Herz erit gewinnt, 
al® er durch Troilus verwundet ift. Dr. Böning in feiner Ab- 
handlung über Troilus und Creſſida bemerkt mit Recht, daß Troilus 
in Chaucer mehr Sympathie erwedt ala in Shalefpeare, weil der 
Gegenftand feiner Liebe ein ungleich würdigerer fei. So wie die 
beiden Charaktere in Shakeſpeare angelegt feien, könne e3 eigentlich 
zu feinem tragiihen oder komifchen Conflict fommen, deſſen Ab- 
wejenheit eben der Hauptfehler im Shakeſpeare'ſchen Stüde fei. 
Endlich haben wir noch des Buches von Carton zu gedenten, ‚The 
destruction of Troy’, einer Ueberſetzung des ‚‚Recueil des histoires 
troyennes, par Raoul le Febre“. Aus ihm, wie auch aus Lydgate, 
mag Shalefpeare vorzugsmeife das hiſtoriſche Detail entlehnt haben. 
Damit hätten wir das Wefentlihe über die Quellen erledigt. Man 
fiebt aus diefer Darftellung, welcher Popularität fih die Sage von 
Troilus und Creſſida im Mittelalter erfreute. Noch größer fat 
als in England muß dieſelbe in Frankreich gewejen fein, wenn die 
Behauptung ftichhaltig ift, daß die Wörter grisette und pendard 
von den Eigennamen Cressida und Pandarus berzuleiten feien, und 
man die Orthographie pendard (von pendre) ftatt pandare erſt 
angenommen habe, al3 die urſprungliche Bedeutung eine Verände⸗ 
rung erlitten. Dieſe Popularität war auch eine binreihenvde Ber: 
anlaffung für Shalefpeare, ſich eines Stoffes zu bemächtigen, der 
ihm eine fo reizende Gelegenheit bot, feinem bisherigen Repertoire 
ein paar der amufanteften Figuren hinzuzufügen, die jemal3 feinem 
Dichtergehirn entfprungen find. Aber die eine Liebesgeſchichte ge: 
nügte ihm nicht, und er fpannte fie in den Rahmen einer andern, 
bedeutfamern ein, die den zehnjährigen Kampf zwifchen zwei Cultur⸗ 
völfern des Alterthums herbeigeführt hat. Er erweiterte den Ge: 
halt einer Idylle durch deren Verflechtung mit dem Gefchide zweier 
Nationen, welches ſich freilih, wenn wir der böfen Zunge in 
unjerm Stüd glauben wollen, auch um nicht? weiter ala um , einen 
Hahnrei und eine Metze“ dreht. 
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Außer den bereits angeführten Quellen mag Shakeſpeare noch 
durch die ihm belannt gewordene Ueberſetzung der homeriſchen Ilias 
durch Chapman bemogen worden fein, jo ziemlich den ganzen In⸗ 
halt des nn Epos fummarijb für fein Drama zu ver: 
wertben. Damit war denn auch die Einführung des Therfites in 
unfer Drama gegeben, ven Shalefpeare al3 eine Art antilen Clown 
behandelt. Ze nah der Bedeutung, weldhe man dem Therfites 
beilegt, der zwar nirgends bandelnd eingreift, aber feine Raje 
überall bineinftedt, wird die Beurtheilung des ganzen Dramas 
ausfallen. 

Iſt Shalefpeare al3 der verantwortliche Herausgeber der Ausfälle 
des Therfites gegen das Haudegenthbum, „das gleih mit dem 
Säbel vreinihlägt, um eine Fliege aus ihrem Net zu befreien “, 
anzufeben, und wollte er dur ihn, in einem Nugenblid tiefer 
dichterifcher Verftimmung und trüber Weltanfchauung, auch einmal 
die Kehrfeite aller Welthänvel mit ihren nichtigen Motiven und das 
—— Recht bloßer Schwertentſcheidungen darſtellen? Wollte er 
vielleicht, in einem Anfall poetiſchen Uebermuths, mit lauter Helden 
ſtatt einer Tragödie auch einmal eine Komödie componiren und den 
Sat beweifen, qwil n’y a qu’un pas du sublime au ridicule? 
Wollte er, was ungefähr Schlegel’3 Meinung. it, wie Cervantes 
gegen die Nitterbücher überhaupt, fo fpeciell gegen die Trojabücher 
Oppofition mahen? Oder hatte er gar den moralifchen Zwed, den 
ihm Ulrici unterfchiebt, vor der Ueberfchägung und Anbetung des 
Heldenthums zu warnen? Wollte er wirklich mit Homer rivalifren 
und denfelben parodiren? welche Meinung wol dem Voß'ſchen Ur⸗ 
theil zu Grunde liegt, der in heller Empörung äußert, auf bie 
lebendige Bühne fcheine diefes Stüd nicht zu gehören, es mülle 
jedoh auf einem Marionettentheater große Wirfung hervorbeingen. 

Gervinus endlid fagt, alle Welt jcheine jet darüber einig zu 
jein, daß der Zwed dieſes „dramatiſchen Schwanks“ eine 
Parodie der Krone aller Helvenfagen, der trojanifhen Mythe jet. 
Diefen Sa nauungan gegenüber, die ſich allerdings auf die Vor: 
rede zur erſten Ausgabe unſers Stüdes berufen könnten, iſt e3 
gewiß. nicht ohne Intereſſe, ein in dem Briefwechjel zwiſchen Goethe 
und Zelter vergrabenes Urtheil des erjtern bier wieder ans Licht 
zu ziehen, wonach Goethe weder Parodie noch Traveltie zugeben 
twill und ſich offenbar mehr der Auffafiung von Coleridge näbert. 
— ſchreibt unterm 25. Aug. 1824. aus Weimar Folgendes an 

eiter: 

„Ein mächtiger Adler, aus Myron’3 und Lyſippus' Zeiten, 
läßt ſich foeben, zwei Schlangen in den Klauen haltend, auf einen 
Felſen nieder; ſeine Fittiche ſind noch in Thätigkeit, ſein Geiſt 
unruhig, denn jene beweglich widerſtrebende Beute droht ihm Ge: 
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fahr. Sie umringeln feine Füße, ihre züngelnden Zungen deuten 
auf tödliche Zähne. 

„Dagegen bat fih auf Mauergeltein ein Kauz niedergejegt, die 
Flügel angefclofien, die Füße und Klauen ſtämmig; er hat etmige 
Mäufe — die ohnmächtig ihre Schwänzlein um feine Fü 
ihlingen, indem fie faum noch Zeichen eines piepfend abſcheidenden 
Lebens bemerten I ; 

„Man vente fih beide Kunftwerle nebeneinander! Hier it weder 
Barodie noh Traveftie, fondern ein von Natar Hobes und 
von Natur Niederes, beides von gleichem Meifter im go. er: 
babenen Stil gearbeitet; es iſt ein Parallelismus im Gegenſatz, 
der einzeln erfreuen und zufammengejegt in Erftaunen jegen müßte; 
der junge Bilohauer fände hier eine beveutende Aufgabe. 

„(Hierher gehört nun, was über den «Cyflops» des Euripides 
zu jagen wäre.) 

„Sbenfo merkwürdig ift die Vergleihung der Jlias mit Troi— 
lus und Ereffida. Auch bier if weder Parodie noch Traveftie, 
fondern, wie oben zwei Naturgegenftände einander gegenüber: 
geſetzt waren, fo bier ein zwiefacher Beitfinn. Das griechiſche 
Gedicht, im hoben Stil ſich felbit darftellend, nur das Nothdürf— 
tige bringend und fogar in Befchreibungen und Gleichniffen allen 
Schmuck ablehnend, auf hohe mythiſche Wrüberlieferungen fi 
gründend; das englifhe Meifterwert dagegen darf man betrachten 
al3 eine glüdlihe Umformung, Umfegung jenes großen Werkes ind 
Romantiich - Dramatifche. 

‚Hierbei dürfen wir aber nicht vergefjen, daß dieſes Stüd mit 
manden andern feine Herkunft aus abgeleiteten, ſchon zur Profa 
— nur halb dichteriſchen Erzählungen nicht verleugnen 
ann 


„Doch auch fo iſt es wieder ganz Original, als wenn das Antike 
gar nicht geweſen wäre, und es bedurfte wieder einen ebenſo gründ⸗ 
lichen Ernit, ein ebenfo entichievenes Talent als des großen Alten, 
um uns ähnliche Perfönlichkeiten und Charaktere mit leichter Be: 
deutenheit vorzufpiegeln, indem einer fpätern Menfchheit neuere 
Menfhlichkeiten durchſchaubar vorgetragen wurden.” 

Ein anderer deutfcher Dichter, a Heine, jtimmt mit 
Goethe fo ziemlich überein, wenn er jagt: „Die Kritiler, melde 
«Troilus und Greffida» nad den Principien beurtheilten, die Ari: 
ftotele® aus den beiten griehiihen Dramen abitrahirt hat, mußten 
in die größten Berlegenheiten, wo nicht gar in die poffirlichiten 
Irrthümer gerathen. Als Tragödie war ihnen dad Stüd nicht 
ernitbaft und pathetifch genug, denn alles darin ging jo natürlich 
von ftatten, faft wie bei ung; und die Helden handelten ebenjo 
dumm, wo nicht gar gemein, wie bei und; und der Hauptheld iſt 
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ein Laps, und die Heldin eine gewöhnliche Schürze, wie wir deren 
genug unter unfern nächſten Belannten wahrnehmen .... und gar 
die gefeiertiten Namenträger, Renommeen der heroifhen Vorzeit, 
3.B. der große Pelive Achilles, der tapfere Cohn der Thetis, wie 
mijerabel erfcheinen fie bier! Auf der andern Seite konnte aud 
das Stüd nicht für eine Komödie erklärt werden; denn vollftrömig 
floß darin das Blut, und erhaben genug klangen darin die längften 
Reden der Weisheit, wie 3. B. die Betradhtungen, melde Ulyſſes 
über die Nothwendigkeit der Auktoritas anftellt und die bis auf 
heutige Stunde die größte Beherzigung verdienten.‘ Und wieder 
weiter: „Nein, «Troilus und Greffida» ift weder Luftipiel noch 
Trauerjpiel im gewöhnlichen Sinne; diefed Stüd gehört nit zu 
einer beftimmten Tichtungsart, und noch weniger fann man es mit 
den vorhandenen Maßſtäben meſſen — e3 iſt Shalefpeare’3 eigens 
thümlichfte Schöpfung. Wir können ihre hohe Vortrefflichkeit nur 
im allgemeinen anerlennen; zu einer befondern Beurtheilung be: 
dürften wir jener neuen Aeſthetik, die noch nicht gefchrieben iſt.“ 
Und endlich fei er doch wieder auf den Gedanken gerathen, das 
Stüd unter die Tragödien zu fteden. Denn es herrſche darin eine 
jauchzende Bitterleit, eine weltwerhöhnende Ironie, wie fie uns nie 
in den Spielen der komiſchen Mufe begegne. Es jei weit eher die 
tragiihe Göttin, welche überall in dieſem Stüde fichtbar werde, 
nur daß fie hier einmal luftig thue und Spaß machen möchte. 
Der Lejer mag nun felbit zufehen, in welchem Fach der alten 
Aefthetit er unfer Trama unterbringen kann, bi2 eben die neue 
efhrieben fein wird. Bier Scenen in unferm Stüde gehören 
jedenfalla zum künſtleriſch Vollendetiten, was Shakeſpeare ge: 
fchrieben bat, wenn mir fie auch nicht gerade zum Bortrag in 
Mädchenpenfionen empfehlen wollen. Mir meinen die erfte Be- 
gegnung zwiihen Troilus und Creſſida, das Stelldihein, den Ab: 
ſchied, und wen neuen Bertrag zwilchen Creſſida und Diomedes, 
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Perfonen. 


— 


Priamus, König von Troja. 

Heltor, 

Troilus, 

Paris, feine Söhne. 

Deipbobu3, 

Helenus, 

Margarelon, ein Baftarb des Priamus. 

i — — trojaniſche Heerführer. 

Kalchas, ein trojaniſcher Prieſter, auf Seite der Griechen. 
Pandarus, Creſſida's Dheim. 

Agamemnon, Überbefehlähaber der Griechen. 
Menelaos, ſein Bruder. 

Achilles, 

Ajax, 

a griechiſche Zürften. 
Diomedes, 

Patroklus, 
Therſites, ein misgeſtalteter griechiſcher Poſſenreißer. 
Alexander, Creſſida's Diener. 

Ein Diener des Troilus. 

Ein Diener bes Paris 

Ein Diener des Diomebes. 


Helena, Gemahlin des Menelaos. 
Andromache, Gemahlin bes Heltor. 
Kaffandra, Tochter des Priamus und Seherin. 
Creſſida, Tochter des Kalchas. 


Trojanifhe und griechiſche Krieger und Gefolge. 


Scene: Troja, und im griechifhen Lager vor Troja. 


Prolog. 


Schauplatz iſt Troja. Von den griech'ſchen Inſeln 
Hat zornentbrannt der ſtolzen Fürſten Schar 
Zum Hafen von Althen geſandt die Schiffe, 
Beladen mit den Dienern und Geräthen 

Des grauſen Krieges: neunundſechzig Träger 

Von Kronen fuhren aus athen'ſcher Bucht 

Nach Phrygien; und ihr Gelübde war, 

Troja A plünvdern, hinter deſſen Mauern 

Das Weib des Menclaos, Helena, 

Beim üpp’gen Paris ſchläft: das ift der Streit. 
Ankunft in Tenedos; 

Hier laden die tiefgehnden Schiffe aus 

Ihr kriegriſch Fradtgut; dann auf Dardans Ebne 
Schlägt, friih und unverfehrt, dag Griechenheer 
Die Zelte auf: Priam's ſechſsthor'ge Stadt — 
Dardania, Tymbria, Heliad, Chetas, Troias 
Und Antenorides, mit wucht'gen Krampen 

Und dem entſprechend wohlausfüllenden Riegeln — 
Schließt Trojas Söhne ein. 

Erwartung ſpannt die raſchen Geiſter nun 

Auf beiden Seiten, Troer ſo wie Griechen, 

Und drängt zum Kampf. — Und hierher, als Prolog, 
Kam ich im Harniſch — doch nicht im Vertraun 
Auf des Poeten Kiel und Mimen Kunſt, 

Nur weil's zum Stoffe paßt, kleid' ich mich ſo — 
Und meld' euch, edle Hörer, unſer Stück, 

Die Erſtlinge des Kampfes überſpringend, 
Beginnt inmitten gleich und nimmt ſich dann 

Was man in einem Schauſpiel brauchen kann. 
Lobt oder tadelt; thut wie euch beliebt: 

Bald gut bald ſchlecht, wie halt der Krieg es gibt. 


Erſter Aufzug. 


— — — 


Erste Stene. 
Troja, vor Priamus' Palaſt. 
Troilus in Rüſtung und Pandarns treten auf. 


Troilus. 


Muft meinen Rnappen, daß er mich entwaffne. 
Was ſoll ich draußen vor den Mauern fechten, 
Wenn ih fo graufen Kampf bier innen finde? 
Wer von den Troern Herr ijt ſeines Herzens, 
Der mag ins Feld; doch Troiluß, ab, hat Teing! 


pandarus. 
Will es denn mit dieſem Handel ſich gar nicht beſſern? 
Troilus. 


Stark find die Griechen, und gewandt wie ſtark, 
Wild wie gewandt, und bei der Wildheit tapfer; 
Doch ich bin ſchwächer als 'ne Weiberthräne, 
Zahmer als Schlaf, bethörter als die Einfalt, 
Zaghafter als ein Mädchen bei der Nacht, 

Und linkiſch wie ein unerfahren Kind. 


pandarus. 


Nun gut, ich habe dir genug darüber geſagt; ich für meinen Theil 
werde mich nicht mehr darein miſchen noch weiter damit befaſſen. 
N einen Kuchen aus dem Weizen haben will, muß da3 Mahler 
abwarten. 
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Eroilus. 
Hab’ ich nicht gewartet? 
Yandarns. 
Ja, aufs Mabhlen; aber du mußt auch das Beuteln abwarten. 
Croilns. 
Hab’ ich nicht gewartet? 
Yandarus. 
Ja, aufs Beuteln; aber du mußt auch da3 Säuern abwarten. 
Eroilus. 
Auch darauf hab’ ich gewartet. 
pandarus. 


Ja, auf das Säuern; aber da ſteckt in dem Worte „hernach“ 
noch das Kneten, das Kuchenformen, das Ofenheizen und das 
Backen; ja, und dann mußt du erſt noch abkühlen laſſen, ſonſt 
könnteſt du dir die Lippen verbrennen. 


Troilus. 


Geduld ſelbſt, die doch eine Göttin iſt, 
Weicht weniger dem Leiden aus als ich. 

An Priam's königlicher Tafel ſitz' ich; 

Und kommt hold Creſſida mir in den Sinn — 
Verräther! „In den Sinn”? Wann ift fie draus? 


Yandarus. 


Ja, fie ſah geftern Abend reizender aus, als ich fie oder über: 
haupt ein Weib je gejehn. 


Troilus. 


Mas wollt’ ih dir do jagen — Als mein Herz, 
Geſprengt dur einen Scuhier, bredyen wollte, 
Damit’3 nicht Hektor noch mein Vater merke, 
Begrub ich, wie die Sonne ſcheint im Sturm, 

In eines Lächelns Falte dieſen Seufzer; 

Doch Schmerz gleicht, hüllt er ſich in Heiterkeit, 
Der Luſt, die LNal kehrt in plötzlich Leid. 


Dandarıs. 


Ja, wär’ ihr Haar nicht etwas dunkler ald das der Helena — 
laß mich nur augreden —, dann hörte aller Vergleich zwiichen den 
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beiden Frauen auf. Doch was mich betrifit, jo iſt fie meine Nichte ; 
ich möchte fie, fo zu jagen, nicht berausftreihen, aber ich wollte, es 
hätte fie geftern jemand reden hören wie ich fie gehört. Jh will 
den Geift deiner Schweiter Kaſſandra nicht berabfegen, aber — 


Troilns. 


D Pandarus! Ich fag’ dir, Pandarus — 
Wenn ich dir fage, dort ertrant mein Hoffen, 
Erwidre nicht, wie viele Klafter tief 
Es liegt. Ich fag’ dir, ich bin toll verliebt 
In Creſſida. Du ſagt drauf, ſie iſt ſchön; 
Träufit in die offne Munde meines Herzens 
Ihr Haar, ihr Auge, Wangen, Gang und Stimme, 
a im Reden, ad, von ihrer Hand, 

it der vergliden alles Weiß ift Tinte, 
Die eigne Schmach fehreibt, gegen deren Drud 
Der Schwanenflaum hart ift, und feinft Gefühl 
Raub wie des Pflüger Fauſt: dies fagft du mir, 
Sagjt mir, 's it wahr, ſag' ich, ich liebe fie; 
Sp redend, ad, legft du jtatt Del und Balfam 
In jede Wunde, die mir Liebe ſchlug, 
Den Dolch, ver fie gemadıt. 


Yandarus. 
Ich fage nicht mehr als was wahr ift. 
Troilus. 
Du ſagſt nicht einmal fo viel. 
Yandarns. 
Meiner Treu, ih will mid gar nicht mehr einmifhen. Mag 
ſie fein was fie will: wenn fie bübfch ift, defto beſſer für fie; und 
wenn ſie's nicht ift, fo fteht’3 bei ihr, dem abzuhelfen. 
Troilus. 
Lieber Pandarus! Was weiter, Pandarus? 


Yandarus. 


Ich babe nur Mühe für meine Arbeit gehabt; verkannt von ihr, 
und verlannt von dir; von einem zum andern gelaufen, aber wenig 
° Dant für meine Mühe. 


Troilus. 
Mie, bift du böfe, Panvarus? böfe auf mid? 
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pandarus. 


Weil ſie verwandt mit mir iſt, darum iſt ſie nicht ſo ſchön wie 
Helena; wäre ſie nicht mit mir verwandt, dann wär' ſie am 
Freitag fo ſchön wie Helena am Sonntag. Aber was kümmert's 
mih? Mich gar nicht, und wär’ fie ſchwarz wie eine Mobrin; 
mir iſt alles ein2. 


Troilns. 
Sag’ ich denn, fie fei nicht ſchön? 
Yandarns. 


Mir gleich, ob du's fagft oder nicht. Sie ift 'ne Thörin, daß 
fie ohne ihren Vater noch hier bleibt; fie ſoll nur zu den Griechen, 
und das will ich ihr auch fagen, jobald ich fie ſehe. Ich für mein 
— will mich nicht mehr in die Sache miſchen, nichts mehr darin 
thun. 


Troilus. 
Pandarus — 
Yaudarus. 
Ich nicht. 
Troilus. 
Liebiter Pandarus — 
Yandarus. 


Ich bitte dich, rede nicht weiter mit mir. Ich will alles laſſen 
wie ich's gefunden habe, und damit bafta. 


(Bandarus ab. Schladtlärm.) 


Troilus. 
Still, widerliher Lärm! ftill, rohe Klänge! 
Narın beiderfeits! Schön fein muß Helena, 
Wenn ihr mit euerm Blut fie täglich ſchminkt. 
Ich Tann für diefe Sache da nicht fämpfen, 
Der Anlaß ift zu ärmlih für mein Schwert. 
Doch Pandarus — mie quält ihr mi, ihr Götter: 
Nur Pandarus verſchafft mir Ereffiva; 
Und ihn wirbt man fo ſchwer zum Werben an, 
Wie fie hartnädig ſpröd bleibt jevem Flehn! 
Sag’ mir, Apoll, bei deiner Daphne Liebe, 
Was Creſſida, mas Pandar ift, mas id. 
Ihr Bett ift Indien, dort ruht fie ala Perle; 
Was zwiſchen Ilium liegt und ihrem Haus, 
Das nenn’ ich nur die wildbewegte Flut, 
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Mich jelbit ven Kaufmann, Schiffer Pandarus 
Mein zweifelnd Hoffen, mein Geleit, mein Boot. 


(Schladtlärm. Aeneas tritt auf.) 

Acneas. 

Prinz Troilus, warum denn nicht im Feld? 
Croilus. 

Meil ih nicht dort. Die Weiberantwort paßt, 

Denn weibiſch ift es, von dort fern zu fein. 

Was gibt's, Aeneas, Neues heut im Feld? 
Arueas. 

Daß Paris heimgekehrt ift und verwundet. 


Troilus. 
Durch wen, Aeneas? 


Acucas. 
Prinz, durch Menelan2. 
Troilns. 


Mag Paris bluten: Lachen mwedt’3, nicht Zorn; 
Paris ftößt fih an Menelaos' Horn. 


(Schladtlärm.) 
Acucas. 
Horch, vor der Stadt die Jagd iſt heute ſcharf! 
Troilns. 
Beſſer wär’? bier, wenn „dürft' ich“ hieß’ „ich darf”. 
Doch hin zur Jagd! das fchien dein Weg zu fein? 


Aeneas. 
In aller Eile. 


Croilus. 
Komm, wir gehn zu zwein. 
(Beide ab.) 


Zboeite Scene, 
Troja. Eine Straße. 
Ereffida und ihr Diener Alerauder treten auf. 


Ereffida. 
Mer ging da? 
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Alexander. 
Heluba und Helena. 
Creſſida. 
Und wohin gehn ſie? 
Alerander. 


Auf den Thurm im Oſten, 
Deß Höhe dieſes ganze Thal beherrſcht, 
Die Schlacht zu ſchauen. Hektor, deſſen Gleichmuth 
Sonſt nichts erſchüttert, war heut aufgeregt; 
Er ſchalt Andromache und ſchlug den Schildknecht, 
Und gleich als gält' im Krieg des Hauſes Regel, 
War er vor Sonnenaufgang ſchon gerüſtet 
Und zog ins Feld, mo jede Blume meinte 
Prophetiſch über da3 was fie vorausfah 
Bon Heltor’3 Wuth. 


Creſſida. 
Warum war er ſo zornig? 


Alexander. 


Gerücht ſagt, darum: bei den Griechen iſt 
Ein Fürft aus Troerblut, ein Neffe Hektor's, 
Man nennt ihn Ajax. 


Creſſida. 
Gut; was iſt mit dem? 


Alerander. 


Der it, fo heißt's, ein Mann ganz ohnegleichen 
Und jteht allein. 


Ereffida. 


Das thun alle Männer, wenn fie nicht betrunken, Trank oder 
ohne Beine find. 


Alerander. 


Diefer Mann, Fräulein, hat manderlei Thieren ihre bejondern 
Eigenſchaften geraubt: er ift jo tapfer wie ver Löwe, fo rauh 
wie ver Bär, fo bevächtig wie der Elefant; ein Mann, in welchem die 
Natur fo viele Launen gehäuft hat, daß feine Tapferkeit mit Thor: 
beit gemifcht, und feine Thorheit mit Verftand gewürzt ift. Niemand 
befigt eine Tugend, von der er nicht einen Schimmer, und niemand 
ein Laſter, von dem er nicht einen Fleden hätte. Er ift melan-: 
holifh ohne Urſache, und Iuftig wider jeven Anlaß; er hat Ge 
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lenkigkeit zu allem, er thut aber alles ſo ungelenk, daß er wie 
ein gichtiſcher Briareus iſt, viele Hände und keine zum Ge— 
brauch, oder wie ein ſtockblinder Argus, lauter Augen und 
keins zum Sehen. 

Creſſida. 

Wie kann aber dieſer Mann, der mich lächeln macht, den Hektor 
erzürnen? 

Alexander. 

Man ſagt, er babe beim geſtrigen Treffen mit Hektor ange: 
bunden und ihn niedergemworfen; und Heltor, aus Verdruß und Scham 
darüber, habe feitvem gefaftet und gewadt. 

(Bandarus tritt auf.) 


Ereffida. 
Mer kommt da? 
Alexander. 
Sräulein, Euer Oheim Pandarus. 
Creffida. 
Heltor iſt ein tapfrer Mann. 
Alexander. 
Wie nur irgendeiner in der Welt, Fräulein. 
Yandarus. 
Wer fo? mer fo? 
Ereffida. 
Guten Morgen, Oheim Pandarus. 
Yandarns. 


Guten Morgen, Nichte Creſſida. — Wovon fpradht ihr? — Guten 
Morgen, Alerander. — Wie geht dir's, Nichte? Wann warft du 
in Ilium? 


Creſſida. 
Heute früh, Oheim. 


Jandarus. 

Wovon ſpracht ihr denn, als ih kam? — War Heltor ſchon ge: 
wappnet und fort, als du nach Ilium kamſt? Helena war nod 
nicht aufgeftanden, nicht wahr? 

Ereffida. 
Heltor war fort, doch Helena noch nicht auf. 
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Yandarns. 

Ya, ja, Hettor hatte fih früh aufgemadt. 
Ereffida. 

Von dem und feinem Zorn war juft die Rede. 
Yandarns. 

Sp? war er zornig? 
Creſſida. 

Der da ſagt ſo. 
pandarus. 


Allerdings war er's; ich weiß auch den Grund. Er wird heut 
um ſich ſchlagen, dafür ſteh' ich ihnen. Und da iſt Troilus, ver 
wird nicht weit hinter ihm zurüdbleiben; fie follen fih in Act 
nehmen vor Troilus, das kann ich ihnen aud jagen. 

Creſſida. 
Was, iſt der auch zornig? 
pandarus. 
Wer? Troilus? Troilus iſt der beſſre Mann von beiden. 
Creſſida. 
O Jupiter, nur kein Vergleich! 
pandarus. 


Was, kein Vergleich zwiſchen Troilus und Hektor? Erkennſt 
du einen Mann, wenn du ihn ſiehſt? 


Creſſida. 
Ja, wenn ich je zuvor ihn ſah und kannte. 
pandarus. 
Gut denn, ich ſage, Troilus iſt Troilus. 
Creſſida. 
Dann ſagt Ihr was ich ſage; denn ich bin gewiß, er iſt nicht 
Hektor. 
pandarus. 
Nein, und auch Hektor iſt nicht Troilus gewiſſermaßen. 
Creſſida. 


Das paßt für beide; jeder iſt er ſelbſt. 
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Yandarıs. 

Gr jelbft? Ach armer Troilus! ich wollt’, er wär's! 
Ereffida. 

Gr iſt es. 
Yandarns. 

Wenn das wahr ift, geb’ ich barfuß nad Indien. 
Creffida. 

Gr ift nit Heftor. 
Yaudarus. 


Er felbit? Nein, er ift nicht er felbft. Ich wollt’, er wär’ 
er ſelbſt! Nun, die Götter walten über und; Zeit wendet's oder 
endet’ 3. a, Troilus, ja — ich mollte, mein Herz jtäle in ihrem 
Leib! Nein, Hektor ift fein beſſrer Mann als Zroilus. 


Creſſida. 
Erlaubt mir — 

Yandarns. 
Er ift älter. 

Creffida. 
Entſchuldigt, Ontel. 

pandarus. 


Der andere iſt noch nicht dazu gekommen. Du wirſt aus einem 
andern Ton reden, wenn der andere erſt dazu gekommen iſt. 
Hektor wird noch in einem Jahr ſeinen Verſtand nicht haben. 


Creſſida. 

Er wird ihn auch nicht brauchen, wenn er ſeinen eigenen hat. 
pandarus. 

Noch ſeine Fähigkeiten. 
Creſſida. 

Thut nichts. 
pandarus. 

Noch ſeine Schönheit. 
Creſſida. 

Die würd' ihm ſchlecht ſtehn; ſeine eigene iſt beſſer. 
paudarus. 


Du haſt kein Urtheil, Nichte. Helena ſelbſt betheuerte neulich, 
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daß Troilus, für ein bräunliches Gefiht — denn das hat er, ich 
muß e3 gejtehn — eigentlih nit braun — 


Creſſida. 

Nein, aber braun. 
pandarus. 

Ja wohl, die Wahrheit zu jagen, braun und nicht braun. - 
Creſſida. 

Die Wahrheit zu ſagen, wahr und nicht wahr. 
Yandarns. 

Sie pries feine Gefichtsfarbe über die des Paris. 
Creſſida. 

Nun, Paris hat Farbe genug. 
pandarus. 

Er aber auch. 
Creſſida. 


Dann muß Troilus zu viel haben. Wenn ſie ihn über Paris 
pries, fo hat er einen erhöhten Teint. Wenn Paris Farbe genu 
bat, und der andre eine höhere, fo ift das ein zu feuriges Lo 
für ein gutes Ausfehen. Ich hätte ebenfo gern gehört, Helena’s 
Goldzunge habe den Troilus wegen einer Kupfernaſe gerühmt. 


pandarus. 


Ich ſchwöre dir, ich glaube, Helena liebt ihn mehr als den 
Paris. 


Creſſida. 
Das wäre wirklich ſpaßig von der Griechin. 


pandarns. 

Nein, ganz gewiß, ſie thut's. Neulich trat ſie zu ihm in die 
Fenſtervertiefung; — und du weißt, er hat noch nicht über drei 
oder vier Haare an ſeinem Kinn. 

Creſſida. 

Ja wahrhaftig, eines Bierzapfers Rechenkunſt könnte die einzel⸗ 
nen Poſten daran ſchnell zuſammenaddiren. 

| pandarus. 


Nun, er iſt auch noch ſehr jung; und doch hebt er, bis zu drei 
Pfund, ſo viel wie ſein Bruder Hektor. 
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Sreffide. 
Noch jo ein junger Menſch und jchon jo ein alter Heber? 
pandarus. 


Aber um dir zu beweiſen, daß Helena ihn liebt: fie kam und 
legte dir ihre weiße Hand an jein gefpaltnes Kinn — 


Ereffida. 
Juno fei und gnädig! Wie fo ward e3 gefpalten? 
pandarus. 
Nun, du weißt ja, es hat ein Grübchen. Ich glaube, ſein 
Lächeln ſteht ihm beſſer als irgendjemandem in ganz Ai. 
Creſſida. 
O, er lächelt prächtig. 
Yandarns. 
Nicht wahr? 
Creſſida. 
O ja, wie eine Wolke im Herbſt. 
pandarus. 


Nun, laß gut ſein. Aber um dir zu beweiſen, daß Helena den 
Troilus liebt — 
Creſſida. 
Troilus wird den Beweis wahr machen, wenn Ihr es fo be: 
weiſen wollt. 
- pandarus. 
Troilus? Pah, der macht ſich nicht mehr aus ihr, als ich mir 
aus einem leeren Ei mache. 
Creſſida. 
Wenn Ihr ein leeres Ei ſo gern habt wie einen leeren Kopf, 
ſo mögt Ihr wol junge Hühner in der Schale eſſen. 
Dandarus. 


Ich muß noch laden, wenn ih daran denke, wie fie ihn am 
Kinn kitzelte. Sie hat wirklich eine wundervolle weiße Hand, 
dad muß ich befennen — x 


Ereffida. 
Ohne die Folter. 
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Yaudurus. 


Und da ftellt fie fi an als ob fie ein weißes Haar an feinem 
Kinn entdede. 


Ereffide. 
Ah das arme Kinn! Manche Warze ift reicher. 


Yandarus. 


Aber das gab ein Gelächter! Königin Hefuba lachte, daß ihr 
die Augen überliefen — 


Creſſida. 
Bon Müuühlſteinen. 
pandarus. 
Und Kaſſandra lachte — 
Creſſida. 


Nur war das Feuer unter dem Topfe ihrer Augen mäßiger: 
liefen ihre Augen auch über? 


pandarus. 
Und Hektor lachte. 

Creſſida. 
Und warum denn all dies Lachen? 

pandarns. 


Ei, über das weiße Haar, das Helena an des Troilus Kinn 
entdeckte. 


Creſſida. 
Wär's ein grünes Haar geweſen, ſo hätte ich auch gelacht. 
pandarus. 


Man lachte nicht ſowol über das Haar als über feine hübsche 
Antwort. 


Creſſida. 
Was war denn ſeine Antwort? 
pandarus. 


Sie hatte geſagt: „Hier find nur zweiundfunfzig Haare an 
Euerm Kinn, und eins davon ift weiß.” 


— Creſſida. 
Das iſt ihre Frage. 
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Yandarns. 


Allerdings, das bedarf feiner Frage. „Zweiundfunfzig Haare’, 
jagte er, „und eins davon ijt weiß. Diejes weiße Haar it mein 
Bater, und alle die andern find feine Söhne. — ‚Jupiter!‘ ſprach 
jie, „mweldes von diefen Haaren ift Bari, mein Gemahl?“ — 
„Das gablige”, iprad er; „rupft es aus und gebt es ihm.‘ 
Über da gab’3 ein Gelächter! und Helena wurde fo roth, und Paris 
jo bös, und alle andern ladten jo, daß es in? weite ging. 


Ereffida. 

So laßt es dabei, denn e3 hat lange zum Fortgehn gebraudt. 
pandarus. 

Nun, Nichte, ich ſagte dir geſtern etwas; denk daran. 
Creſſida. 

Das thu' ich. 
pandarus. 


Ich ſchwöre dir, daß es wahr iſt; er weint dir als wär' er. 
im April geboren. 
Creſſida. 
Und ich werde unter ſeinen Thränen aufſchießen wie eine Neſſel 
im Mai. 
(Man bläſt zum Rückzug.) 


pandarus. 
Horch, ſie kommen vom Schlachtfeld. Wollen wir hinaufſteigen 
und ſehen, wie ſie in Ilium einziehen? Liebe Nichte, komm; ſüße 
Nichte Creſſida. 


Creſſida. 
Wie es Euch beliebt. 


Pandarus. 


Hier, hier; hier iſt ein ausgezeichneter Platz; hier können wir 
ganz prächtig ſehen. Ich will ſie dir alle mit Namen nennen, 
wenn ſie vorüberziehn, aber paß vor allem auf Troilus auf. 


Creſſida. 
Sprecht nicht ſo laut! 
(Aeneas gebt über die Bühne.) 
Yandarns. 


Das ift Aeneas. Sit das nicht ein prädtiger Mann? Gr ge: 
bört zur Blüte von Troja, fag’ ich dir. Aber mer?’ dir den Troilus; 
du follft ihn aleich feben. 
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Ereffida. 
Mer ift das? 
(Antenor geht vorüber.) 
Yandarns. 


Das ift Antenor; er hat einen verdammt fcharfen Witz, ſag' ich 
dir, und ift ein recht guter Menſch; einer der beten Köpfe Trojas 
und ftattlih von Perfon. — Wo bleibt nur Troilus? Ich werde 
dir Troilus fogleich zeigen; wenn er mich fieht, fo gib nur Acht, 
wie er mir zunidt. 


Creſſida. 

Er wird Euch mit einem Nicken beſchenken, ſagt Ihr? 
paudarus. 

Gib nur Acht. 
Creſſida. 


Wenn Ihr ſonſt nichts kriegt, ſo werdet Ihr nicht ſehr reich 
werden. 
(Hektor geht vorüber.) 
pandarus. 

Das iſt Hektor, der, der, ſiehſt du, der da. Das iſt ein Burſche! 
— Geh nur deinen Weg, Hektor! — Ein wackrer Mann, Nichte. — 
O madrer Heltor! — Schau, wie er drein ſchaut; das ift 'ne 
Haltung! Iſt's nicht ein wadrer Mann? 


Ereffida. 
O, ein wadrer Mann! 


Yandarns. 

Nicht wahr? es thut einem in der Seele wohl. Schau, mas 
für Hiebe auf feinem Helm find! Schau dorthin, ſiehſt vu? Schau 
nur, dort! Da ift nicht zu ſpaßen; da wird audgetheilt, nehm's 
wer mag, wie man jagt; da ſetzt es Hiebe! 

Ereffida. 

Rühren die von Schwertern ber? 

(B aris geht vorüber.) 


Yandarns. 


Bon Schwerlern? Ihm iſt's einerlei wovon; wenn der Teufel 
auf ihn losfommt, ihm ift alles eins. Potz Herrgott, das thut 
dem Herzen wohl! — Da kommt Paris; ſchau, dort, Nichte. 
Iſt's nicht auch ein flotter Mann, nicht wahr? Ci, denn der 
gilt jebt für tapfer. Wer fagte doch, er fei heute verwundet 
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heimgelommen? Gr ift nicht verwundet; nun, daS wird Helena 
lieb jein, ha ba! — Sähe ich nur endlicd den Troilus! -Du folljt 
den Troilus gleich fehen. 
(Helenu3 gebt vorüber.) 
Creſſida. 
Wer iſt das? 
pandarus. 
Das iſt Helenus. — Mich wundert wo Troilus bleibt! — Das 
iſt Helenus. — Ich — faſt, er iſt heute gar nicht mit aus 


gezogen. — Das iſt Helenu2. 
Creſſida. 
Kann Helenus fechten, Onkel? 
Yaudarns. 


Helenus? Nein — ja, er kann leivlih gut fechten. — Mid 
wundert wo Troilus bleibt! Horch! hörſt du nicht die Leute 
rufen: Zroilu3? — SHelenu3 ift ein Pfaffe, 

Creſſida. 


Was kommt denn da für ein Schleicher? 
(Troilus gebt vorbei.) 


Yaudarus. 


Wo? dort? Das ift Deiphobus — 's ift Troilus! Das ift 

— a Nichte! Hm! Tapfrer Troilus ! Fürft der Ritter: 
aft! 
Creſſida. 

Still, ſchämt Euch doch, ſtill! 

pandarus. 

Betracht' ihn dir; merk' ihn dir! O tapfrer Troilus! Schau 
ihn recht an, Nichte; ſchau nur wie blutig ſein Schwert iſt, und 
ſein Helm viel zerhackter als Hektor's; und wie er blickt, und 
wie er geht! O, wundervoller Jüngling! Er iſt noch lange 
nicht dreiundzwanzig. Nur weiter ſo, Troilus, nur weiter ſo! 
Hätte ich eine Grazie zur Schweſter oder eine Göttin zur Tochter, 
er ſollte die Wahl haben. O wundervoller Mann! Paris? Paris 
iſt Dreck gegen ihn; und ich wette: Helena, gält' es zu tauſchen, 
gäbe noch ein Auge zu. 

(Krieger ziehen über bie Bühne.) 


Creſſida. 
Da kommen noch mehr. 
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Pandarus. 


Eſel, Narren, Tölpel! Spreu und Kleie, Kleie und Spreu! 
Suppe nach der Mahlzeit! Ich könnte leben und ſterben im An⸗ 
blick des Troilus. Schau nicht mehr, ſchau nicht mehr; die Adler 
ſind vorüber; Krähen und Dohlen, Krähen und Dohlen! Ich wäre 
— ſo ein Mann wie Troilus als Agamemnon und ſämmtliche 

riechen. 


Creſſida. 

Da iſt bei den Griechen Achilles, ein beſſerer Mann als Troilus. 
pandarus. 

Achilles? Ein Karrenſchieber, ein Laſtträger, ein rechtes Kamel. 
Creſſida. 

Oho, oho! 
pandarus. 


Oho, oho? Haſt du denn gar kein Urtheil? Haſt du keine 
Augen? Weißt du was ein Mann iſt? Sind nicht Geburt, 
Schönheit, Wohlgeſtalt, Redegabe, Mannheit, Kenntniſſe, feine 
Manieren, Muth, Jugend, Hochherzigkeit und dergleichen die Würze 
und das Salz an einem Mann? 


Creſſida. 


O ja, an einem Paſtetenmann, der jo in die Paſtete hinein: 

gebaden ift, daß fih der Mann nicht mehr herausfinden läßt. 
Yandarns, 

Du bift fo ein Frauenzimmer! Man weiß nie, in welcher Ber: 
ſchanzung du liegſt. 

Creſſida. 

Auf meinem Rücken, um meinen Leib zu beſchützen; auf meinem 
Witz, um meine heimlichen Umtriebe zu üben: auf meiner Ber: 
fhwiegenheit, um meinen guten Ruf zu fohügen; hinter meiner 
Maske, um meine Schönheit zu ſchützen, und hinter Eud, um da3 
alles zufammen zu ſchützen; und in all diefen Schanzen lieg’ ich 
von taufend Hütern umgeben. 


Jandarns. 
Nenne mir einen von deinen Hütern. 
Ereffida. 


Rein, hierin will ih Euer Hüter fein; und das ift einer der 
mwichtigften von ihnen: wenn ich nicht mehr ſchützen fann, was ich 
nicht. verlegt fehen möchte, jo kann ih doch Euch hüten, daß hr 
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nicht ausſchwatzt, wie ich den Stoß erhielt; es müßte denn jo an— 
ichwellen, daß es mit dem Berbergen vorbei wäre, und dann iſt's 
mit dem Hüten vorbei. 
Yandarns. 
Du bift mir auch fo eine! 
(Ein Page bed Troilus tritt auf.) ' 


Ppage. 
Mein Herr wünſcht Euch ſogleich zu ſprechen, Herr. 
pandarns. 
Wo? 
Page. 
In Euerm Haufe, dort legt er die Rüſtung ab. 
Yandarus. 


Sag’ ihm, ich komme, lieber Junge. (Pageas) Ich fürchte, 
er ijt verwundet. Leb' wohl, liebe Nichte, 


Ereffida. 
Lebt wohl, Obeim. 

Yandarns. 
Ich bin gleich wieder bei dir, Nichte. 

Ereffida. 
Und bringt mir, Obeim? 

Yandarns. 
Ei, ein Liebeszeihben von Troilus. 

Ereffide. 


Nach diefem Zeichen zu urtheilen, ſeid Ihr ein Kuppler. 
(Pandarus ab.) 


Gelübde bringt er, Worte, Gaben, Thränen, 

Kurz alle Liebesopfer mir für jenen; 

Und mehr find’ id in Troilus tauſendmal, 

Als Pandar's Lobesſpiegel mir empfahl. 

Doch Vorſicht! Fraun ſind Engel dem, der wirbt; 
Wer hat, wird ſatt: die Luſt im Thun erſtirbt. 

O, die Geliebte weiß nichts, die nicht weiß, 
Nur Unerreichtes ſteht beim Mann im Preis; 

Nie findet er das Glück, das ſie gewährt, 

So ſüß, als da er es noch heiß begehrt. 
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Drum merkt euch was im Buch der Xiebe jteht: 
Mer ung befitt, befiehlt; wer wirbt, ver fleht. 
Wie feſt mein Herz in Lieb’ umfängt ein Wefen, 
In meinen Augen foll man es nicht lefen. 

(Ab.) 


Dritte Scene, 


Das griehifche Lager. Bor Agamemnon's Zelt. 


Trompeten. Es treten auf Agamemmnon, Heflor, Ulyffes, 
Menelaos und andere. 


Agamenmnon. 
Fürſten, 
Was für ein Gram färbt eure Wangen gelb? 
Der weite Plan, den Hoffnung ſich entwirft, 
Wird nie, bei allem irdiſchen Be innen, 
So ganz erfüllt; Hemmung und Ungemad) 
Wächſt in den Adern böchtigesielten Thuns: 
Wie Knorren, vorgedrängt durch geilen Saft, 
Ankränkeln der geſunden Fichte Kern 
Und ihren Wuchs verkrüppeln und verkrümmen. 
Auch darf's uns, Fürſten, nicht verwundern, daß 
Wider Vermuthen Trojas Mauern noch 
Nach ſiebenjähriger Belagrung ſtehn; 
Da jeglich Unternehmen vor'ger Zeit, 
Von dem uns Kunde zukam, beim Verſuch 
Kreuz ging und quer und nie dem Ziel entſprach 
Noch jenem geiſtigen Gedankenbild, 
Das hantafle ih ſchuf. Warum denn, Fürften, 
Seht ihr befhämt auf das, was wir gethan, 
Und nehmt für Schmach, was doch nicht3 andres iſt 
ALS des erhabnen Zeus verlängte Prüfung, 
Ob nod) Beſtändigkeit bei Menjchen fei? 
Dieſes Metall3 Echtheit wird nicht erprobt 
Bei Gunjt des Glücks: da ſcheinen Held und Feigling, 
Weiſer und Narr, Gelehrt und Ungelehtrt, 
Der Streng’ und Zarte, alle nah verwandt; 
Doch wenn Fortuna zornig fchnaubt und ftürmt, 
Kommt Sondrung mit gewalt’ger breiter Schaufel 
Und worfelt raſch die leichte Spreu hinmeg: 
Nur was Gewicht und Halt hat in fich felbit, 
Bleibt liegen, reih an Werth und unvermengt. 
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Reſtor. 


Vor deinem hohen Thron ſich neigend, fügt, 
Held Agamemnon, deinen letzten Worten 

Neſtor noch dies hinzu. Der Zorn des Glücks 
Iſt Prüfitein für ven Mann. Bei glatter See 
Wie kühn fährt mandhes winzig flade Boot 

Auf ihrer ruh'gen Bruft, und ſchwimmt dabın 
Mit Schiffen edlern Baues! 

Do lab vom Raufbold Boreas erzürmen 

Die fanfte Thetis: hau, im Nu durchſchneidet 
Das ftarfgerippte Schiff die Wellenberge 

Und ſpringt durch die zwei feuchten Elemente, 
Wie Perfeus’ Roß. Wo blieb das freche Boot, 
Deb ſchwachgefügtes Plankwerk eben noch 
Wettrang mit Größe? In den Hafen floh's, 
Wenn's nicht ein Biſſen für Neptun ward. So 
Trennt fih der Stärke Schein von wahrer Stärfe 
Im Sturm des Schickſals. Strahlt die Sonne hell, 
MWird eine Bremſe läftiger der Heerde 

ALS felbft ein Tiger; doch wenn Sturm die Knie 
Der Inorr’gen Eichen beugt, und Fliegen fich 
Berkriehen, ba! dann fühlt ver Muthige, 

Don Wuth erregt, ſich felber wuthverwandt 

Und gibt im gleihgejtimmten Tone Antwort 
Der grollenden Fortuna. 


Alyffes. 


Agamemnon, 
Du großer Feldherr, Nerv und Mark der Griechen, 
erz unfrer Scharen, Seel’ und einz’ger Geiſt, 
dem Gefühl und Denken aller follte 
Beſchloſſen fein, hör’, was Ulyſſes ſpricht. 
Trotz Billigung und Beifall, den ich beiven — 
u Agamemnon) Dir, Mächtigfter durch Rang und Herriceritab, 
(u Neſtor) Und dir, Chrwürbigfter durch hohes Alter — 
Für eure Reden zolle, jene fo, 
Daß Agamemnon und der Griechen Hand 
Sie follt’ in Erz verew’gen; fo vie andre, 
Daß unfer Neftor, eingelegt in Silber, 
Mit Iuftgewebtem Band, Stark wie die Achſe 
Um die der Himmel rollt, der Griehen Obr 
An die erfahrne Zunge feſſeln follte: 
Held — Weiler —, dennoch hört Ulyſſes an. 
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Agamemmon. 
Sprih, Fürſt von Ithaka; wir glauben eher, 
Daß dir fein unnüg, fein gehaltlos Wort 
Jemals die Lippen theilt, als wir erwarten, 
Wenn Hund Therfites feinen Nahen aufthut, 
Daß man Muſik, Wig und Orakel hört. 


Alyffes. 


Troja, noch aufrecht, wäre längit garen, 
Und herrenlog des großen Hektor Schwert, 

Menn Folgendes nicht hemmte: 

Die eigentliche Kriegszucht ward verfäumt; 

Und jchau, jo viel wie hohle Griechenzelte : 

Hier ftehn, jo viel Partein gibt's, gleichfalls hohl. 
Iſt nicht der Feldherr glei) dem Bienenftod, 

Zu dem der Sammler Schar fi drängt: wie darf man 
Da Honig hoffen? Wenn fi Rang verlarvt, 
Erſcheint in Maske Niedrigites glei hoch. 

Die Himmel felbjt, die Sterne und dies Centrum 
Beachten Stufenreihe, Vorrang, Abjtand 

In Stellung, Lauf, Berhältnig, Yahrszeit, Form, 
Amt und Gewohnheit, alles ftreng georonet; 
Deshalb thront Sol, das herrliche Gejtirn, 

Mit jeiner Sphäre über allen andern 

In edler Majeftät; fein beilfam Auge 

Hilft wider den Aſpect von übeln Sternen, 

Und, gleihwie eines Königes Befehl, 

Gilt unaufhaltfam er zu Guten und i 

Zu Böfen hin. Wenn aber die Planeten 

Wild durcheinander fahren, ordnungslos: 

D was für Schreden, Seuchen, Meuterein, 

Welch Stürmen auf der See, welch Erverbeben, 
Welch Toben in der Luft! Angft, Umfturz, Graun 
Berreißen, ſpalten, brechen und entwurzeln 

Die Eintraht und gewohnte Ruh der Staaten 

Bon Grund aus! it wo Rangoronung erjchüttert, 
Die Leiter für jedwedes hohe Ziel, 

Sieht alles Thun. Wie können jonjt Gemeinden, 
Der Schulen Grade und der Städte Gilden, 
Sriedfertiger Verkehr getrennter Ufer, 

Anſpruch der Erftgeburt und edler Abkunft, 
Vorrecht von Alter, Krone, Scepter, Zorbern 

Als durch Rangordnung ihren Play behaupten? 
Nehmt Rangordnung hinweg, verjtimmt die Saite, 
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Und bört was für ein Misklang! Alles ftritte 
In offner Feindfohaft; die umdämmte Flut 
Höb' ihren Bufen höher als der Strand, 

In Brei vermandelnd dieſe felte Kugel; 

Die Stärfe würde herrſchen über Schwäche, 
Der rohe Sohn ſchlüg' jeinen Vater tobt; 

_ Gewalt wär’ Recht, nein, Recht und Unredit, deren 
Endlofen Streit Gerechtigkeit vermittelt, 
Berlören, wie Geredtigleit, den Namen. 
Beichlojlen liegt dann alles in Gewalt, 

Gewalt in Willfür, Willlür in Begier; 

Und die Begier, ein allgemeiner Wolf, 

Ju beiden Seiten Willfür und Gewalt, 

Muß ſich die ganze Welt zur Beute nehmen 
Und frißt zulegt jich jelbit. Held Agamemnon, 
Solh Chaos folgt, wird Rangordnung erwürgt, 
Auf ihren Todſchlag. 

Ind diefe Misachtung des Ranges iſt's, 

die einen Schritt zurüdthut, mo fie jtrebt 
Smporzuflimmen. Seinem Feloherrn troßt, 
der ihm zunächſt im Rang, der Nächſte dem, 
Ind dem fein Untrer; jodaß jede Stufe, 

der erften Beifpiel nad, die auf den Obern 
Schelſüchtig blidt, zum neid'ſchen Fieber wird 
Blutlofer, blaſſer Nebenbuhlerjchaft. 

Died Fieber iſt's, das Troja aufrecht hält, 
Nicht eigne Kraft. Genug, der Troer Werke 
Stüßt unfre Schmähe nur, nicht ihre Stärfe. 


Ueſtor. 


Sehr meislih bat Ulyſſes uns enthüllt, 
An welchem Fieber unſre Heerichar krankt. 


Agamennon. 


Und nun die Krankheit du erfannt, Ulyſſes, 
Was für ein Mittel gibt’3? 


Ulnffes. 


der Held Achilles, den die Meinung frönt 

AS Nero und beiten Arm des ganzen Heers, 
Wird, da fein luft’ger Ruhm fein hr erfüllt, 
Verwöhnt durch feinen Werth und liegt im Zelt, 
Verfpottend unfer Thun. Bei ihm Patroflus, 
Auf einem Lotterbett, reißt Schlechte Witze 
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Den lieben langen Tag 
Und ſtellt mit pofjenhaften Spottgeberven, 
Die er, der Lälterer, Nachahmung nennt, 
Uns alle var. Oft, großer Agamemnon, 
MWagt er fich jelbit an dein erhabnes Amt; 
Wie ein Acteur fich fpreizend, deilen Witz 
gu Kniebug jtedt, und den es herrlich dünkt, 

as hölzerne Geſpräch zu hören, das 
Er ftampfend mit der Breter Boden führt — 
So jämmerlih und fragenhaft agirt 
Er deine Hoheit; wenn er ſpricht, fo klingt's 
Geborftnen Gloden gleih, jo ungefüg 
Die Worte, daß fie ſelbſt aus Typhon’3 Schlund 
Gebrüllt Hyperbeln ſchienen. Seinem Blödſinn, 
In fauler Breite hingeräfelt, jauchzt 
Achilles Beifall zu aus tieffter Bruit, 
Ruft: „Ausgezeichnet! Ganz mie Agamemnon ! 
Spiel’ Neftor nun; mad hm, und jtreih den Bart 
Mie er vor einer feierlihen Rede.“ 
Er thut’3, und trifft es, wie zwei Parallelen 
Sid treffen, wie Bulfan gleicht feiner Frau. 
Doch Gott Achill ruft immer: „Meiſterhaft! 
Leibhaftig Neſtor! Spiel' ihn jetzt, Patroklus, 
Wie er bei nächtlichem Alarm ſich wappnet.“ 
Dann werden gar des Alters Schwächen noch 
Zum Gegenſtand des Spotts: er ſpuckt und huſtet, 
Und gichtiſch am Halspanzer fuſchelnd ſchiebt er 
Stift aus Stift ein, und bei dem Spaße lacht 
Großhans ſich todt und ſchreit: „Genug, Patroklus; 
Sonſt ſchaff' mir Rippen an von Stahl; ich ſprenge 
Sie all’ vor Luft!“ So müſſen mir ven beiden 
Mit unjerm Weſen, unferer Perſon, 
Befonderen wie allgemeinen Gaben, 
Befehlen, Thaten, Planen, Vorbereitung, 
Ermunterung zum Kampf, Mahnung zur Rube, 
Sieg und BVerluft, mit dem was iſt und nicht ift, 
Als Stoff für ihre Albernheiten dienen. 


Nefor. 


Und fchon mard von dem Beifpiel dieſes Paars, 
Das, wie Ulyſſes fagt, die Meinung krönt 

Mit Herricherftimme, mancher angeitedt. 

Ajar, voll Eigendunkels, trägt das Haupt 

So body gezäumt, jo vornehm wie der dreiſte 
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Achill, und bleibt, wie der, in feinem Zelt, 

Gibt Schmäufe den Bartein, höhnt unire Kriegskunſt, 

Wie ein Orakel frech, und best Therſites, 

Den gall’gen Schuft, ver Läſtrung prägt wie Münze, 

Uns zu bejudeln durch Bergleihungen, 

Zu (ömäßen. zu verdächt'gen unire Lage, 

Wie ſehr aud ringsum uns Gefahr umgibt. 
Alyffes. 

Sie halten unjre Politik für Feigheit, 

Zählen Verſtand nicht zum Behör des Krieg?, 

Verlachen Vorbedacht und jchäßen nur 

Die That des Arms. Die Stille Geiſteskraft, 

Die plant, wie viele Hände jchlagen follen 

Wenn günjt’ge Zeit ift, und des Feinds Bedeutung 

Nah mühlamen Beobabtungen mißt — 

€i, das ift feines Fingers mwerth, fie ſchelten's 

- Bettarbeit, Kartenfrigeln, Cabinetskrieg; 

Sodaß der Widder, der die Mauern bricht 

Durch mächt'gen Schwung und Anprall jeiner Wucht, 

Für fie der Sand vorgeht, die ihn gebaut, 

Und denen, die mit ihres Geiltes Schärfe 

Nach Regeln jeine Arbeit leiten. 


Ueſtor. 
Dies zugeſtanden, gilt das Pferd Achill's 
Viel' Thetisſöhne. (Trompeten.) 
Agamemnon zu Menelaos). 
Horch, was für Trompeten? 
(Aeneas tritt auf.) 


Menelaos. 
Don Troja. 


Agamemnon. 
Mas führt Euch vor unfer Zelt? 
Acueas. 
Sit dies Held Agamemnons Zelt? 


Agamemnon. — 
Ja, dies. 
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Aeneas. 


Darf einer, der ae zugleih und Fürſt, 
Mit Botſchaft nahn dem königlichen Ohr? 


Agamemnon. 
Sichrer als des Achilles Arm vor allen 
Den Griehenhäuptern, welche Agamemnon 
Einftimmig Haupt und Oberfeldherrn nennen. 


Arnens. 


Güt'ger Verlaub und volle Sicherheit. 
Wie kennt ein Fremder ſolchen Herrfcherblid 
Aus andern Sterblihen heraus? 


Agamemnon. 
Wie? 


Acneas. 


3a; 
Ich frage fo, um Ehrfurcht wach zu rufen 
In mir und ein Erröthen auf die Wange, 
Beſcheiden, wie Aurora wenn fie feufch 
Den jungen Phöbus anblidt. 
Mer ift der Gott im Amt, der Männer lenkt? 
Mer ift der hohe mächt'ge Agamemnon? 


Agamemnon. 


Der Troer höhnt ung, oder Troja Männer 
Sind feine Höflinge. 

Acnens. 
Höflinge fein und artig, unbewehrt 
Wie kniende Engel: dies ihr Ruf im Frieden; 
Im Kampf fehlt ihnen Galle nit, noch Kraft 
Des Arms, noch Schwertvertraun, und, will es Zeus, 
Beherzter nicht? als fie. Doc ftil, Aeneas! 
Trojaner, ftill! den Finger auf den Mund! 
Die Würdigfeit des Lobs verliert an Werth, 
Wenn es der Lobende ſich ſelbſt befchert; 
Doch wenn der Feind uns preiſen muß, das Wort 
Lebt einzig rein in ſpäte Nachwelt fort. 


Agamemnon. 
Trojaner, ſagt uns, nennt Ihr Euch Aeneas? 
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Acncas. 
So beiß’ ih, Grieche. 
Agamemnon. 
Und was ſucht Ihr hier? 
Aeneas. 
Verzeiht, das iſt für Agamemnon's Ohr. 
Agamemnon. 
Er hört nichts heimlich, was von Troja kommt. 


Aeneas. 


Auch kam ich nicht von dort, mit ihm zu flüſtern; 
Ich ruf' ſein Ohr mit der Trompete wach, 
Um ſeinen Sinn mir aufmerkſam zu ſtimmen 
Und dann zu reden. 
Agamemnon. 
Sprich frei wie der Wind. 
Es iſt nicht Agamemnon's Schlafenszeit; 
Damit du wiſſeſt, Troer, er iſt wach, 
Sagt er dir's ſelbſt. 
Aeneas. 


Trompete, ſchmettre laut 

Mit ehrnem Schall durch dieſer Schläfer Zelte; 
Und jedem ſtreitbarn Griechen werde kund: 
Was Troja ehrlich vorſchlägt, ſagt es laut. — (Trompetenſtoß.) 
2 Agamemnon, hier in Troja lebt 

in Brinz mit Namen Heltor, Priam’3 Sohn, 
Der dur die dumpfe lange Waffenruh 
Berroftet ift; der hieß drum als Trompete 
Mich alfo reden: Kön’ge, Fürften, Cole! 
Iſt einer von den Beiten Griechenlands, 
Dem Ehre höher ftebt als feine Ruhe, 
Der mehr nah) Ruhm ftrebt ala Gefahren fcheut, 
Der feinen Muth kennt, doch nicht feine Furt, 
Der feine Dame mehr liebt als in Worten — 
Mit eiteln Schwüren auf des Liebchens Mund —, 
Deß Arm nicht blos in ihren Armen kühnlich 
Behauptet ihren Reiz und Werth: den fordr' ich. 
Heltor will vor Trojanern und vor Griechen 
Beweiſen, oder doch fein Beftes thun, 
Er hab’ ein Weib, getreuer, ſchöner, Elüger, 
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Aa je ein Griech' in feine Arme jchloß; 

Und morgen will er mit Trompetenſchall 

Inmitten eurer Zelt’ und Trojad Mauern 
Aufrufen einen Griechen, ber treu liebt. 

Wenn einer fommt, den Mann wird Heltor ehren, 
Wenn einer, wird er drauf in Troja jagen: 

Die Griechenfraun find fonnverbrannt, nicht werth 
Des Heinften Lanzenſplitters. Dies mein Auftrag. 


Agamemmon. 


Prinz, ich will's melden unjern Liebenden. 
Wenn deren feiner Muth hat joldher Art, 

So blieben fie daheim. Doc mir find Krieger 
Und glauben, daß des Krieger Pflicht vergißt, 
Mer nicht verliebt fein möchte, war, noch H 
Mer e3 denn war, iſt, oder denkt zu fein, 
Der ſtell' fih Hektorn; fonft ftell’ ich mich ein. 


Hefor. 


Sag’ ihm von Neftor, der ein Mann ſchon war, 
Als Hektor's Ahn noch fog: er ift nun alt; 
Doch wenn im Griechenbeer fein edler Mann 
Sich fände, der ein Fünkchen Glut bewahrt, 
Zu kämpfen für fein Lieb, jag’ ihm von mir, 
Ich woll' den Silberbart im Golohelm bergen, 
Den melten Arm in Eifenjhienen jteden, 

Ihn treffen und ihm fagen: jchöner war 

Mein Weib als feine Ahnfrau, und fo keuſch 
Wie irgendeine. Seiner Yugendflut 

Beweiſ' ih das noch mit drei Tropfen Blut. 


Aentas. 
Verhüte Zeus, daß es ſo fehl' an Jugend! 
Alyſſes. 
Amen. 
Agamemnon. 


Edler Aeneas, reiht mir Eure Hand; 
Kommt, laßt Euch in mein Feloherrnlager führen. 
Bor allem führ’ ih Euch zu uns hinein. 
Achill vernehme, was Ahr uns beitellt, 
Und jeder Griechenfürft, von Zelt zu Zelr. 
‚hr fpeilt mit uns, bevor Ihr uns verlaßt, 
ALS edler Feind ein hochwillkommner Gaſt. 
(Alle ab außer Ulyffes und Neftor.) 
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Alyffes. 
Neftor — 

Aeflor. 
Was ſagt Ulyſſes? 

Alyſſes. 


Ein junger Einfall regt ſich mir im Hirn; 
Seid Ihr die Zeit, die ihm Geſtalt verleiht! 


Hefor. 
Aiyffes. 


Was iſt's? 


Dies iſt's: 

Ein grober Keil ſprengt harten Klotz; den Stolz, 
Der ſamenreif im üppigen Achill 

Emporſchoß, muß jetzt unſre Sichel mähn; 

Sonſt ſtreut er gleiche böfe Saat umher, 

Uns alle zu eritiden. 


Hefor. 
Gut, und wie? 

Alyffes. 
Die Fordrung, die der tapfre Hektor Tchidt, 
Obgleih ganz allgemein gehalten, geht 
Nach ihrer Abficht einzig auf Adhill. 

Neflor. 
Der Zweck ift unverkennbar, fo wie etwas, 
Deb Ganzes fih aus kleinen Theilchen formt; 
Und zweifelt nicht, ſobald's verkündet wird, 
So wird Achill, wär’ fein Gehirn auch dürr 
Wie Libyend Sand — und troden ift’3 genug, 
Das weiß Apoll —, mit rafhbem Schluß entveden, 
Ja augenblidlih, daß die Abficht Hektor's 
Auf ihn nur zielt. 

Ulyſſes. 

Und ſich ihm ſtellen, meint Ihr? 


Ueſtor. 


Ja, 's iſt am paſſendſten; wen habt Ihr ſonſt, 
Der Hektorn ehrenvoll beſtehen kann, 

Wenn nicht Achill? Iſt's auch ein Kampfſpiel nur, 
Hängt doch viel Meinung ab von ſeinem Ausgang. 
Denn unſers Ruhmes Blüte ſchmeckt der Troer 
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Mit feinstem Gaumen bier; und glaubt, Ulyſſes, 
Er wird, mit Unrecht, unfern Ruf bemeiien 

Nach diefem tollen Zweilampf: der Erfolg, 
Dbmol ein einzelner, wird doch als ‘Probe 

Bon Glüd und Unglüd für das Ganze gelten; 
Und jold ein Inder — ob er wenig gleich 

Dem Buch entipriht, das roigt — er deutet ſchon 
In Kindsgeſtalt den Riefenleib der Dinge, 

Die kommen follen, an. Man fegt voraus, 

Der fämpft mit Heftor, fei von und gewählt. 
Und Wahl, all unjrer Seelen Einverjtänpniß, 
Macht zum Ermählten das Verdienſt, fie kocht 
Sleihfam aus allen einen Mann heraus 

Als Tugendauszug; wenn es dem mislingt, 
Welch Herz faßt dann die fiegende Partei, 

Ein ftarfes Selbſtbewußtſein noch zu ftählen? 
Wird das genährt, ift jeved Glied fein Werkzeug, 
Nicht minder wirkſam als Geſchoß und Schwert, 
Bon kräft'gem Arm regiert. 


Ulyſſes. 


Erlaubt ein Wort: drum darf ſich auch nach meinem 
Ermeſſen nicht Achill mit Hektor meſſen. 

Wie Krämer, zeigen wir erſt ſchlechtre Waare, 
Vielleicht wird ſie verkauft; wenn nicht, ſo nimmt 
Der Glanz der beſſern, die zu zeigen bleibt, 

Sich um ſo beſſer aus. Gebt ja nicht zu, 

Daß jemals Hektor und Achill ſich meſſen; 

Sonſt folgen unſerm Ruhm wie unſrer Schmach 
Zwei ſeltſame Geſellen auf dem Fuß. 


Neſtor. 
Mein altes Auge ſieht ſie nicht; wer ſind ſie? 


Alyſſes. 


Den Ruhm, den ſich Achill von Hektor holt, 
Wär' er nicht ſtolz, wir alle theilten ihn. 

Allein er iſt zu übermüthig ſchon; 

Und beſſer wär's, die Sonne Libyens dörrt' uns 
Als ſeiner Blicke Stolz und ſcharfer Hohn, 
Entkäm' er Hektor's Schwert. Würd' er beſiegt, 
Nun, ſo wär' unſerm Ruf das Haupt zerſchellt 
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Durch unſers Beſten Schmach. Nein; laßt uns loſen, 
Und ſpielt dem Tölpel Ajar zu das Los, 

Mit Hektor ſich zu meſſen. Ruhm' ihn dann 

Ein jeder als den Beſten unter uns, 

Das wird den großen Myrmidonen heilen, 

Den Beifall aufbläht, ihm den Helmbuſch ſenken, 
Der ſtolzern Schwung nimmt als die blaue Iris. 
Kommt heil davon der dumme Schwachkopf Ajar, 
So ſingen wir ſein Lob; und unterliegt er, 

So tröſtet jedenfalls uns das Bewußtſein, 

Wir haben Beſſre noch. Doch ſo wie ſo, 

In dieſem Sinn wird unſer Plan gelingen: 
Kämpft Ajar, rupft er dem Achill die Schwingen. 


Hefor. 


Dein Rath, Ulyſſes, leuchtet mir jegt ein; ' RR 
Und unverweilt will ib ihn Agamemnon 
Zu often geben; gehn wir gleich zu ibm. 
St zähme jet den Hund; Stolz foll allein 
tzknochen dieſer Bullenbeißer fein. 
(Beide ab.) 


Bweiter Aufzug. 


Erste Scene. 
Ein anderer Theil des griechiichen Lagers. 
Ajax und Eherfites treten auf. 


Ajax. 
Therſites — 
Therſites (für ſich). 
Agamemnon — wie, wenn er Beulen hätte? voll, über und 
über, am ganzen Leib? 


Ajaz. 
Therfiteg — 
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Therfites. 
Und die Beulen liefen; geſetzt fo: liefe dann nicht der ganze 
Feldherr? wäre er nicht ein Eiterherd? 
; Aiat. 
Hund — 
Cherfites. 
Dann käme doc einmal was aus ihm heraus; bisjett ſeh' ich 
nichts. 
Ajax. 
Du Wolfspebenbrut, kannſt du nicht hören? So fühle denn! 
(Schlägt ihn.) 
C herfites. 
Daß dich die Griechenpeit, du ftierdummer Fürjtenbantert ! 


Ajaz. 
Ja, jprih, du erzverſchimmelter Hefenteig, ſprich; ich will dich 
in die Form kneten. 


Cherfites. 

Cher werde ih dich in Wig und Frömmigkeit hineinfpotten; 
aber mir fcheint, dein Gaul wird eher eine Predigt ausmendi 
lernen, ald du ein Gebet ohne Buch berfagen lernft. Du ann 
ſchlagen, nicht wahr? Die rothe Viehjeuche hol’ deine Pferdemanieren ! 


Ajar. 
Giftpilz, ſag' mir, mas man ausgerufen hat. 
Therfites. ” 
Denkſt du, id habe fein Gefühl, daß du mich ſo ſchlägſt? 
Ajar. 
Was man ausgerufen hat — 
Therſites. 
Dich hat man als Narren ausgerufen, glaub' ich. 
Ajax. 
Hör' auf, Stachelſchwein, hör' auf; meine Finger jucken mich. 
Therſites. 


Ich wollt', es juckte dich von Kopf bis zu Fuß, und ich 
hätte dich zu kratzen: ich machte dich zum ſcheußlichſten Grind in 
Troilus und Ereffida. 3 
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Griechenland. Bei den ——— wenn du dabei biſt, ſchlägſt 
du ſo lahm wie ein andrer. 


Ajar. 
Was man ausgerufen hat, frag' ich — 
Therſites. 


Du brummſt und läſterſt in Einem fort über Achilles, und du biſt ſo 
neidiſch auf ſeine Größe wie Cerberus auf Broferpina’s Schönheit; 
ja, darum belljt du ihn an. 


Ajax. 
Frau Therſites! 
Therſites. 
Den ſollteſt du ſchlagen. 
Ajax. 
Fladen! 
Therſites. 


Der würde dich zu Broſamen zermalmen mit ſeinen Fäuſten, 
wie ein Matroſe ſeinen Zwieback. 


Ajar. 
Du verdammter Hund! (Sclägt ihn.) 
| Therfites. 
Nur zu, nur zu! 
Ajar. ‚ 
Du Herenjchemel! 
Therfites. 


‚ja, nur zu, nur zu, bu Herr vom abgeftanpnen Wig! Du haſt 
nit mehr Hin, als ih im Elnbogen habe; ein junger Cjel Tann 
dein Lehrer jein; du ſchäbig-tapfrer Eſel! Du bit nur bier 
um Zrojaner zu dreſchen, und bijt verrathen und verlauft unter 
Leuten von einigem Witz, wie ein afrifanifher Sklave. Wenn du 
dich gewöhnſt mich zu fjchlagen, fo will ich bei deiner Ferſe an: 
fangen und dir Zoll für Zoll jagen was du bift, du Klotz ohne 
Gefühl im Leibe, du! 


Ajar. 
Du Humd! 
Therfites. 
Du Ichäbiger Ritter! 
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Ajar. 
Du Köter! (Schlägt ihn.) 
Therſites. 
Kriegspinſel! Nur zu, Einfalt; nur zu, Kamel; nur zu, nur zu! 
(Achilles und Patroklus treten auf.) 
Adilles. : 
Was gibt es, Ajar? Warum thuft du das? — 
Was gibt's, Therſites? ſprich, was gibt ed, Menſch? 
Therſites 
Ihr ſeht ihn da, nicht wahr? 
Adilles. 
Nun ja; was gibt's? 
Sherfites. 
Nein, Schaut ihn an! 
Adilles. 
Ich thu’ es ja; was gibt's? 
Cherfites. 
Nein, fhaut ihn recht an! 
Adilles. 
Recht — nun ja, ich thu's. 
Cherfites. 
Aber hr ſeht ihn Euch doch nit reht an; denn wofür Ihr 
ihn immer halten mögt, es ift Ajar. 
Adilles. 
Ich Tenne den Narren. 
Sherfites. 
%a, aber der Narr kennt ſich ſelbſt nicht. 
Ajar. 
Darum ſchlag' ich dich. 
Therſites. 


Hahahaha! Was für armſelige Witze er losläßt! Seine Ausfälle 
haben Ohren — jo lang. Yc hab’ ihm das Gehirn gepufft, mehr 
als er mir die Knochen zerihlagen hat. Neun Spaten kauf' ih 

3* 
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für einen Pfennig, und feine pia mater ift nidht den neunten Theil 
eined Spaten werth. Achilles, dieſer Herr da, der Ajar, der 
feinen Wis im Bauche und feine Gedärme im Kopfe trägt, ich 
will dir erzählen was ich von ihm fage. 
Adilles. 
Was denn? 
Cherfites. 


Ich fage, diefer Ajar — 
(Ajax will ihn fhlagen, Achilles tritt dazwiſchen.) 


Adilles. 
Rab das, lieber Ajar! 
| Therfites. 
Hat nicht fo viel Verſtand — 
Adilles. 
Nein, ih muß dir wehren. 
Therfites. 
Als in Helena’3 Napdelöhr geht, für die er fechten will. 
| Adilles, 
Hör’ auf, Narr! 
Eherfites. 


Ich bielte gern Ruh und Frieden, aber der Narr mwill nicht; der 
da; der, der, fieh nur da! 


Aiaz. 
D du verdammter Köter! Ach werde — 


Adilles. 
Willſt du deinen Wig gegen Narrenwig feßen? 


Cherfites. 


\ 
Nein, das thut er gewiß nicht; denn Narrenwig würde feinen 
auf den Sand ſetzen. 


Jatroklus. 
Artig, Therfites! 


Adılles. 
Weshalb zankt ihr euch? 
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Ajar. 
Ich bat den garftigen Schuhu, mir zu fagen mad man ausge: 
rufen habe, und da fhimpft er auf mid. 
Cherfites. 
Ich bin nicht dein Diener. 


Ajar. 
Schon recht, geh nur, geh! 


Therſites. 

Ich diene hier freiwillig. 

Adilles. 

Zulegt dienteft du leidend, nicht freiwillig; niemand läßt ſich 
freiwillig fchlagen; Ajar war hier der Freiwillige, und du der 
Gepreßte. 

Cherfites. 

Wirklich? Auch bei Euch ftedt der Wik zum größten Theil in 
den Sehnen, oder die Welt lügt. Heltor wird einen großen Yang 
thbun, wenn er einem von euch das Hirn aufichlägt; e3 wird fein 
als ſchlägt man eine taube Nuß auf ohne Kern. 

Adilles. 
Mas, bindeft du auch mit mir an, Therfites? 
Cherfites. 
Da ift Ulyſſes und der alte Nejtor, deſſen Wit fchon ſchimmlig 


war eh eure Großväter Nägel auf den Zehen hatten — die jochen 
euch zufammen wie Zugochſen und laflen euch den Krieg umpflügen. 


Adilles. 

Was? was? 
Cherſites. 
Ja, meiner Seel! Hot, Achilles; hot, Ajar! hot! 
Ajax. 

Ich werde dir die Zunge ausreißen. 

Therſites. 
Meinetwegen; ich bin nachher noch gerade ſo beredt wie du. 

patroklus. 


Kein Wort mehr, Therſites; ſchweig! 


38 Troilus und Ereffida. 


Eherfites. 
en fol wol ruhig fein, wenn mir's Achilles’ Hundin befieblt, 


i 
Adilles. 

Das ift für dich, Patroklus. 
Cherfites. 


Ich will euch gehenkt fehn mie armfelige Tröpfe, eb ich no 
einmal in eure Zelte fomme; ich will mich aufbalten wo Witz im 
Schwange it, und die Zunft der Narren verlaflen. 96.) 


Yatroklus. 
Endlich find wir ihn los. 
Adilles. 


Nun hör’, was man ausrief durchs ganze Lager: 
Hektor wird morgen um die fünfte Stunde 

Mit der Trompete zwifchen hier und Troja 
Ausfordern einen Ritter zum Gefecht, 

Der Luft hat, und der zu behaupten wagt — 

Ich mweiß nicht was: ’3 iſt dummes Zeug. Leb' wohl. 


Ajax. 
Leb' wohl. Und wer wird ſich ihm ſtellen? 
Achilles. 


Ich weiß nicht; man wird loſen, ſonſt wär' ihm 
Sein Mann bekannt. 


Ajax. 


O, du meinſt dich? — Ich geh', um mehr zu hören. 
(Alle ab.) 


Abseite Scene. 
Troja. Ein Saal in Briamus’ Balaft. 
Es treten auf Priamus, Hektor, Troilns, Paris und Hesenns. 


Priamus. 
Nach ſo viel Zeit-und Wort- und Menſchenopfern 
Spricht Griechenland durch Neſtor nochmals ſo: 
„Gebt Helena heraus; und jeder Schaden, 
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An Ehre, Koften, Mühe, Zeitverluft, 

Gefallnen Freunden, und was Theures ſonſt 
Verſchlungen das gefräß’ge Scheujal Krieg, 

Sei wett gemacht.‘ — Hektor, fag’ deine Meinung. 


Hektor. 


Obſchon fein Menſch die Griehen wen'ger fürchtet 
Als ih, was mich perfönlich angeht, Doc, 
Erhabner Priamus, 

Gibt e3 fein Weib von fanfterem Gemüth, 
Gier'ger einfaugend das Gefühl der Furcht, 
Bereiter zu dem Ruf: „Wer weiß was folgt!‘ 
Als Hektor it. Zum Feind des Friedens wird 
Sorglofe Sicherheit; doch mäß’ger Zweifel 

Sit Leuchte für den Weifen, ift die Sonde, 

Die tiefiten Grund erforiht. Laßt Helena ziehn. 
Geit man da3 erjte Schwert zog ihrethalb, 

Mar jede zehnte Seel’ aus taujend Zehnten 

Wie je, jo foftbar — von den Unjern, mein’ ich. 
Menn wir fo manchen Zehnt von uns verloren, 
Um zu behalten, wa3 nicht unfer iſt 


Und werth nit einen Zehnt, trüg's unfern Namen: 


Liegt no Vernunft darin, daß wir und meigern 
Sie auszuliefern? 
Troilus. 

Pfui, o pfui, mein Bruder! 
Wägſt du die Chr’ und Würde eines König 
Mie unſres hohen Vaters in der Schale 
Gemeiner Unzen? willit mit Pfennigen 
Ausrechnen feines Werths Unendlichkeit, 
Einzwängen feine riefige Geftalt 
In Zoll’ und Spannen von jo kleinem Maß 
Wie Furcht und Gründe? Pfui doch, ſchäme dich! 


Helenus. 


Kein. Wunder, daß du Gründe fo veradhteft, 
Da du fo arm daran. Soll unfer Vater 
Gein hohes Amt verwalten ohne Grünve, 
Meil man in deinen Reden feine fpürt? 


Troilus. 


Du bift für Schlaf und Träume, Bruder Pfaff; 
Fütterft mit Gründen deine Handſchuh. Hier 


- 
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Sind deine Gründe: 

Du meißt, daß dir ein Feind zu ſchaden tradtet, 

Du weißt, gefährlich iſt ein nadtes Schwert, 

Und Klugheit flieht vor dem was ſchaden kann: ; 
Was Wunder denn, daß Helenus, wenn er 

Ein Schwert in Griehenhand erblidt, die Schwingen 
Der Klugheit fih an feine Ferien bindet ‚ 

Und wie Mercur, von Zeug — flieht, 

Wie ein entgleiſter Stern? Schwatzt ihr von Klugheit, 
So ſchließt die Thor' und ſchlaft! Mannheit und Ehre 
Bekommen Haſenherzen, ſtopft man ſie 

Mit ſolcher Klugheit; Klügeln und Berathen 

Macht Lebern blab und ſchwächt den Muth zu Thaten. 


Hektor. 


Bruder, fie ift nicht werth was ihr Behalten 
Uns koſtet. 
Troilus. 


Unſre Schägung macht den Werth. 
Hektor. 


Doch nicht die Schäßung eines einzelnen; 

Es richtet fi) der Dinge Werth ſowol 

Nach ihrer eignen innern Trefflichkeit, 

Als nah dem Schätzer. 's ift abgött'ſcher Wahnſinn, 
Größer den Dienſt zu machen als den Gott; 

Und kindiſch ſchwärmt, wer vor dem Gegenſtand 
Krankhafter Neigung niet, dem aud der Schatten 
Des Vorzugs fehlt, den blinde Lieb’ ihm leiht. 


Troilus. 


Ich nehme heut ein Weib und laſſe mich 

Bei meiner Wahl von meinem Willen leiten; 
Mein Wille ward entflammt durch Aug' und Ohr, 
Zwei wohlerfahrne Lootſen durch die Klippen 

Von Will' und Urtheil: darf ich nun verſtoßen, 
Wenn auch mein Wille ſeine Wahl bereut, 

Das Weib das ich erkor? Da iſt kein Ausweg, 
Mit Ehren ſich davon zurückzuziehn. 

Man ſchickt die Seide nicht dem Kaufmann wieder, 
Die man verdorben, wirft auch nicht verächtlich 
Den Reſt der Speiſen in den Kehrichtwinkel, 

Weil man nun ſatt iſt. Gut befunden ward's, 
Daß Paris an den Griechen Rache nähme; 
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Eu'r volliter Beifall ſchwellte feine Segel; 

Die alten Zänker, Wind und Wellen, rubten 
Ihn willig tragend zum erjehnten Port; 

Statt der gefangnen alten Baje bradt’ er 

Die Griechenfürſtin, neben deren Frifche 

Apollo runzlig, Eos alt erjcheint. 

Wir halten fie? Hält man nit unfre Baſe? 
Und iſt ſie's werth? Ei, fie ift eine Perle, 

Die mehr ald taufend Schiffe trieb auf? Meer 
Und Könige ſelbſt zu Hanvelsleuten machte. 
Wenn ihr gefteht, "3 war Hug daß Paris ging — 
Tas müßt ihr, denn ihr alle rieft: „Geh, geht” — 
Wenn ihr bekennt, ein Kleinod bracht' er heim — 
Das müßt ihr, denn ihr alle klatſchtet Beifall 
Und rieft: „Unſchätzbar!“ — warum ſcheltet ihr 
Nun den Erfolg von eurer eignen Weisheit 

Und thut, was ſelbſt Fortuna nie gethan, 

Schätzt bettelarm was euch erſt ie ſchien 

Als Meer und Land? O ſchnöde Dieberei: 

Wir ſtahlen was wir zu behalten fürchten; 

Als Diebe, unwerth ſolchen Raubes, fügten 

Wir ihnen Schaden zu an ihrem Strand 

Und ſtehn dafür nicht ein im eignen Land. 


Kaffandra (Hinter der Scene). 
Meint, Troer, meint! 
Priamus. 
Welch Schrein! welch Angſtgeſtöhn! 
Eroilus. 
Ich Tenn’ die Stimme, unſre tolle Schweiter. 
Kaſſandra CHinter ver Scene). 
Meint, Troer! 


Hektor. 
Es iſt Kaſſandra. 
(Kaſſſandra tritt auf, wahnſinnig, mit fliegenden Haaren.) 
&affandra. 
Meint, Troer, weint! Leiht mir zehntaufend Augen; 
Ich füll' fie alle mit prophet’ichen Thränen. 


Hektor. 
Sei ruhig, Schweiter, ruhig! 
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Raffandra. 


Jungfraun und Knaben, Männer, welke Greife, 
Säuglinge, die ihr nicht? als ſchreien könnt, 

Verſtärkt mein Schrein! Laßt und vorausbezahlen 

Die Hälfte von der Maſſe künft’gen Wehs. 

Meint, Troer, weint! Uebt euer Aug’ in Thränen! 

Kein Troja fei, fein berrlih Ilium ſteh'; 

Paris, der Bruder Feuerbrand, verbrennt uns. 

Meint, Troer, weint! D Helena und Wehe! 

Meint! Troja brennt, fagt ihr nit: Helena, gehe. (ab.) 


Hektor. 


Nun, junger Troilus, mweden ſolche hoch— 
Prophet'ſche Laute aus der Schweiter Munv 

Dir kein Bedenken? Oder ift dein Blut 

So toll erhigt, daß weder Weberlegung 

Noch Furt vor fchlechter Sache ſchlechtem Ausgang 
Es ruhig machen kann? 


Croilus. 


Gi, Bruder Heftor, 
Wir dürfen nicht das Richt'ge jedes Thuns 
Allein und ganz nah dem Erfolg enticheiden , 
Noch gleih den Muth im Herzen ſinken laſſen, 
Weil unfre Schwefter raft; ihr hirnkrank Toben 
Kann Schlecht nicht machen einen guten Kampf, 
Den wir mit Anftand auszutragen alle 
Die Chr’ verpfändeten! Mich jelbjt berührt's 
Nicht mehr als jeden andern Priamsſohn; 
Und Zeus verhüte folches Thun bei uns, 
Das zu verfehten auch dem Lauejten 
Misfallen möchte! 


Yaris. 


Sonft dürfte ja die Welt leichtfinnig nennen 

Mein Unternehmen gleichwie euern Rath ; 

Do, bei den Göttern, euer voller Beifall 

Gab meiner Neigung Flügel und ſchnitt ab 

Jeglich Bedenken bei fo fühnem Plan. 

Denn was vermag, ad, diefer einzle Arm? 

Wie ſtark ift Eined Mannes Tapferkeit, 

Um deren Stoß und Feindfchaft zu beitehn, 
Die aufreizt diefer Streit? Und doch, ih ſchwör's, 
Müpt ich allein dur diefe Schwierigkeiten, 
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Und fäme meine Macht dem Willen gleich, 
Nie nähme Paris, was er that, zurüd, 
Noch ſchwankt' er im Berfolg. 


Yriamms. 
Paris, du ſprichſt 
Wie einer der bethört von füßer Luft; 
Du haft den Honig ftet3, doch wir die Galle: 
Kein Ruhm ift’3, tapfer fein in ſolchem Falle. 


Paris. 


Ich trachte, glaubt, nicht blos nach dem Genuß, 
Den eine ſolche Schönheit mit ſich bringt; 

Ich ſäh' aucd gern den Fleden holden Rauba 
Durch ehrenhaft Behaupten ausgetilgt. 

Wär's nicht Verrathb an der enttührten Fürſtin, 
Schmach euerm hohen Ruhm und Schande mir, 
Nunmehr herauszugeben den Beſitz, 

Auf ſchnöde Zwangsbedingung hin? Wär's möglich, 
Daß eine ſo entartete Geſinnung 

Fuß faſſen könnt' in euern edeln Buſen? 

Nicht dem Gemeinſten unſres Heeres fehlt'is 
An Muth, zu wagen und das Schwert zu ziehn 
Für Helena; und feiner ift jo edel, 

Deß Leben übel angewandt, deß Tod 
Unrühmlid wär’, gilt's Helena. Drum fag’ ic, 
Wohl mwerth des Kampfs iſt fie, der, unerreicht, 
Auf weiter Welt nicht eine zweite gleicht. 


Hektor. 


Paris und Troilus, ihr fpradht beide gut 

Und gabt zu diefer Frage eure Gloſſen — 

Doch oberflählih und wie junge Leute, 

Die Ariftoteles für unreif hielt 

Zum Studium der Moralphiloiophie. 

Die Gründe, die ihr anführt, leiten mebr 

Zu beißer Leidenschaft verftörten Bluts 

AS zu der unbefangenen Erkenntniß 

Bon Recht und Unredt; denn Wolluſt und Rache 
Sind taubern Ohrs als Nattern für die Stimme 
Gerechten Urtheils. Die Natur verlangt, 

Daß man dem Eigner geb’ das Seine: nun, 
Was it in aller Welt mehr eigen als 

Das Weib dem Mann? Wenn dies Naturgefet 
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Durch Leidenſchaft verlegt wird, und die Großen, 

Selbſtiſch gehorchend ihrer blinden Luft, 

Ihm wiberjtreben, dann gibt's ein Gefek 

In jedem wobhlgefügten Staat, um viefe 

Ausſchweifenden Begierden zu bezwingen, 

Die fi) auflehnen widerſpenſtig frech. 

Sit Helena des Sparterlönigs Weib — 

N wißt, fie iſt's — fo fpricht dies fittliche 
taat3= und Naturgefeg mit lauter Stimme: 

Man ſende fie zurüd. So zu beharren 

Im Unrechtthun, vermindert nicht das Unrecht, 

Nein, macht's viel fchwerer. Dies ijt Hektor's Meinung 

Das Recht betreffend; deflenungeadhtet, 

Ihr muth’gen Brüder, neig’ id mic zu euch 

In dem Entſchluſſe, Helena zu halten ; 

Denn ’3 iſt ein Fall, an dem zumal die Würde 

Des einzelnen wie unfer aller hängt. 


Croilus. 


Uns aus der Seele haft du da geiproden. 
Mär’ nicht der Ruhm, an dem und mehr gelegen 
Als am Bethät’gen unſrer Reizbarkeit, 
Ich wünſchte Teinen Tropfen Troerblut? 
Bergoffen mehr um fie. Doch, tapfrer Hektor, 
Sie ijt ein Gegenftand für Ruhm und Ehre, 
Ein Sporn zu fühner und erhabner That, 
Daß unfer Muth den Feind heut niedermwirft 
Und in der Zukunft Fama uns verflärt. 
Denn fiherlih, Held Heltor gäbe nicht 
So reihen Schaß verheißner Glorie, 
Wie von der Stirne dieſes Kampf ihm lächelt, 
Für alles Gold der Welt. 
Hektor. 

Sch bin wie du, 
Du tapfrer Sproß des großen Priamus. 
Ich ſandt' ein prahleriich ausfordernd Wort 
Den fchlaffen und entzweiten Griechenfürſten, 
Das ihre trägen Geiſter rütteln wird. 
Man jagte mir, es ſchlaf' ihr großer I 
Parteiung ſchieich' indeß von Zelt zu Zelt: 
Dies, dent’ ih, wird ihn wecken. 

(Aue ab.) 
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Dritte Scene. 
Das griechiſche Lager. Vor Achilles' Zelt. 
Therſites tritt auf. 


Therſites. 


Wie nun, Therſites? So ganz verloren im Labyrinth deiner 
Wuth? Sol der Elefant Ajar fo den Sieg davon tragen? Er 
fhlägt mich, und ih Shimpfe auf ihn: o würdige Genugthuung! 
Ich wollte, es wäre umgefehrt: ich ſchlüge ihn, und er jchimpfte 
auf mid. Wetter, ich will Teufel bannen und bejchwören lernen, 
nur will ich von meinen bo2haften Verwünſchungen einigen Erfolg 
ſehen. Dann ift ja noch Achilles da — ein koſtbarer Kriegabau: 
meilter! Wenn Troja nicht genommen wird bis diefe beiden es unter: 
miniren, fo werden die Mauern ftehen bleiben bis fie von felber 
fallen. O vu großer Blipfchleuderer im Olymp, vergiß daß du 
Zeus der Götterlönig bift; und du Mercur, verliere alle Schlangen: 
lit deines Caduceus, wenn ihr ihnen nicht den winzigen, winzigen, 
weniger ala winzigen Wit abnehmt, ven fie befigen, von dem ſelbſt 
Turzarmige Dummheit einfieht, er mangelt ihnen jo im Weberfluß, 
daß er mit Weberliftung nicht eine Fliege von einer Spinne be: 
freien kann, ohne fein plumpes Schlachtſchwert zu ziehen und das 
Gewebe zu durchhauen. Und nun, Rache aufs ganze Lager! oder 
noch lieber dag neapolitanifche Gliederweh! denn das, daäucht mir, 
it der Fluch, der Leuten droht, die um einen Unterrod Krieg 
führen. Ich bin fertig mit meinem Gebet, und ver Neibteufel 
ſage Amen dazu. He, holla, mein Herr Achilles! 


(Patroklus tritt auf.) 


Yatroklins. 


‚Wer ift da? Therfite3? Lieber Therfites, komm herein und 
ſchimpfe. 

Therſites. 

Könnt' ich mich auf eine übergoldete Falſchmünze beſinnen, 
du wärſt meiner Betrachtung nicht entſchlüupft. Aber es macht 
nichts. Komm ſelbſt über dich ſelbſt! Der allgemeine Fluch des 
Menſchengeſchlechts, Thorheit und Unwiſſenheit, ſei dein in reich— 
licher Einkunft! Der Himmel bewahre dic gnädig vor einem Er: 
zieher, und Zucht und Lehre komm dir nit nahe! Laß dein Blut 
dich leiten bi3 an dein Ende! Wenn dann die Leichenfrau dich eine 
ſchöne Leiche nennt, fo will ih über und über verdammt fein, fie 
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bat noch niemald andere eingefargt als Ausfägige. Amen. Wo ift 
Achilles? 
Patroklus. 


Was, bift du fromm geworden? warft du im Gebet? 
Therfiies. 
Ja; der Himmel erhöre mich! 
(Achilles tritt auf.) 


Adilles. 
Wer it da? 

Yatroklus. 
Iherfites, mein Yürft. 

Adilles. 


Wo, wo? — Bit du da? Nun, mein Käje, mein Verdauungs— 
mittel, warum haft du dich fehon bei jo vielen Mahlzeiten nicht mehr 
bei mir aufgetifht? Sag’ an, was ift Agamemnon? 

Therfites. 


Dein Gebieter, Achilles. Nun aber jag’ mir, Patroklus, was 
iſt Achilles? 
patroklus. 
Dein Herr, Therſites. Und nun ſag' mir wenn's beliebt, was 
biſt du? 
Therſites. 
Dein Kenner, Patroklus. Nun ſag' mir, Patroklus, was 
biſt du? 
patroklus. 
Das magſt du ſagen, der du mich kennſt. 
Adilles. 
Nein ſag' e8, fag’ es. 
Therfites. 


Ich will die ganze Frage decliniren. Agamemnon befiehlt dem 
Adilles; Achilles ift mein Herr; ich bin des Patroflus Kenner; 
und Patroklus ift ein Narr. | 


patroklus. 


Therſites. 
Still, Narr; ich bin noch nicht fertig. 


Du Schlingel! 
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Adilles. 
Er bat ein Privilegium. — Fahre fort, Therjites. 


Therfites. 
Agamemnon iſt ein Narr; Achilles it ein Narr; Therſites tit 
ein Narr; und, wie jehon gefagt, Patroklus ift ein Rarr. 
Adilles. 
Entwidle das; laß bören. 


Cherfites. 


Agamemnon it ein Narr, daß er fih die Miene gibt dem 
Achilles zu befehlen, Achilles ift ein Narr, daß er ji von Age: 
memnon befehlen läßt; Therſites iſt ein Narr, daß er einem ſolchen 
Narren dient; und Patroklus ift an und Für ih ein Narr. 


Yatroklins. 
Warum bin ih ein Narr? 


Therfites. 
Richte dieſe Frage an den Schöpfer. Mir genügt daß du 
einer bit. Seht, wer kommt da? 
(Agamemnon, Ulyfjes, Neftor, Diomeded und Ajax treten auf.) 


Adilles. 

Patroklus, ich mill niemand fprehen. — Komm mit mir ber: 
ein, Therſites. (Ab.) 

Therſites. 

Iſt das ein Schwindel, eine Gaukelei und Schuftigkeit, dieſer 
Krieg! Die ganze Geſchichte dreht ſich um einen Hahntei und 
eine Hure: ein ſaubrer Streit, um Parteien hintereinander zu 
hetzen und ſich daran todt zu bluten. Den Ausſatz über dad Weibs⸗ 
bild! und Krieg und Unzucht verderbe alle! cas.) 


Agamemnon. 
Mo it Achilles? 
patroklus. 
In ſeinem Zelt; doch unwohl, hoher Herr. = 
| Agamemnonm. 


Man meld’ ihm, daß wir hier find. Unjre Boten 
Hat er ſchnöd abgefertigt; und wir legen 
Nun unjre Hoheit ab und kommen jelbft. 
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Dan fag’ ihm das; ſonſt denkt er gar vielleicht, 
Mir wagen nicht zu zeigen unfern Rang, 
Nicht wilfend, wer wir find. 


Yatroklus. 
Ich will's ihm melden. cas.) 


Alyffes. 
Mir ſahen ihn am Eingang feines Zelts: 
Er iſt nicht Frank. 
lee 


Doch, löwentrant, an Hohmuth krank. Ihr mögt's Schwer: 
mutb nennen, wenn ihr zu feinen Gunften reden wollt; aber bei 
meinem Kopf, es ift Stolz. Doch worauf, worauf? Cr fol uns 


den Grund angeben. — Ein Wort, mein Fürft. 
(Nimmt Agamemnon beifeite.) 
Neflor. 
Warum nur Ajar gegen ihn fo belt? 
Alyffes. 
Achill hat feinen Narren ihm entführt. 
Seflor. 
Men? Therfites? 
Alyffes. 
‘Ya, den. 
Ueſtor. 


Dann wird's dem Ajax an Stoff fehlen, wenn er feinen Gegen: 
ſtand verloren hat. 

Ulyffes. 

Nein, Ihr ſeht, der ift fein Gegenftand, der feinen Gegenſtand 
bat: Achilles. 

Weflor. 

Deito beſſer. Es ift uns lieber, fie find fich feind, als vereint. 
Aber das muß ein feiter Bund gewefen fein, den ein Narr auf: 
löſen konnte! 

Alyſſes. 

Eine Freundſchaft, die nicht von Weisheit geknüpft worden, 

kann Thorheit leicht zerreißen. Da kommt Patroklus. 
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Ueſtor. 
Und Achilles nicht mit ihm? 
(Patroklus kommt zurülck.) 
Ulyſſes. 
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Der Elefant hat Gelenke, aber feine für die Höflichkeit; feine 


Beine find Beine fürs Bepürfniß, nit fürs Knixemachen. 
Yatroklus. 


Achilles heißt mich jagen, er bevaure, 

Denn fonjt etwas als Luft und Zeitvertreib 
Eu'r Hoheit nebit den edeln Herren bier 

Zu ihm geführt, er hofft, es fei nicht? andres 
Als der Geſundheit und Verdauung halb 

Ein kurzer Gang nad Tiſch. 


Agamemnon. 


Hört an, Patroklus, 
Wir kennen folhe Antwort nur zu gut; 
Dod feine Ausfluht, fo mit Hohn beſchwingt, 
Dermag nit unferm Argwohn zu entfliehn. 
Er hat mand Gutes, und aus mandhem Grund 
Gejtehn wir ihm das zu; doch all fein Ruhm, 
Nicht rühmlid von ihm felber angejehn, 
Verliert in unfern Augen feinen Glanz; 
Ya, ſchöner Frucht in efler Schale gleich, 
Derfault er Ser Meldet ihm, 
Wir kommen ihn zu ſprechen; und Ihr lügt nicht, 
Wenn Ihr ihm fagt, er dünk' und mehr als ftolz, 
Men’ger als fein, in Selbſtanmaßung größer 
Als Urtheil zuläßt; Höhere denn er 
Ertragen feine angenommne Raubeit, 
Verhülln die eigne heil’ge Herrichermadt 
Und geben feinen —— Ranggelüſten 
Voll Schonung nach, ja achten die kleinſten 
Mondwechſel, Ebb' und Flut bei ihm, als hinge 
Der Lauf und ganze Fortgang dieſes Kriegs 
An ſeiner Stimmung. Sagt ihm das, und weiter, 
Daß wenn er ſo ſich überſchätzt, wir ihn 
Verſchmähn und liegen laſſen wie ein Werkzeug, 
Das zum Gebrauch zu ſchwer iſt, mit den Worten: 
Bringt her den Krieg; dies kann nicht hin zu ihm! 
Ein rühr'ger Zwerg ſteht höher uns im Werth 
Als ein entſchlafner Rieſe. Sagt ihm das. 
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patroklus. 
Ich thu's und bring’ Euch gleich auch ſeine Antwort. (ab.) 
Agamemnon. 


Aus fremdem Mund genügt's uns nicht; wir wollen 
Ihn ſelber ſehn. — Ulyſſes, geht hinein. (ulyſſes ab.) 


Ajee. 
Was ift er mehr als ein anderer? 
Agamemnon. 
Nicht mehr, als was er ſich zu ſein dünkt. 
Az ir 
Sit er fo viel? Duünkt Euch nicht, er dünkt ſich ein beſſerer 
Mann zu fein ald id? 


Agamennon. 
Keine ‚Frage. 
Ajaz. 
Und theilt Ihr feinen Glauben und bejaht’3? 
Agamemnon. 


Nein, edler Njar; du bift ebenjo ſtark, ebenfo tapfer, ebenfo 
Hug, nicht minder edel, weit gefitteter, und überhaupt viel um: 
gänglicher. a 

ar. 


Warum ſollte auch ein Menſch ſtolz ſein? Wober kommt der 
Stolz? Ich weiß nicht was Stolz iſt. 
| Agamemnon. 


Dein Herz iſt um ſo reiner, Ajax, und deine Tugenden um 
ſo ſchöner. Wer ſtolz iſt, verzehrt ſich ſelbſt; Stolz iſt ſein Spiegel, 
ſeine Trompete, ſeine Chronik; und wer ſich ſelbſt lobt anders als 
durch die That, macht die That durch Selbſtlob zu nichte. 


Ajar. 
Ich haſſe ſtolze Menſchen wie ich das Krötengezücht haſſe. 
Ueſtor (bei Seite). 
Und doc ift er in ſich felbft verliebt: wie jeltfam! 
(Ulyffes kehrt zurüd.) 
Alyffes. 
Achill will morgen nicht zu Felde ziehn. 
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Agamemnon. 


Womit entſchuldigt er's? 
Ulyſſes. 
Mit gar nichts weiter; 
Er folgt dem Strome ſeiner Stimmung nur, 
Boll Eigenſinn und Rückſichtsloſigkeit, 
Und kümmert ſich um niemand als ſich ſelbſt. 


Agamemnon. 


Warum kommt er auf unſer freundlich Bitten 
Nicht aus dem Zelt und theilt die Luft mit uns? 


Alyſſes. 


Ein Nichts macht er, blos weil man ihn drum bittet, 
Zur Wichtigkeit; am Größenwahnſinn leidend, 
er am Lob, das er ſich ſelber ſpendet, 
och etwas auszuſetzen; Eigendünkel 

Spricht ſich ſo ſchwülſtig aus in ſeinem Blut, 
Daß, da Vernunft und Leidenſchaft im Kampf, 
Das Reich Achilles in Empörung raſt 
Und ſelber anſtürmt wider ſich. Was ſag' ich? 
Cr iſt fo peſtkrank ſtolz, daß jeder Flecken 
Ruft: „Unheilbar!“ 

| Agamemuon. 

Ajax fol zu ihm gehn. — 
Mein theurer Fürst, gebt in fein Zelt, begrüßt ihn. 
Man fagt, er hält Euch werth; Yhr bringt vielleicht 
Bon feiner Selbitfuht ihn ein wenig ab. 


Alnffes. 


D Agamemnon, laß das nicht gefchehn! 

Mir wollen fegnen jeden Schritt des Ajar, 
Der wegführt vom Achill. Soll diefer Stolze, 
Der feinen Uebermuth mit eignem Fett 
Beträuft und nie was andre auf der Welt 
In feinen Kopf läßt, als was er drin wälzt 
Und wiederfäut — joll ihm Anbetung werden 
Bon dem, der und mehr Abgott ift ala er? 
Nein, diefer dreimal würd'ge tapfre Fürft 
Darf fo den fchön erworbnen Ruhm nicht jchänden, 
Noch fih mit meinem Willen fo ernievern, 
Cr, mit glei hohem Anfpruh wie Adhill, 
Und zu Achilles gehen! 
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Das hieße feinen feiften Stolz noch mäften, 

Dem Krebs noch Kohlen bringen, wenn er flammend 
Den Stern Hyperion bei fid empfängt. 

Der Fürft bingehn gi ihm! Berhüt’ es Zeus 

Mit Donnerruf: „Achill, geh vu zu ihm!‘ 


Aeſtor (bei Seite zu Diomebeb). 
O das ift gut, er fragt ihn wo's ihn judt. 
Diomedes (bei Seite zu Neftor). 

Und wie er ſchweigend diefen Beifall [hlürft! 

Ajat. 
Geh’ ih zu ihm, mit meiner Eifenfauft 
Paiſch' ih ihm ins Geſicht. 

Agamemnon. 

D nein, Ihr dürft nicht gehn. 

Ajaz. 
Und thut er ftolz, fo ſtriegl' ich feinen Stolz. 
Laßt mich zu ihm! | 

Alyffes. 

Nicht um den ganzen Kampfpreis unfers Krieg. 

Ajaz. 
Der ſchäb'ge troß’ge Burſch! 

Neflor (bei Seite). 

‚Wie er fich felbit befchreibt ! 

Ajat. 
Und kann er nicht verträglich fein? 

Ulyſſes (bei Seite). 

Der Rabe fhilt die Schwärze. 

Ajax. 
So laſſ' ich ſeiner Händelſucht zur Ader. 

Agamemnon (bei Seite). 

Er will der Arzt fein, und ift felbft der Kranke. 

Aiar. 
Dächt' jeder Mann wie ih — 
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Alyffes (Bei Seite). 
Kaäm' Wit ganz aus der Mode. 
Ajax. 


Es ging’ ihm fo niht duch, er müßt erſt Schwerter koſten! 
Soll Som fo den Sieg davon tragen? 


Aeſtor (Hei Seite). 
Geſchäh's, die Hälfte wäre dein. 
Alyſſes (bei Seite). 
Neun Zehntel wären fein. 
Ajar. 
Ich will ihn Ineten, ihn geſchmeidig machen. 
Aeſtor (bei Seite). 
Er iſt noch nit ganz durchgewärmt: heizt ihn mit Lob: giebt 
ein, gießt ein; fein & hrgeiz iſt noch troden. 
Alyffes (zu Agamemnon): 
Mein Fürft, Ihre nehmt Euch dies zu fehr zu Herzen. 
Aeſtor. 
O, unſer edler Feldherr, thut das nicht! 
Diomedes. 
Denkt nicht mehr an Achilles bei dem Kampf. 
Alyſſes. 


Seht, ſchon der bloße Name brin ngt ihn auf. 
rg fteht ein Mann — doch ins Geficht ihn loben — 
ch ſchweige lieber. 
Aeſtor. 


Warum wollt Ihr das? 
Er iſt nicht ſo voll Neides wie Achill. 


Alyſſes. 
Wiſſ' es die ganze Welt, gerad ſo tapfer! 
Ajax. 


Der Hund, der ſo uns mitzuſpielen wagt! 
Ich wollt’, er wär’ Trojaner! 


Neflor. 
Wie tadelnswerth wär’ es in Ajar jet — 
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Alyſſes. 
Wenn er ſtolz wäre? 


Diomedes. 
Oder lobbegierig? 


Alyſſes. 
Wenn zäntiih — 


Diomedes. 
Launiſch, in fich jelbft verliebt ? 
Alyffes. 


Dem Himmel Dank, du bit von fanfter Art; 
Preis ihm, der dich gezeugt, ihr, vie dich fäugte; 
Ruhm deinem Lehrer; der Natur in bir 

Dreifaher Rubm, mehr noch als aller Lehre: 
Doch wer im Fechten deinen Arm geübt, 

Für den halbire Marz vie Ewigkeit 

Und ſchenk' ihm eine Hälfte; deine Kraft — 
Stierträger Milo tritt dem ſtämm'gen Ajar 

Den Namen ab. Bon veiner Klugheit ſchweig' ich, 
Die wie ein Stein, ein Pfahl, ein Damm begrenzt 
Dein weites Zugendfeld. Seht, bier ſteht Neitor: 
Tief eingeweiht ing graue Alterthum, 

Muß er, ift er, kann er nur weiſe fein; 

Allein, Verzeihung, Vater Neftor, wärt Ihr 

So grün wie Ajax und Eu’r nicht reifer, 
Ihr hättet nicht vor ihm den Vorrang, wärt 

Wie Ajar. 


Ajaz. 
Darf auch ih Euch Vater nennen ? 
Nefor. 
Ja, lieber Sohn. 
Diomedes. 
Folg' feinem Rath, Held Ajar. 
Alyffes. 


ier hilft kein Weilen; Hirſch Achilles bleibt 
m Dickicht. Unfer hoher Feldherr möge 
Um fih verfammeln feinen ganzen Kriegsrath. 
Ein Zuzug neuer Kön’ge fam nach Troja; 
Wir brauchen morgen unſre ganze Madt: 
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Hier fteht ein Held — Nitter aus Dit und Welt, 
Pflückt euch den Kranz, wenn Ajar ihn euch läßt! 


Agnmennon. 


Zum Kriegsrath jegt! Achilles ſchläft — gleichviel; 
Groß Shit geht tief, leicht Boot fliegt raſch ans Ziel. 
(Alle ab.) 
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— 


Erste Sc. 
Troja. Gemach in Priamus’ Balaft. 
Yandarns und ein Diener treten auf. 


Yanudarns. 
Freund, hr da, bitt! Euch, ein Wort. Seid Ihr nicht im 
Gefolge des jungen Prinzen Paris? 
Diener. 
D ja, Herr, wenn er vor mir hergeht. 


Yandarıs. 
Ahr dient ihm? mein’ id. 
z Diener. 
Herr, ich diene dem Herrn. 


Yandarns. 


Ihr dient einen edeln Her; ich kann nicht anders ala ihn 
preifen. 
Diener 
Der Herr ſei gepriefen ! 


Yandarns. 
Ihr kennt mich, nicht wahr ? 
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Diener. 
Zraun, Herr, fo obenhin. 
Yandarns. 
Lernt mich befier kennen, Freund. Ich bin Herr Pandarus. 
Diener. 
Ich hoffe Ener Ehren befier kennen zu lernen. 
Yandarus. 
Das wünſche id. 
Diener. 


Ihr feid von Gnadenrang? 
(Mufil Hinter der Scene.) 


Yandarns. 


Gnaden? Das nicht, Freund; Ehren und Herrlichkeit find meine 
Titel. Was ift das für Muſik? 


Diener. 


Ich kenne fie nur theilweiſe, Her; es ift Mufil in ver- 
fhiedenen Teilen. 


Yandarns. 
Kennt Ihr die Mufilanten ? 
Diener. 
Die kenn’ ih ganz, Herr. 
Yandarıs. 
Für wen fpielen fie ? 
Diener. 
Für die Zuhörer, Herr. 
Yandarus. 
Wem zu Gefallen, Freund ? 


Diener. 
Mir zu gefallen, Herr, und allen die gern Mufit hören. 
Yandarus. 
Auf weſſen Befehl, Freund? mein’ ich. 
Diener. 
Auf niemand Befehl, Herr, fondern auf ihren Inſtrumenten. 
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Yandarns. 


Freund, wir verftehen einanver nicht; ich bin zu höflich, und 
du zu ſpitz. Wer hat diefe Leute herbeitellt? 


Diener. 

Endlich habt Ihr's getroffen, Herr. Nun, Herr, mein Ge: 
bieter Bari3 bat fie herbeftellt, und er ift hier in Berfon; mit ihm 
die fterbliche Venus, das Herzblut der Schönheit, der Liebe ficht: 
bare Seele — 

Yaudarns. 

Mer, meine Nichte Creſſida? 


Diener. 

Nein, Herr, Helena; tonntet Ihr das nicht aus ihren Attris 
buten errathen? 

Yandarns,. 

Man möchte glauben, Burfhe, du habeft das Fräulein Creſſida 
noch nicht geiehen. Ich komme um mit Paris im Auftrage des 
Prinzen Troilus zu fprehen; ih will ihn mit Höflichkeiten be: 
jtürmen, denn mein Auftrag brennt. 

Diener. 


Sehr brünftig ausgedrückt; wenn er nur nicht verbrennt ! 
(Baris und Helena treten auf mit Gefolge.) 


" Yandarns. 

Alles Schöne Euch, mein Prinz, und Gurer ganzen fchönen 
Gefellihaft! Schöne Wünfhe in jchönften Maße geleiten fie 
alle ſchönſtens — inſonderheit Euch, ſchöne Königin: fchöne 
Träume ſeien Euer ſchönes Kopfkiſſen! 

Helena. 
Werther Herr, Ihr feid voll ſchöner Worte. 


Yandarns. 
. Ihr geruht ſchönſtens das zu fagen, holde Königin. — Schöner 
Prinz, das ift gut fugirte Mufit. = : 
Yaris. 


Better, vu haft fie aus. den Fugen gebradt; und fo wahr ih 
lebe, du ſollſt fie wieder zufammenfügen; du follft ein Stüd von 
deiner Compofition anftüden — Lenden, er ift voller Harmonie. 
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Yaudarns. 
Nein, wahrlid nit, gnädige Frau. 
Helena. 
D, Herr — 
Yandarns. 
Raub, im Ernft; in vollem Ernft, fehr rauh. 
paris. 
Ganz richtig; ſtoßweis drückſt du dich ſo aus. 
pandarus. 


Ich habe ein Geſchäft mit meinem Herrn, theure Königin. — 
Mein Prinz, wollt Ihr mir ein Wort vergönnen? 
helena. 
Nein, ſo kommt Ihr nicht von uns los; wir müſſen Euch 
ſingen hören, ſchlechterdings. 
pandarus. 
hr beliebt mit mir zu ſcherzen, holde Königin. — Aber wahr: 
haftig, mein Prinz, fo fteht e8: mein theurer Prinz und fehr ge: 
ehrter Freund, Euer Bruder Troilus — 
Helena. 
Mein Herr Pandarus, bonigfüher Herr — 
Yandarus. 
Laßt das, füße Königin, laßt das — empfiehlt fih Euch auf? 
innigfte — 
Helena. 
Ihr follt uns nicht um unfre Melodie betrügen; fonit falle 
unfre Melancholie auf Euer Haupt. 


Yandarns. 
Süße Königin, ſüße Königin! Wahrli eine füße Königin! 
Helena. 
Und eine füße Königin traurig machen üt eine bittere Krän: 
ung. 
Yaudarns. 


Nein, das wird Euch nichts helfen; nein, wahrhaftig nit. Ich 
gebe nicht? auf ſolche Worte; nein, nein. — Und, mein Prinz, er 
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läßt Euch bitten ihn zu entichuldigen, wenn ver König beim Nacht: 
eſſen nah ihm fragen follte. 
Helena, 
Mein Herr Pandarus — 
Yaudarus. 
Was fagt meine füße Königin, meine allerallerfüßefte Königin? 
Yaris. 
Was hat er denn vor? Wo fpeift er zu Nacht? 
Helena. 
Aber hört doch, mein Herr — 
pandarus. 

Mas jagt meine ſüße Königin? — Meine Nichte wird mit Euch 
in Seindfchart gerathen. Ihr dürft nicht willen, wo er zu Nacht ſpeiſt. 
Paris. 

Meinen Kopf drauf, bei meiner Gebieterin Creſſida. 
Yandarns. 
Nein, nein, nicht? dergleihen, Ihr feid auf faljcher Fährte; 


Eure Gebieterin ift krank. 
Yaris. 


Gut, ih will ihn entſchuldigen. 
Yandarns. 
Ah ja, lieber Herr. Wie konntet Ihr Creſſida im Verdacht 
haben! Nein, Eure arme Gebieterin ift krank. 


Yaris, 
Ich wittere. 
pandarus. 
Ihr wittert? Was wittert Ihr? — Nun wohl, gebt mir eine 
Laute. — Jetzt, ſüße Königin. 
Helena. 
Ei, das ift artig von Euch. 


Jandarus. 
Meine Nichte ift fehredlich verliebt in etwas, was hr babt, 
ſüße Königin. 
Helena. 
Sie foll es haben, Herr, wenn es nicht mein Gemahl Paris iſt. 
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Yaudarus. 

Er? Nein, von ihm will fie nichts; die beiden find zwei. 
Helena. 

Entzweit und wieder eins, fo werden's drei. 


Yandarus. | 
Geht, geht, davon laßt mid) nicht3 weiter hören. Ich will Euch 
nun ein Lied fingen. 
Helena. 
Ach ja, ich bitte dich, gleich. Meiner Treu, füher Herr Pandarus, 
du haft 'ne fchöne Stirn. 
Yandarns. 
O nedt nur, nedt nur! 
Helena. 
Sing’ uns von Liebe; die Liebe wird und noch alle zu Grunde 
richten. O Cupido, Cupido, Eupido! 
pandarus. 
Ja von Liebe, Liebe muß es ſein, mein Seel! 
paris. 
Fangt an denn, nur Liebe, Liebe, immer mehr. 


Yaudarns. 
Meiner Treu, fo fängt es an. 


(Singt.) 
Nur Liebe, Liebe, immer mehr! 
Der Liebe Weh 
Trifft Hirſch und Reh; 
Doch nicht beproht 
Ihr Pfeil mit Top, 
„Nur fanft die Wunden fißelt er. 


Verliebte ſchrein: O Todespein! 
Was Todeswunde ſcheint jedoch, 
Berwandelt Jammern in Juchhein; 
So ftirbt die Lieb’ und lebet noch: 
Ad, ah! ein Weilden, dann — ha! 
Ach, ach! ſeufzt aus um Ha, ha, ha! 
Juchhe! 
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Helena. 
Verliebt, meiner Treu, bi an die Naſenſpitze! 
Yaris. 

Er ißt nicht? als Tauben, mein Schag, und die erzeugen 
heiße? Blut, und heißes Blut zeugt heiße Gedanken, und heiße 
Gedanken zeugen heißes Thun, und heißes Thun ift Liebe. 

Yandarus. 

Iſt das die Stammtafel der Liebe? Heißes Blut, heiße Ges 
danken, heißes Thun? Das find ja Öttern; ift die Liebe ein Ottern: 
gezüht? Holder Prinz, wer fteht heut im Felde? 

Paris. 

Heltor, Deiphobus, Helenus, Antenor, und die ganze tapfre 
Ritterfchaft von Troja. Auch ich hätte heute gern Waffen angelegt, 
aber mein Lenchen wollte es nicht leiden. Wie fommt’3, daß mein 
Bruder Troilug nicht mit auszog? 

Helena. 

Er hängt dad Maul um etwas — Ihr wißt ja alles, Herr 

Pandarus. 
pandarus. 

Ich? ich weiß nichts, honigſüße Königin. — Mich verlangt 
erfahren, wie es ihnen heute gegangen iſt. — Ihr vergeßt alſo 
nicht Euern Bruder zu entſchuldigen? 

paris. 
Es ſoll aufs punktlichſte geſchehen. 
Yandarns. 

Lebt wohl, jüße Königin! 

Helena, 

Empfehlt mich Eurer Nichte. 

Yandarus 
Das ſoll gefchehen, füße Königin. (ab.) 
(Es wird zum Rüdzug geblafen.) 
Paris. 

Sie kehren heim; gehn wir nad Priam’3 Halle, 
Sie zu begrüßen. Hilf, mein füßes Weib, 
Heltorn entpanzern. Seine ftarfen Schnallen, 
Berührt von deiner weißen Zauberhand, 
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Gehorchen mwilliger als ſcharfem Stahl 
Und griech'ſchem Arm; was keinem Inſelfürſten 
Gelang, gelingt dir: Hektorn zu entwaffnen. 


Helena. 


3 ift unfer Stolz, mein Baris, ihm zu dienen; 
Denn jede udn. die wir ihm weihn, 
Erhöht die Palme unfrer Schönheit noch, 

Ja überſtrahlt ung felbit. 


Yaris. 


Du Süße, unausfprechlich Tieb’ ich dich! 
(Beide ab.) 


Aboeite Scene. 
Ebendafeldft. In Pandarus' Garten. 


Pandarus und ein Diener des Troilus begegnen fid). 


Yandarns. 
Nun, mo ift dein Herr? bei meiner Nichte Creſſida? 
Diener. 
Nein, Herr; er wartet auf Euch, daß Ahr ihn binführt. 
(Troilus fommt.) 
Yandarus. 
Ah, da kommt er. — Wie geht’3, wie geht’3? 
Troilus. 
Burſche, du kannſt gehen. (Diener ab.) 


Yandarus. 
Haft du meine Nichte gefehen? 
Troilns. 
Nein, Pandarus; umber vor ihrer Thüre 
Irr' ich, wie eine frische Seel’ am Styr 
Des Fährmanns harrend. DO, fei du mein Charon, 
Und bring mich fchnell zu den Gefilden hin, 
Mo ich mich wiegen darf auf Lilienbetten, 
Dem Lohn des Würd’gen! Liebiter Pandarus, 
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Nimm die gemalten Schwingen Amor’3 Schultern 
Und flieg mit mir zu Creſſida! 


Yandarns. 


Spazier’ im Garten bier; ich bring’ fie gleid). 
(Pandarus ab.) 


Troilus. 


Mir ſchwindelt; Ungeduld dreht mich im Kreis: 
Die Ahnung ſchon der Wonne iſt fo füß, 
Daß ſie ven Sinn entzüdt; was wird es fein, 
Wenn erft der Liebe dreimal echtern Nektar 
Der durft’ge Gaumen koſtet? Tod, jo fürcht' ih, 
Ohnmacht, Vernichtung; oder Luſt, zu fein, 
Zu flüchtig ſtark und & gefährlih ſüß 
Für meiner gröbern Sinne Faſſungskraft. 
Diez fürcht' ich fehr, und fürchte noch dazu, 
Daß ich nicht Luft vor Luſt mehr unterfcheide, 
Wie in der Schlaht, wenn man den fliehnven Feind 
In Scharen angreift. 

(Pandarus kommt zurüd.) 


Pandarus. 


Sie macht ſich fertig und wird fogleih kommen. Nun fei ge: 
ſcheit! Sie errötbet fo und holt jo kurz Athem, als erfchredte 
fie vor einem Gefpenit; ich hole fie. Es ift dir ein allerliebfter 
Scelm; fie zittert und bebt wie ein eben gefangener Sperling. 

(Bandarus ab.) 


Troilus. 


Dieſelbe Angſt umklammert meine Bruſt; 
Mein Herz ſchlägt raſcher als ein Fieberpuls, 
Und alle meine Kräfte ſtehn gelähmt, 
Vaſallen gleich die unverſehns dem Auge 
Der Majeſtät begegnen. 


(Pandarus und Creſſida treten auf.) 
Pandarus. 


Komm, komm, was brauchſt du zu erröthen? Schüchternheit 
iſt ein Wickelkind. — Da iſt ſie nun; ſchwört Ihr jetzt die Eide, 
die Ihr mir geſchworen habt. — Was? willſt du ſchon wieder durch— 

ehen? Muß man dich erſt durch Einſperren zahm machen? ſag'! So 
omm doch vor, ſo komm doch; wenn du zurückweichſt, ſpannen 
wir dich in die Gabeldeichſel. — Warum ſprecht Ihr nicht mit 
ihr? — Ei, zieh doch dieſen Vorhang weg und laß dein Bild 
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betrachten. — Du liebe Zeit! wie fie ſich fcheut dem Tageslicht ein 
Aergerniß zu geben! Wenn e3 dunkler wäre, kämt ihr jchneller 
ufammen. — So, fo; nur weiter, gefhoben, gerade in die Mitte. 

echt fo! ein Kuß auf Erbpadt! Hier baue, Zimmermann; die 
Luft ift lieblich. Nein, ihre follt erft eure Herzen ausfchütten, ehe 
ih euch voneinander laſſe. Falk und Falkin find gleih tüchtig zur 
Entenjagd; nur zu, nur zu! 

Troilns. 
Ihr habt mid aller Worte beraubt, Fräulein. 


Yandarns. 

Morte bezahlen keine Schulden ; gebt ihr Thaten. Aber ſie wird 
Euch auch der Thaten berauben, wenn ſie erſt Eure Thätigkeit in 
Anſpruch nimmt. Was! wieder geſchnäbelt? Hier heißt's: „zur 
Bekräftigung deſſen die Parteien mwechlelfeitig ...‘ Kommt berein, 
fommt berein! ich will Feuer machen laſſen. 

(Banbarus ab.) 
Ereffida. 
Wollt Ihr hineingehen, mein Prinz? 
Troilus. 
O Creſſida, wie oft habe ih mich in ſolche Lage gewünjcht! 
Ereffida. 

Gewünfht, mein Prinz? Die Götter mögen gewähren — 
o mein Prinz ! 

Troilus. 


Was follen fie gewähren? Was verurfacht dies Tiebliche 
Stoden? Melden verftedten Bodenfag erjpäht mein holdes 
Mädchen im Brunnen unfrer Liebe ? 


Creſſida. 

Mehr Satz als Waſſer, wenn meine Furcht Augen hat. 
Troilus. 

Furcht macht Teufel aus Cherubim; ſie ſieht nie richtig. 
Ereffida. 


Blinde Furcht, die von fehender Vernunft geführt ift, geht auf 
fihererm Grunde, al3 blinde Vernunft, die ohne Furcht ftraudelt. 
Das Schlimmfte fürchten, rettet oft vor dem Schlimmiten. 
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Eroilns. 


D möge meine Gebieterin feine Furcht hegen; in Cupido's 
Siegeszug gibt es Feine Ungeheuer. 


Ereffida. 
Auch nicht Ungeheures ? 


Croilus. 


Nichts als was wir unternehmen, wenn wir geloben Meere 
zu weinen, im euer zu leben, Felſen zu verfchlingen, Tiger zu 
bezähmen, weil wir e3 für ſchwerer halten, daß unſre Dame un? 
Cämieriges genug auferlege, als daß wir jedes auferlegte Wagniß be: 
ſtehen. Das iſt das 9 in der Liebe, mein Fräulein, daß der 
Wille unendlich iſt und die Ausführung beſchränkt, daß das Ber: 
langen grenzenlos ift, die That aber Sklavin der Schrante. 


Ereffida. 


Man jagt, jeder Liebhaber ſchwöre mehr zu leilten als er 
vermag, und vermöge doch mehr als er leitet; er gelobe mehr 
als zehn Aufgaben zu verrichten, und verrichte weniger als den 
zehnten Theil einer einzigen. Wer die Stimme eined Löwen hat 
und handelt wie ein Hafe, iſt das nicht ein Ungeheuer? 

Eroilus. 

Gibt es ſolche Weſen? Wir gehören nicht zu ihnen. Schäßt 
und nachdem wir fchmeden; preijt ung wie mir erfunden werden; 
unfer Haupt bleibe unbevedt bis Verdienſt e3 krönt. Seine zu: 
fünftige Volllommenheit werde in der Gegenwart gepriefen; wir 
wollen fein Berbienjt vor feiner Geburt taufen, und wenn e3 ge: 
boren ift, foll es einen befcheidenen Namen erhalten. Wenig 
Worte für beftändige Treue! Troilus wird fi fo gegen Creifida ver: 
halten, daß alles Schlimmfte, was Bosheit jagen kann, an feiner 
Treue zu Schanden wird, und alles Wahrfte, mas Wahrheit reden 
fann, nicht wahrer iſt al3 Troilus. 


Creſſida. 


Wollt Ihr eintreten, Prinz? 
(Pandarus kommt zurüd.) 


pandarus. 
Wie, noch immer erröthend? Seid ihr noch nicht zu Ende 


mit ſchwatzen? 
Creſſida. 


en Ontel, was für Thorheit ich begehe, ich widme fie 
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Yandarus. 


Ich danke dafür. Wenn du von dem Prinzen einen Buben bes 
fommft, willft du ihn mir geben. Sei dem Prinzen treu; wenn 
er wankt, fo ſchilt mich dafür. 

Troilus. 

Ihr wüßt nun was für mic bürgt: Euers Oheims Wort und 
meine fejte Treue. 

Yandarns. 


Nun, ih will auch für fie mein Wort geben. Die Mädchen 
aus unfrer Vermandtfchaft zieren fich zwar lange ebe fie ja fagen, 
aber einmal gewonnen, find fie beftändig: wie Kletten, ſag' ich 
Euch, fie hängen feit wo man fie hin wirft. 


Ereffidn. 


un kommt mir Kühnheit und verſchafft mir Muth. 
Prinz Troilus, ih liebt’ Euh Tag und Nacht 
Seit mandhem langen Mond. 


Eroilns. 
Marum war's dann fo ſchwer, dich zu gewinnen? 
Ereffida. 


Schwer ſchien es Euch; doch war ich ſchon gewonnen 

Beim erſten Blick, der je — verzeiht mir, Prinz! 

Sag' ich zu viel, dann ſpielt Ihr den Tyrannen. 

Ich lieb' Euch jetzt; doch nicht fo viel bisjetzt, 

Daß ich's nicht meiſtern könnt? — Nein nein, ich lüge; 

Mein Denken wuchs, ein ungezogen Kind, 

Der Mutter übern Kopf: wie find wir thöricht! 

Was plaudert’ ih? Wer foll und Treue wahren, 

Menn wir nicht zu uns felbit nerfchwiegen find? 

Allein, wie ſehr ich liebt’, ich zeigt's Cuc nicht; 

Und do, fürwahr, wünſcht' ih ein Mann zu fein, 

Dver daß Fraun der Männer Vorrecht hätten, 

Zuerft zu ſprechen. Xiebfter, heiß mich ſchweigen; 

Denn in dem QTaumel red’ ich ficherlich 

Was mich gereuen wird. Sieh, fieh, dein Schweigen, 

Stummbeit voller Lift, lodt meiner Schwachheit 

ein tiefft Gebeimniß ab. Schließ mir den Mund! - 


Troilns. 
Wohl, tönt auch holdefte Muſik aus ihn. 
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pandarus. 
Recht artig, das muß ich ſagen! 
Creſſida. 
Mein Prinz, ich bitt' Euch ſehr, entſchuldigt mich! 
Nicht wollt' ich ſo mir einen Kuß erbetteln; 


Ich bin beſchämt — was that ih da? o Himmel! — 
Für diesmal will ich Abſchied nehmen, Prinz. 


Troilus. 
Schon Abſchied, holde Creſſida? 
Yandarns. 
Abſchied! Ya wenn Ihr Abſchied nähmt bis morgen früh — 
Ereffida. 
Laßt mich, ich bitte. 
. Eroilus. 
Was misfällt Euch bier? 
Ereffida. 
Mein eignes Hierjein, Prinz. 
Troilus. 
Ihr könnt doch nicht 
Euch jelber fliehn. 
Creſſida. 


Laßt mich, daß ich's verſuche. 
Zwar eine Art von meinem Selbſt bleibt hier, 
Doch ein unart'ges, das ſich ſelbſt verläßt, 
Des andern Narr zu ſein. Wo blieb mein Witz? 
Ich ſollte fort — Ich red', ich weiß nicht was. 
Croilns. 
Wer fo verftändig fpricht, weiß was er jprict. 
Ereffida. 
PVielleiht, mein Prinz, zeig’ ich mehr Lift als Liebe 
Und platzte fo heraus mit dem Geſtändniß, 
Um Euch zu angeln. Doch hr feid ja Hug, 
Drum liebt Ihr nit; Hug und verliebt zu fein 
Bermag fein Menſch, vermag ein Gott allein. 


Troilus. 


D, daß ich glaubt’, es könne je ein Weib — 
Und kann es eine, trau’ ich's Euch wohl zu - - 
5 * 
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Der Liebeslampe Feuer ewig nähren 
Und ihre Treu bewahren feit und jung, 
Die Schönheit überdauernd durd ein Ders, 
Das rafcher fih erneut, als Blut vergeht; 
Ja wär’ fo feit in mir die Meberzeugung, 
Ihr könntet meiner Lauterfeit und Freue 
Begegnen mit dem gleihen Maß und Zoll 
Bon ebenfo volllommen reiner Liebe: 

Wie würd’ eg midy erheben! Aber ach, 
Ich bin treuherzig wie einfält’ge Treue, 
Einfältiger ala Kındestreue ift. 


Ereffida. 
Den Wettlampf nehm’ ich an. 


Troilus. 


O ſtolz Gefecht, 
Wenn Recht mit Recht kämpft um das meiſte Recht! 
Getreue Schäfer werden künftighin 
Bei Troilus nur ſchwören; wenn ihr Lied, 
Das ſchon von Schwüren ſtrotzt und Prachtvergleichen, 
Ein Bild braucht, weil die andern abgehetzt — 
Als: „treu wie Stahl, wie Pflanzenwuchs dem Mond, 
Dem Tag die Sonne, Täubchen jeinem Täuber, 
Erd’ ihrem Centrum, Eifen dem Magnet” — 
Dann, nad Erfhöpfung aller Gleichniffe, 
Kommt al3 der Treue —** Ideal: 
„So treu wie Troilus“, um den Vers zu krönen 
Und zu verllären feinen Klang. 


ECreſſida. 

O wärſt du ein Prophet! 
Werd' ich je falſch, weich' um ein Haar von Treue, 
Wenn Zeit vor Alter ſchon ſich ſelbſt vergaß, 
Wenn Tropfenfall verwittert Trojas Steine, 
Und blind Vergeſſen Städte hat verſchlungen, 
Und mächt'ge Reiche ſpurlos ſind zerrieben 
Zu ſtaub'gem Nichts: dann möge noch Erinnrung, 
Wo man von Falſchheit ſpricht und falſchen Mädchen, 
Auf meine Falſchheit ſchmähn. Und hieß es ſonſt, 
So falſch wie Luft, wie Waſſer, Wind und Sand, 
Wie Luchs dem Lamm, der Wolf dem Kalb, der Panther 
Reh, Stiefmutter es ja, * 

o ſag' man jetzt, und treff' ins Herz der Falſchheit: 
„So A wie Creſſida“. 
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Yaundarns. 


Wohlan, der Handel ift geichlofien; das Siegel drauf, das 
Siegel! Ich will Zeuge fein. Hier fall’ ich deine Hand; bier die 
meiner Nichte. Wenn ihr je einander untreu werdet, die ich mit 
fo vieler Mühe zufammengebrabt babe, fo follen alle armen 
Vermittler, bi8 an der Welt Ende, nad mir ‚genannt werben 
und fämmtlih Pandarus heißen, alle treuen Liebhaber Troilus, 
sl falihen Mädchen Creſſida, alle Kuppler Pandarus! Sagt 

men. 


Troilus. 
Amen. 
Creſſida. 
Amen. 
Yandarus. 


Amen. Und jet will ih euch eine Sammer und ein Beit aus 
meifen; und das Bett drückt zu Tode, Damit es euer artiges Liebes: 
fpiel nicht ausſchwatze. Fort jeßt, fort jet! — Und 

(au ben Zuſhauern) 
Eupido ſchenk' den ftummen Maͤdchen bier 
Bett, Kammer, Pandarus für ſolch Plaiſir! 
(AU ab.) 


HDritie Scene. 
Das griechiſche Lager. 


Es treten auf Agamemnon, Alpſſes, Diomedes, Meßor, Algz, 
Menelaos und —1*1 


Aalchas. 


Jetzt, Fürſten, mahnt ein günſt'ger Anlaß mich, 
alle Dienſte, die ich euch erwies, 

en Lohn zu fordern. Ruft euch in den Sinn, 
Wie ih in meiner Seherahnung Troja 
Und mein Beſitzthum aufgab, mir den Namen 
Verräther auflud, zweifelhaftes Glück 
Statt ſichern Vortheils, den ich ſchon beſaß, 
Eintauſchte, wie ich mich von allem trennte, 
Was Zeit, Bekanntſchaft, Angewohnung, Stand 
Vertraut gemacht und heimiſch meinem Weſen, 
Und, euch zu dienen, hier ein Neuling ward 
In dieſer neuen unbekannten Welt. 
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Um dies erſuch' ich euch: erweiſt mir jebt 
Als Vorgeijhmad nur eine Heine Gunft 

Aus dem Regiſter von Verheißungen, 

Die, wie ihr fagt, in Zufunft meiner warten. 


Agamemnon. 
Was ift dein Wunfh, Trojaner? Fordre nur. 
Aalchas. 


Gefangen nahmt ihr geſtern einen Troer, 

Namens Antenor; Troja hält ihn hoch. 

Oft habt ihr — und ich hab' euch oft gedankt — 

Gar reihen Tauſch für Creſſida geboten, 

Den Troja immer ausſchlug; aber dieſer 

Antenor, weiß ih, iſt ein Tolhes Triebmwerf 

Zu ihrem Thun, daß alles gleich erjchlafft, 

Wenn er nicht eingreift; und fie gäben wol 

Für ihn felbit einen Prinzen von Geblät, 

Selbft einen Priamzfohn. Entlaßt ihn, Fürften, 

ALS Preis für meine Tochter; und mit ihr 

ar alle Dienfte, die ich euch erwies, 
hochwillkommner Muh. 


Agamemnon. 
Geleit' ihn, Diomed, 
Und bring uns Creſſida hieher: gewährt 
Sei Kalchas' Wunſch. Du, lieber Diomed, 
Rüſte dich ſtattlich aus für dies Geſchäft. 
Bericht' uns auch, ob Hektorn dieſer Zweikampf 
Für morgen recht iſt; Ajar ift bereit. 


Diomed. 
Ich übernehme dies; ’3 ift eine Bürde, 
Die ih zu tragen ftolz bin. 
(Diomedes und Kalchas ab.) 
(Achilles und Patroklus erfheinen vor ihrem Belt. 


Ainffes. 
Achilles fteht am Eingang feines Zeltz: 
Feldherr, fremdthuend geht an ihm vorüber, 
Als ob Ihr ihn nicht fähet; und ihr alle, 
Streift kaum nadhläflig ihn mit einem Blid. 
yo fomm’ zulegt. Wahrfcheinlic fragt er mid, 
a3 Urſach fei der fo misfälligen Blide. 
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Und dann geb’ ic ihm Hohn als Arzenei, 

Die er von felbit begierig Ihluden wird, , 

Bald feinen Stolz, bald euer Fremdthun nupend. 

Das hilft wol: Stolz hat feinen andern Spiegel, 

Sich ſelbſt zu Shaun, als Stolz; gebeugte Anie 

Berichlimmern nur, curiren Hohmuth nie. 
Asgamemmon. 

Wir werden folgen Euerm Rath und ung 

zen ftelen, während mir worübergehn. 

o thue jeder Fürft; es grüß’ ihn feiner, 
Berächtlich höchſtens: das wird mehr ihn ärgern, 
Al würd’ er nicht gejehn. Ich geh’ voran. 

Adilles. 
Mas, kommt der Feldherr um mit mir zu fprechen? 
Ihr wißt, ich kämpfe nicht mehr gegen Troja. 
Agamemnon. 
Was ſagt Achill? Will er etwas von ung? 
Neſtor. 
Wollt Ihr, mein Fürſt, etwas vom Feldherrn? 


Achilles. 
Aefor. 


Nein. 
Nichts, Feldherr. 
Asamemnon. 
Deito beſſer. 


(Agamemnon und Neftor ab.) 
Adilles. 
Guten Tag, guten Tag. . 
Aenelaos. 


Wie geht's, wie geht's? 
(Menelaos ab.) 


Adilles. 
Was, fpottet mein der Hahnrei ? 


Ajax. 
Wie geht's, Patroklus? 


Adilles. 
Guten Morgen, Yjar. 
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Ajar. 
He? 


j Adilles. 
Guten Morgen. 


Ajar. 


Guten Uebermorgen. 
(Aijag eb.) 
Adilles. 
Was meint dies Bolt? Kennt es Adilles nicht? 
patroklus. 
Sie thun ganz fremd; ſonſt neigten ſie ſich tief 
Und lächelten dir ſchon von fern entgegen, 
Demüthig nahend, wie man nur zu heiligen 
Altären kriecht. 
Adilles. 
Wie, ward ih plöglih arm ? 
Denn Größe, wenn fie mit dem &lüd zerfiel, 
Zerfällt auch mit den Menſchen; der Gejtürzte 
Lieſt feinen Sturz jo fehnell im Blid der Welt, 
Als er ihn fühlt; Menſchen wie Schmetterlinge 
Sie zeigen nur dem Sommer bunte Schwingen; 
Und feiner bat, blos weil er Menſch ift, Ehre, 
Er wird der Ehren halber nur geehrt, 
Die außer ihm find: Reichthum, Hofgunit, Rang, 
Zufall jo oft wie des PVerdienftes Lohn; 
Und fallen fie, die ja fo ſchlüpfrig fteben, 
An die, gleih ſchlüpfrig, ſich die Freundſchaſt lehnt, 
Zieht eins das andre nad, und alles ftirbt 
Zufammen bin. Doc fo fteht’3 nicht mit mir: 
Das Glüd und ic find Freunde, noch genieß' ich 
In vollem Maße, was ich je befaß, 
Bis auf die Blide jener, die, fo ſcheint's, 
Was an mir finden, das des vollen Anſchauns 
Nicht würdig it wie ſonſt. Da kommt Ulyß: 
Er lieſt — ich unterbredh’ ihn. 
Wie geht’3, Ulyß ? 


Alyffes. 
- Nun, großer Thetisfohn! 


Adilles. 
Was lieft du da? 





Dritter Aufzug. Dritte Scene. 


Alyſſes. 


Ein wunderlicher Kauz 
Schreibt mir: Der Menſch, wie herrlich auch begabt, 
Wie reich an Außerm und an innerm Gut, 
Kann fi nicht rühmen, was er hat zu haben, 
Fühlt felbft es nicht als nur im Widerfchein, 
Als müßt’ auf andre ftrahlen erft fein Werth, 
Und dann die Wärme, die er jenen lieb, 
Zurüd zum Geber kehren. 


Adilles. 


Ulyſſes, dies ift nicht jo wunderlich. 

Die Schönheit, die man hier im Antlig trägt, 
Sieht nicht der Träger, fremden Augen nur 
Empfieblt fie fih; auch felbit das Auge nicht, 
Der geiftigjte der Sinne, [haut fi jelbit 
Für * allein, nur Auge gegen Au 

Grüßt eins das andere mit ſeinem Bild. 
Denn Sehlkraft wendet ſich nicht auf ſich ſelbſt, 
Bis ſie umhergeſtreift und da im Spiegel 
Sich ſelber ſchaut; 's iſt gar nicht wunderlich. 


Alyſſes. 


Ich mein' auch nicht ſowol den Satz — 

Er iſt bekannt — als was mein Autor folgert, 
Der hier ausdrücklich zu beweiſen ſucht, 

Daß niemand Herr von irgendetwas ſei, 

Wie viel auch in und an ihm mag beſtehn, 

Bis er davon erſt andern mitgetheilt; 

Noch werd' er es von ſelbſt für was erkennen, 

Eh er im Beifall ausgeprägt es ſieht, 

Der es fortpflanzt und einer Wölbung gleich 

Den Schall zurüdtönt, wie ein ftählern Thor 

Der Sonne Bild empfängt und wiedergibt 

Sammt ihrer Glut. ch war darin vertieft; 

Und augenblidlich fiel mir dabei ein 

Der unbekannte Yijar. 

D Himmel, welh ein Mann! Ein wahres Pferd, 
Das hat, es weiß nicht was. Natur, wie manches 
Schätzt man in ihr gering, was fi höchſt widtig, 
Wie manches theuer, was an innerm Werth 

Sich arm erweift! So wird man Njar morgen 
Durch eine That, die ihm der Zufall hinwirft, 
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Berühmt fehn. Himmel, was doch mancher thut, 
Indeß manch andrer nichts thut ! 

Wie mancher fchleiht fih in Fortuna’3 Launen, 
Indeß als Narren andre vor ihr ftehn! 

Wie frißt ſich einer ein in fremden Ruhm, 
Indeſſen Ruhm in feiner Fülle darbt! 

Seht da, die Griechenfürften — mie fie ſchon 
Dem Tölpel Ajar auf die Schulter Hopfen, 

Als ſtünd' auf Hektor's Helvenbruft fein Fuß, 
Und Troja ſchrie' vor Angit! 


Aditles. 


Ich glaub’ es; denn fie gingen mir vorüber 
Wie Geizige vor Bettlern, feiner gab mir 
But Wort ned Blid. Vergaß man meiner Thaten? 


Ulyffes. 


Die Zeit trägt einen Sad auf ihrem Nüden, 
Brojamen fürs Vergeſſen drein zu thun: 
Ein Ungetbüm, von Undank aufgefchmwollen ; 
Die Broden find Großthaten, kaum vollführt 
Auch ſchon verzehrt, ſchnell wie vollbracht vergeſſen. 
Ausdauer, theurer Fürft, 

ält Ehre blanf; vergangne Thaten hängen, 

anz aus der Mode, wie ein roſt'ger Harniſch, 
Dem Spott zur Schau da. Nub’ die Gegenwart! 
Denn Ehre wandelt auf fo Ihmalem Pfad, 
Daß Einer nar vorantommt. Halte Bahn! 
Denn taufend Söhne hat die Ruhmbegier, 
Und einer drängt den andern; weichjt du aus, 
Lentit du feitab von der geraden Straße: 
Gleich ftürzen alle vor wie neue Flut 
Und laflen dich zurüd; 
Oder du fällft, ein edles Rob, im Vorkampf 
Und dienft als Pflafter dem gemeinen Nachtrab, 
Der dich zeritampft. Was fie nun thun, ſticht aus, 
Ob aud geringer, deine frühen Zhaten. 
Die Zeit ift wie ein Wirth nach heut’ger Mode, 
Der lau dem Gaft, der abreijt, prüdt die Hand, 
Doch ftet3 entgegenfliegt mit offnen Armen 
Dem Gaft, der ankommt. Willkomm lächelt immer, 
Abſchied geht feufzend fort. Nie rechne Tugend 
Auf Lohn für etwas, das geweſen it; 
Denn Schönheit, Geift, 
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Geburtsrang, Kraft des Koͤrpers, Kriegsruhm, Liebe, 
Freundfchaft und Wohlthun unterliegen alle 
Der neidifhen, verleumderifhen Zeit. 
Ein gleiher Zug geht durd die ganze Welt: 
Einjtimmig preift man neugebornen Tand, 
Ob er gezeugt auch aus DVergangenem, 
Und zollt dem Staub, ein bischen übergolvet, 
Mehr Lob ala überjtäubtem Gold. 
Die Gegenwart lobpreift das Gegenwärt’ge: 
Drum wundr' ed dich nicht, höchſt volllommner Held, 
Daß alle Griechen ſchon vor Ajar knien; 
Denn was ſich regt, das feilelt mehr den Blid 
Als Ruhendes. Sonft galt ihr Jauchzen dir, 
Und würd’ ed no, und würd’ es künftig auch, 
Wenn du did felber lebend nicht begrübft 
Und deinen Ruhm verfchlöfjeft in dein Zelt, 
Du, deſſen glorreih Kämpfen jüngft noch bier 
Den Göttern Neid erregte und felbft Mars 
Partei zu nehmen trieb. 
Adilles. 


D, für mein Feiern 
Hab’ ih jehr ſtarke Gründe, 


Alyſſes. 


Doch dagegen 
Gibt's ſtärkre, die des Helden würd'ger find. 
Man weiß, Achill, daß du in eine Tochter 
Priam's verliebt bift. 


Adilles. 
Ha! man weiß? 
Alyſſes. 


Iſt das ein Wunder? 
Vorſicht in einem klugbewachten Staat 
Kennt jedes Korn beinah von Pluto's Gold, 
Ergründet ſelbſt die unermeſſnen Tiefen, 

Dringt in der Menfhen Denken und enthüllt &, 
Den Göttern gleih, no in der ftummen Wiege. 
Geheime Kraft — von deren Wefen nie 

Uns Kunde ward — mohnt in des Staates Seele, 
Und ihre Wirkſamkeit ift göttlicher, 

Als Wort und Griffel ihr kann Ausdruck leihn. 
AU dein Verkehr, den du mit Troja pflogſt, 
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Sit fo vollkommen unjer, Fürſt, wie bein; 

Und befier würd’ es ziemen dem Adill, 

Bezwäng’ er Heltor, ald Polyrena. 

Mie muß jung Pyrrhus jetzt daheim ſich grämen, 

Menn auf den Inſeln Fama's Tuba tönt 

Und jedes Griehenmäpdhen Nngt beim Tanz: 

„Held Hektors Schweiter hat Achill befiegt; 

Held Ajar iſt's, dem Heltor unterliegt!‘ 

Leb' wohl, mein Fürft; dein Freund ift’3, »er fo ſpricht. 

Narın trägt dad Eis, das unter bir zerbrigt. 
(Ulyijes ab.) 


Yatroklus, 

In gleihem Sinn, Adill, fprah ich zu bir. 
Ein Weib, das unverfhämt und männiſch ward, 
Jt kaum ſo widrig wie ein weib'ſcher Mann 

0’8 — gilt. Mich ſchilt man aus und glaubt, 
Mein Kampfunmuth und deine große Freundſchaft 
Für mi, das fei eg, was dich fefjelt bier. 
Erheb dich, Schatz; der ſchwächliche Cupido 
Laſſ' los den weichen Arm von deinem Nacken, 
Schütt ihn ins Nichts wie von des Löwen Mähne 
Ein Tropfen Than ! 


Adilles. 
Ajar wird Heltorn jtehn? 


Jatroklus. 
Sa, und vielleiht viel Ruhm an ihm fich holen. 


Adilles. 
ch jeh’, mein Ruf fteht auf dem Spiel, mein Name 
ird arg bejudelt. 
patroklus. 
O verhüt’ es denn! 
Schwer heilen Wunden, die man ſelbſt ſich ſchlug. 
Durch Unterlaſſung des Nothwend'gen laſſen 
Wir der Gefahr die vu frei gegen ung, 
Und wie ein Fieber fchleicht fie fich heran, 
Grad’ wenn wir müßig in der Sonne fiten. 
Adilles. 


Liebfter Patroklus, ruf Therfites ber: 
Der Narr joll Ajar bitten, nad) dem Kampf 
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Die Troerfüriten un daß 
Wir hier und ohne Waffen ſehn. Ich hab’ 
Ein Fraungelüft, ein krankhaft heftig Sehnen, 
ge Heltor in des Friedens Tracht zu fehn, 
it ihm zu reden, fein Geſicht zu ſchaun 
Recht Aug’ in Aug. Da fieh, die Müh erfpart! 
(Therfites tritt ein,) 


Cherfites. 
Ein Wunder! 
Adilles. 
Bas? 
Eherfites. 
Ajar fpaziert auf und ab im Felde und fucht fich felbit. 
Adilles. 
Wie fo? 
Therfiten 


Er foll morgen den Zweikampf mit Hektor beftehen und iſt 
fo prophetifch ftolz auf eine heroifche Prügelei, daß er raft ohne 
ein Wort zu reden. 

Adilles. 

Wie ift das möglich ? 

Therſites. 

Ei nun, er ſtolzirt auf und ab wie ein Pfau; ein gewaltiger 
Schritt, und dann ein It; er iſt nachdenklich, Wie eine 
Wirthin, die Feine Nechentafel bat ala ihren Kopf um die Zeche 
ufammenzurechnen; beißt ſich in die Lippen mit einer politischen 

iene, als wollt’ er jagen: es ftedt Wis in viefem Kopfe, 
wenn er nur heraus wollte Und e3 ift auch jo; aber er liegt fo 
falt in ihm wie der Funfe in einem Kiefeljtein, der ſich aud 
ohne Anfchlagen nicht zeigen will. Der Menſch ift für immer ver- 
loren; denn wenn ihm Heltor nicht im Kampfe den Hals bridt, 
jo bricht er ihn ſich jelbft pur feinen Dünkel. Er kennt mid 
nit mehr, ih jagte: „Guten Morgen, Ajarx!“ und er ant: 
wortete: „Großen Dank, Agamemnon.“ Was haltet Ihr von 
diefem Menſchen, der mich für den Feldherrn anfieht? Er ift ein 
wahrer Landfiſch geworden, ſprachlos, ein Ungeheuer. Zum Henker 
mit der Einbildung! Man kann fie auf beiden Seiten tragen, 
wie ein leverned Wams. 


Adilles. 
Du follft mein Gefandter an ihn fein, Therfites. 
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Therfites. 


Wer, ih? Er antwortet ja nit. Nichtantivorten iſt fein 
Beruf; Reden ift für Bettler; er trägt feine Zunge in feinen 
Armen. Ich will ihm einmal nachmachen. Laßt Patroflus Fragen 
an mich richten, Ihr follt das Schaufpiel vom Ajar fehen. 

Adilles. 

Rev’ ihn an, Patroklus; ſag' ihm: ich lafle ven tapfern Ajar 
demüthig bitten, er möchte den höchſt tapfern Hektor einladen, un⸗ 
bewaffnet in mein Zelt zu kommen, und ihm ficheres Geleit für 
feine Perſon verfehaffen bei dem großherzigen und hochberühmten, 
ſechs- bi ſiebenfach gepriefenen Feldhauptmann des Griechenheers 
Agamemnon, u.|.w. Thu daS. 


Jatroklus. 
Zeus fegne den Helden Ajar ! 
Therfites. 
Hum ! 
Yatrokins. 
Ich komme von dem edeln Achilles — 
Therfites. 
Ha! 
Yatroklius. 
Der Euch demüthig erſucht, Heltorn in fein Zelt einzuladen — 
Cherfites. 
Hum! 
Yatroklus. 
Und ihm ſicheres Geleit von Agamemnon zu verfchaffen. 
Therfites. 
Agamemnon ? 
patroklus. 
Ja, mein Fürſt. 
Therſites. 
Ha! 
patroklus. 
Was meint Ihr dazu? 
Therſites. 
Gott ſei mit Euch, von ganzem Herzen! 
patroklus. 


Eure Antwort, Herr! 


Dritter Aufzug. Dritte Scene. 7% 


Cherfites. 


Wenn morgen ein ſchöner Tag ift, um elflihr, geht es fo aus, 
oder jo; jedenfalls foll er mich theuer bezahlen, ehe er mich befommt. 


Yatroklns. 
Eure Antwort, Herr! 
Cherfites. 
Lebt wohl, Herr, von ganzem Herzen ! 
Adilles. 
Wie, er ift doch nicht in folder Stimmung? Sag’. 
Therſites. 


Nein, aber in ſolcher Verſtimmung. Was für Muſik in ihm 
ſein wird, wenn ihm Hektor ſein Hirn ausgeſchlagen hat, weiß 
ih nicht; aber gewiß gar keine, der Fiedler Apollo müßte denn 
feine Sehnen Bean und Darmfaiten daraus machen. 

Adilles. 
Hier, du follit ihm gleich diefen Brief bringen. 
E Therſites. 
Gebt mir lieber einen für ſein Pferd, denn das iſt das klügere 
Geſchöpf von den beiden. 
Adilles. 
Mein Geift ift wirt wie ein getrübter Duell; 
Ich kann ihm jelber auf den Grund nicht ſchaun. 
(Ahilles und Batroflus ab.) 
Eherfites. 

Ich wollte, der Quell deines Geiftes wäre wieder Har, daß ich 
einen Efel daraus tränten könnte. Ich wäre lieber eine Laus in 
einem Schafpelz, als folche tapfere Dummheit. 

(Ab.) 
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Erste Scene. 


Eine Straße in Troja. 


Bon der einen Seite Aeneas und ein Diener mit einer Fadel; 
von ber andern Paris, Deiphobus, Antenor, Diemedes und 
andere, mit Fadeln. 


Yaris. 
Heda! wer kommt? 


Deiphobns 
Der Fürft Aeneas ift's. 
Aeneas. 
Der Prinz hier, in Perſon? 
tt' ich ſchönen Anlaß, lang zu ruhn, 
ie Ihr, mein Prinz, kein irdiſches Gefchäft 
Entzöge meiner Bettgenoffin mid. 
Diomedes. 
So dent’ ih auch. Aeneas, Guten Morgen ! 
Paris. 
Ein tapfrer Grieche, reich’ ihm deine Hand; 
Grinnre dich, wie du uns felbit erzählt, 
Daß Diomed dich eine ganze Woche 
Zäglih zum Kampf geftellt. 
Aeneas. 
Heil, Tapfrer, Euch, 
Solang' die ſtille Waffenruhe währt! 
Doch treff' ich Euch bewaffnet, finſtrer Trotz, 
Wie ihn das Herz nur denkt, der Muth vollführt! 
Diomedes. 
Für eins wie's andre dankt Euch Diomed. 
Ruh iſt unſer Blut jetzt: Heil ſo lang'! 
och beut Gelegenheit zum Kampf ſich dar, 
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Bei Zeus, dann mach' ich auf dein Leben Jagd 

Mit aller Kraft, Beharrlichkeit und Liſt. 
Acneas. 

Und jagen follft du einen Leun, ver flieht 

Mit rüdgewandtem Haupt. Sei freundlich nun 

Gegrüßt in Troja; bei Anchiſes' Leben, 

Willkommen bier! Ach ſchwör' bei Venus’ Hand, 

Kein Mann, der lebt, kann mehr und inniger 

Berehren das, was er zu tödten denkt. 


Diomedes. 
Mir fühlen gleich. — Zeus, lab Aeneas leben, 
Soll nicht fein Tod mein Schwert verberrlichen, 
Noch taufend volle Sonnenläufe lang; 
Doch meinem Arm zum Ruhme laß ihn fterben, 
An jedem Gliede wund, und morgen ſchon! 
Aeneas. 
Wir kennen uns einander gut. 
Diomedes. 


Ja wohl; 
Und möchten uns einander ſchlimmer kennen. 
paris. 
Das iſt der trogigft:art’ge Gruß, die evelit: 
Haßvolle Liebe, die ih je vernahm. — 
Was ſchaffſt du, Fürft, jo früh? 
Aeneas. 
Der König ſchickt nach mir; weiß nicht weshalb. 


Paris. 

Hör’ was er wünſcht. Führ' diefen Griechen bier 
In Kalchas' Haus, um für Antenor’3 Freiheit 
Die fhöne Creſſida dort auszuwechſeln. 
Wir gehn zufammen; oder, wenn du willit, 
Ei du voraus. Wie ich fehr ſtark vermuthe — 
Nenn’ die Vermuthung lieber fichres Wiſſen — 
Meilt dort heut Naht mein Bruder Troilus. 
Med ihn und fünd’ ihm an, daß wir uns nahn, 
Und aud weshalb. ch fürdte, daß wir ihn 
Sehr unmwillfommen find. 
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Aeneas. 
Sei deſſen ſicher. 
Eh wünſcht er Troja hin nach Griechenland, 
Als Creſſida von Troja weg. 


Yaris. 
Was bilft’3 ? 
Die bittere Nothwendigkeit der Zeit 
Berlangt e3 fo. Geh, Furſt, wir folgen nad. 


Aeneas. 


Guten Morgen allerſeits. 
(aeneas ab.) 


Yaris. 
Nun fag’ mir, edler Diomed, fag’ frei 
m Getjte unfrer guten Rameradiäiaft, 
er würd’ger ift der jchönen Helena, 
Sch oder Menelaos? 


Diomedes. 


Beide gleich: 
Er it, fie & befommen, wertb, weil er, 
Um ihrer Ehre Fleden unbekümmert, 
Mit Höllenpein und Mühſal fie begehrt; 
Und du, fie zu behalten, weil du * 
Für ihrer Schande Beiſchmack ohne Gaumen, 
Mit ſchweren Guts- und Freundichaftsopfern bältit, 
Er, ein ſchwachherz'ger Hahnrei, Ichlürfte gern 
Die Hefen eine abgeitandnen Falles; 
Du, ein Wollüftling,, ſähſt aus Hurenlenden 
Dir deine künft'gen Erben gern erzeugt: 
Gleich wiegt ihr, Feiner mehr noch minder; nur, 
Miegt einer fehwerer, iſt's um eine Hur'. 


Yaris. 
's ift deine Landsmännin. Du bift zu berb. 


Diomedes. 


Herb ift fie ihrem Lande. Hör’ mi, Paris: 
Für — Tropfen ihres Buhlerbluts 

Sank eines Griechen Leben hin; für jeden 
Gran ihres angefaulten ſchnöden Leibs 

Starb ein Trojaner. Seit ſie ſprechen konnte, 
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Sprach fie der guten Worte nicht fo viel, 
Als griechiſch Volk und troifh um fie fiel. 
Yaris. 


reund Diomed, du ſetzeſt wie ein Händler 
Sant die Waare, die du kaufen mödhtelt; 
och ich fenn’ ihren Werth, und ſchweige jtill, 
Und rühme nur was ich verlaufen will. 
Hier geht der Weg. 
(Beide ab.) 


Zhorite Scene. 
Ein Hof vor Pandarıs’ Hauje. 
Troilus und Ereffida treten auf. 


Troilus. 
Bleib ruhig, Lieb; die Morgenluft ift kalt. 
Ereffide. 
Dann, liebfter Prinz, ruf ih den Ohm herab, 
Das Thor bier aufzufchließen. 
Troilns. 


Stör’ ihn nid. 
Zu Bett, zu Bett! Schlaf ded’ die holvden Augen, 
Und Rube feſſle janft die Sinne dir 
Mie unbewußter Kinpbeit ! 


Ereffida. 
Leb’ denn wohl! 
Troilus. 
Zu Bett jetzt, bitte! 
Creſſida. 
Biſt du mein ſchon müde? 
Troilus. 


O Creſſida! Der rege Tag ſcheucht auf, 

Geweckt vom Lerchenſchlag, die ſchwirrenden Krähen, 
Träumriſche Nacht birgt unſre Luſt nicht länger; 
Sonſt ſchied' ich nicht. 
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Ereffida. 
Die Nacht war allzu Furz! 
Troilus. 


Die böfe Here! Sündern weilt fie träge 

Wie Höllenzeit, und flieht der Lieb’ Umarmung 
Mit rafherm ala gedankenjchnellem Flug! 

Doch du erfälteft dich, und zürnit dann. 


Ereffide. 


Bleibe! 
hr Männer wollt nie bleiben. 
Thörin Creſſida! Hielt' ich mich fpröder, 
Dann bliebft du länger. Hoch! 's ift jemand auf. 


Yandarns (von innen). 
Was! alle Thüren offen bier? 
Troilus. 
Es iſt dein Oheim. 


(Pandarus kommt.) 
Creſſida. 
Die Peſtilenz auf ihn! Nun wird er ſpotten. 
Das wird ein Leiden ſein! 
Yandarns. 
Wie geht’3, wie geht's? Mas koften Jungfernſchaften? br 
Jungfer, bier, wo ift meine Nichte Creſſida? 
Creſſida. 


Ei geht zum Henker, böſer ſpött'ſcher Ohm! 
Erſt bringſt du mich dazu — dann höhnſt du mich. 


pandarus. 
Wozu? wozu — ſie ſoll's doch ſagen — wozu hab' ich dich 
gebracht? 
Creſſida. 


Geht, geht; pfui, welch ein Herz! Nie ſeid Ihr gut, 
Und leidet's auch an andern nicht. 


pandarus. 

Ha ha! Ach, du armes Ding! du armes Närrchen! Haſt nicht 
geſchlafen heute Nacht? Wollt’ er's nicht ſchlafen laſſen, der un: 
artige Mann? Hol' ihn der Währwolf! 

(Man pocht.) 


$! 
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Creſſida. 


Sagt' ich dir's nicht? Zerklopf' doch ihm den Kopf! — 
Wer pocht ſo? Lieber Onkel, geh und ſchau. — 

Mein Prinz, und du komm wieder auf mein Zimmer. 
Du lächelſt ſpöttiſch, gleich als meint' ich's ſchlimm. 


Troilus. 
Ha, ha! 
Creſſida. 
Du irrſt dich, geh! an ſo was denk' ich nicht. 
(Man pocht von neuem.) 
Mie ftart man Hopft! Ach bitte, komm herein: 
Nicht um balb Troja ließ' ich hier dich fehn. 
(Troilud und Creffiba ab.) 
Pandarns (tritt ans enfter). 
Wer ift da? Was gibt's? Wollt ihr vie Thür einfchlagen? 
Nun, nun, nun, was ſoll's? 
(Aeneas tritt auf.) 


Acneas. 
Guten Morgen, Herr, Guten Morgen! 
Pandarus. 


Wer iſt da? Fürſt Aeneas! Meiner Treu, 
Ich kannt' Euch nicht. Was bringt Ihr nur ſo früh? 


Aentas. 
Iſt nicht Prinz Troilus hier? 

pandarns. 
Hier! hier — was ſollt' er hier? 

Aeneas. 


Geht, er ift hier, verleugnet ihn nur nicht; 
Es ift für ihn fehr wichtig mich zu fpredhen. 
pandarus. 

Er iſt hier, ſagt Ihr? Das iſt mehr als ich weiß, ich kann 
es betheuern. Ich — ich kam ſpät nach Haus. Was ſollte er 
hier machen? 

Arueas. 
Wer? Nein alſo: geht, geht, Ihr thut ihm Schaden, eh 
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hr's merkt. Bor lauter Treue handelt Ihr falih gegen ihn. 
einetwegen wißt nicht von ihm, aber geht und bolt ihn ber; geht! 
(Indem Banbarus gehen wit, tommi Troilus.) 
Troilus. 
Nun denn, was gibt es hier? 
Aeneas. 
Kaum hab' ich Zeit Euch zu begrüßen, Prinz, 
So eilig iſt mein Auftrag. Eben kommen 
Eu'r Bruder Paris, und Deiphobus, 
Der Grieche Diomedes, und Antenor, 
Uns ausgeliefert; und wir müſſen gleich, 
Noch dieſe Stunde, vor dem erſten Opfer, 
Für ihn weggeben Fräulein Creſſida 
In Diomedes’ Hand. 
Troilus. 


Iſt das beſchloſſen? 


Aeneas. 
Von Priamus und Trojas ganzem Rath; 
Sie nahn ſchon, zu vollziehen den Beſchluß. 
Troilus. 
a, weldher Hohn auf mein vollbradhtes Wert ! 
& will entgegen ihnen. — Du, Aeneas, 
Trafft mich zufällig, fandeſt mich nicht bier. 
Aeneas. 
Schon gut, mein Prinz; Natur bewahrt nicht ihre 
Geheimniſſe mit größrer Schweigſamkeit. 
(Troilus und Aeneas ab.) 
Yandarns. 


Iſt es möglih? Kaum gewonnen, fchon zerronnen? Der 
Teufel hole ven Antenor! Der junge Prinz wird verrüdt werben. 
Die Belt über Antenor! Ich wollte, fie hätten ihm den Hal? 
gebrochen ! 

(Ereffida tritt auf.) 
Ereffida. 


Nun, nun, was gibt es bier? und wer war da? 
Yandarus. 


Ach! ach! 
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Creſſida. 

Was cug Ihr ſo? Wo iſt mein Liebſter? Fort? 

Sagt, lieber Ohm, was gibt's? 
pandarus. 

Wär' ich doch ſo tief unter der Erde, als ich drüber bin! 

Creſſida. 

Ihr Götter, o! was gibt's? 
pandarus. 


Ich bitte dich, geh hinein. Wärft du doch nie geboren! Ich 
wußte, du würdeft fein Tod fein. — O armer Prinz! Permünfchter 
Antenor ! 

Creſſida. 


Ich fleh' dich, lieber Onkel, flehe dich 
Auf meinen Knien, ſag' an, was gibt's? 


pandarus 


Du mußt fort, armes Ding, du mußt fort. Du biſt ausge⸗ 
wechſelt fur Antenor. Du mußt zu deinem Vater und fort von 
Se Es wird fein Tod fein, fein Untergang; er erträgt e3 
nicht. 


Creſſida. 
O ihr Unſterblichen! — Ich gehe nicht. 
Yandarns. 

Du mußt. 
Ereffida. 


Ih will niht, Ohm. Vergeſſen ift mein Vater, 
ch fühl! für Blutsverwandtichaft feine Regung; 
ein Freund, fein Brupder, feine Seele fteht 
Sp nah mir wie mein Troilus. D ihr Götter, 
Nennt Ereffiva die Krone aller Falſchheit, 
Läßt fie von Troilus! Zeit, Noth und Top, 
Thut diefem Leib die äußerfte Gewalt, 
Es bleibt doc meiner Liebe Bau und Grund 
Feſt wie der Mittelpunkt der Erde felbft, 
Der alles anzieht. Ich will hinein und meinen — 


pandarus. 
Thu das, thu's. 
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Ereffide. 
Mein Glanzhaar raufen, mein geprieines Antlig 
erfragen, meine helle Stimme heifer 
Mir ſchluchzen, mit vem Rufe: Troilus ! 
Mein Herz zerfprengen. Nein, ih will nidt fort! 
(Beide ab.) 


Aritte Scene, 
Bor Pandarus’ Hauſe. 


Es treten auf Paris, Troilus, Aeneas, Deiphobns, Antenor 
und Diomedes. 


Paris. 
's ift hoher Tag; und die beftimmte Stunde, 
Dem tapfern Griechen fie zu übergeben, 
Rüdt fchnell heran. — Mein Bruder Troilus, 
Sag’ du dem Fräulein, was ihr ziemt zu thun, 
Und beiß fie eilen. 

Croilns. 

Tretet in ihr Haus ; 

Ich bringe fie vem Griechen unvermeilt. 
Denk, feine Hand, wenn ich fie überliefte, 
Sei der Altar, und Troilus dein Bruder, 
Als Priefter, opfre drauf fein eigen Herz. (Mb. 


Paris. 
Ich weiß, was Liebe heißt, 
Und wollt’, ich könnte helfen wie bevauern! — 
Beliebt's, ihr Herrn, fo tretet ein. 

(Ale ab.) 


Vierte Scene, 
Bimmer in Pandarus’ Haufe. 
Pandarns und Ereffida treten auf. 


Yaudarns. 
Mäßige dich, Kind, mäßige dich ! 
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Creſſida. 

Was ſprecht Ihr mir von Mäßigung? 
Der Schmerz iſt ſcharf, voll, tief, den ich empfinde, 
Und ganz ſo überwältigend wie das, 
Was ihn verurſacht: wie ihn mäßigen? 
Ließ' meine Leidenſchaft nur mit ſich handeln, 
Abkühlen, ſchwächer machen von Geſchmack, 
Dann könnt' ich gleich ſehr dämpfen meinen Schmerz; 
Mein Lieben läßt kein Lindrungsmittel zu, 
Den Schmerz, nach dem Berlutt, bringt nichts zur Ruh! 

(Troilus fommt.) 


Yandarus. 

Hier, bier, bier fommt er. Ad, die armen Täubchen! 
Creſſida. 

O Troilus! Troilus! (Sie umarmt ihn.) 
pandarus. 


O welch ein Schauſpiel, dieſes Pärchen! — Laßt mich auch euch 
umarmen. O Herz — wie das ſchöne Lied heißt — 
O Herz, ſchweres Herz, 
Was ſtöhnſt du und kannſt nicht brechen? 
worauf er antwortet: 
Weil du nicht lindern kannſt den Schmerz 
Durch Freundſchaft oder Sprechen. 


Nie gab es einen wahrern Reim. Man ſoll nichts wegwerfen, 

denn man kann es erleben, dab man einen ſolchen Vers nöthig 

hat; wir ſehen es, wir fehen es. — Nun, ihr Lämmchen? 
Troilus. 

Ich lieb’ dich, Creſſida, jo ſtark und rein, 

Daß ſel'ge Götter, meiner Liebe grollend, 

Weil fie inbrünft'ger lodert, als Gebet 

Bon Falten Lippen ftrömt, di mir entreißen! 


Ereffide. 
Sind Götter neidiſch? 
Yandarns. 
sa, ja, ja, ja; bier fieht man’3 deutlich, 
Creſſida. 


Und iſt es wahr, ich muß von Troja fort? 
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Troilus. 
Verhaßte Wahrheit. 
Creſſida. 
Auch von Troilus? 


Troilus. 
Von Troja und von Troilus. 
Creſſida. 
Iſt's möglich? 
Troilus. 


Und zwar ſogleich. Des Schickſals Unbill ſtößt 
Das Abſchiednehmen ſelbſt zurück, verſagt 
Roh jede Friſt, wehrt grauſam unſern Lippen 
Sich zu vereinen, hindert mit Gewalt 
Innig Umarmen, würgt die Liebesſchwüre 
den Geburtswehn unſers Athems ſchon! 

ir zwei, die wir mit ſo viel tauſend Seufzern 
Erkauft uns, ſollen kläglich uns verkaufen 
Um Ein kurz ausgeſtoßnes le 
Einjtedt die frevle Zeit mit Diebeshalt 
Nun ihren reihen Raub, fie weiß nicht wie; 
So viele Lebewohl ald Stern’ am Himmel, 
Jedes für fih durch Wort und Kuß befiegelt, 
Rafft fie zufammen in ein kahl Ave 
Und fpeift un? ab mit Einem magern Kuß, 
Unihmadhaft durch das Salz Becbaliner Thränen! 


Aeneas (draußen). 
Prinz, ift das Fräulein bereit ? 
Troilus. 
Hord! man ruft dir. So foll des Menſchen Schutzgeiſt 
„Komm!“ rufen dem, der plößlich fterben muß. — 
Heißt fie noch warten; fie kommt gleich heraus. 
Yandarıs. 
Wo find meme Thränen? Regnet, daß diefer Sturm fich lege, 
jonft reißt er mein Herz mitfammt der Wurzel aus! 
(Pandarus ab.) 
Creſſida. 


So muß ich zu den Griechen? 
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Troilns. 
Ohne Gnade. 
Ereffida. 


Ein trauernd Mädchen bei den luſt'gen Griechen ! 
Mann werden wir uns wiederfehn ? 


Croilus. 

Hör’ mich, Geliebte. Bleibe du nur treu — 
Creſſida. 

Ich treu? Wie ſo? Welch ſchmählicher Verdacht! 
Treilns. 


Rein, lab uns freundlich dieſen Wortftreit führen, 

Denn mit ihm fcheiden wir. 

Ich ſag' nicht: bleib du treu, al3 zweifelt” ich, 

Denn —* dem Tod werf' ich den Handſchuh hin, 

Daß ſich kein Fleck in deinem Herzen findet; 

Dies „bleib du treu‘ ſag' ich nur, einzukleiden 

Die folgende Betheurung: bleibt du treu, 

Werd' ich dich wiederſehn. 
Creſſida. 

O Prinz, Ihr wollt Euch in Gefahren ſtürzen, 

Zahllos und ſchrecklich! Doch ich bleibe treu. 
Troilus. 

Und mid freut dann Gefahr! Trag diefen Nermel. 
Ereffide. 

Und du den Handſchuh. Wann werd’ ich dich jehn ? 
Croilns. 


Ich will die griech'ſchen Wachen ſchon beftechen 
Und nädhtlic dich befuchen. 
Jedoch, fei treu! 


Ereffida. 
Himmel! ‚Sei treu‘ fehon wieder! 
Troilns. 
dr’, Kind, warum ich's fage. 
ie griech ſchen Jünglinge find reich begabt, 


Ihr Lieben wohlgepaart mit Leibesfchöne, 
Bon Künften und Gemwandtheit überſchweilend. 
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Wie Neuheit reizen mag und der Verkehr, 
Ach, eine Art von frommer Eiferſucht — 
Ich bitte, nenn' ſie tugendhafte Sunde — 
Macht mich beſorgt. 


Creſſida. 
Himmel! Du liebſt mich nicht! 
Troilus. — 


Mög' ich als Schurke ſterben dann! 
Nicht deine Treu bezweifl' ich ja damit, 
Nein, meinen Werth vielmehr : ih kann nicht fingen, 
Zierlihe Tänze hüpfen, lieblich koſen, 
Noch feine Spiele ſpielen: lauter Künſte, 
Worin die Griechen ſtark ſind und gewandt; 
Doch wiſſe, daß in jeder dieſer Gaben 
Gin ſtill- und ftummesberedter Teufel lauert, 
Der Schlau verſucht. O laß dich nicht verfuchen ! 
Ereffida. 
Glaubſt du, ih möcht’ es? 
Troilus. 
Nein. 
Doch manches kann geſchehn, was wir nicht mögen; 
Oft ſind wir ſelber Teufel gegen uns, 
Wenn wir die Schwachheit unſers Sinns verſuchen, 
Voll Trotz auf ſeine wandelbare Stärke. 


Aeneas (von braußen). 
Nun, Prinz — — 
rotlus. 


Noch einen Kuß; dann laß uns ſcheiden. 
paris (von draußen). 

Mein Bruder Troilus! 

Troilus. 

Komm nur, lieber Bruder, 

Und bring Aeneas und den Griechen mit. 

Creſſida. 
Mein Prinz, bleibſt du mir treu? 

Troilus. 
Wer, ich? Das iſt mein Fehler ja, mein Laſter: 
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Wenn andere geihidt nach Anſehn fiſchen, 
Gelt’ ich für einen fchlicht einfält'gen Mann; 
Wenn andre ihre Kupferkronen ſchlau 
Vergolden, trag’ id meine unverhüllt. 
Sorg’ nicht um meine Treu; mein Wahlſpruch heißt: 
Ehrlih und treu! — nicht weiter reicht mein Geift. 
(Es treten auf Aenead, Paris, Antenor, Deiphobus und Diomedes.) 
Willkommen, Diomed. Hier ift das Fräulein, 
Das wir euch für Antenor überliefern. 
Am Iher werd’ ich in deine Hand fie geben 
Und unterwegs dir jchildern wie fie ilt. 
Begegn’ ihr gut; und wahrlich, edler Grieche, 
Berfällft du je der Gnade meines Schwert, 
Kenn’ Creſſida, und du follit ſicher fein 
Wie Priamus in Ilion. 
Diomedes. 
Schöne Fräulein, 
Erſpart den Dank Euch, den der Prinz erwartet; 
Eu'r glänzend Aug’, der Wangen Himmel fichert 
Euch freundlihe Begegnung, und mir jelbit 
Sollt Ihr Gebietrin fein, mich ganz beherrſchen. 
Troilus. 
Du bijt nicht höflich, Grieche, gegen mid, 
Daß du, ftatt meine Bitte zu befiegeln, 
Sie felber Tobit. Ich fag’ dir, Griechenfürft, 
Sie ſchwebt jo ſternhoch über deinem Lob, 
Als du ihr Knecht zu heißen unwerth bift. 
Ich ſag' dir, halt fie gut, auf mein Geheiß; 
Denn, beim furdtbaren Pluto, thuft du's nicht, 
Wär’ auch der Riefenleib Achill’3 dein Schuß, 
Ich jehnitte dir den Hals ab! 
Diomedes. 
Sachte, Prinz ! 
In meiner Eigenfhaft als Abgefandter 
geb id daS Recht zu reden. Bin ich fort, 
ann band!’ ich nad) Belieben; mer? dir, Brinz, 
Ich thu' nichts auf Geheiß. Man wird fie ſchätzen 
Nah ihrem Werth; doch ſagſt du: fo ſoll's fein, 
Sprech’ ih zu Ehren meines Muthes: nein. 
Troilus. 
Nun komm and Thor. — Ich fag’ dir, Diomed, 
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Daß dieſes Prahlen dir noch einit vergeht! — 
Gebt, Fräulein mir die re und laßt im Wandeln 
Uns nod das Nöthigite für und verhandeln. 
(Troilus, Ereffida und Diomedes ab. Trompetenfioß.) _ 


is, 
Horch, Hektor's Zeichen ! — 
Aeueas. 


Wie der Morgen ſchwand! 
Der Prinz muß mid für ee und fäumig halten, 


Da ic vor ihm im Feld zu fein verfprad. 
Yaris. 
Die Schuld trägt Troilus. Kommt ind Feld zu Heftor! 
Deiphobus. 
Auf, rüften wir ung ftrad3 ! 
Acneas. 


Mit eined Bräut'gams frifcher Munterfeit 
Laßt und nun alle folgen Hektor's Spur. 
Denn beut hängt einzig unirer Troja Ruhm 
An feinem Muth, an Pinen Ritterthum. 


Künfte Scene. 
Das griechiſche Lager. Zurnierfchranfen. 


Es treten auf Ajax, in Rüftung, Agamemnon, Adilles, 
Patroklus, Menelaos, Ulyffes, Aeſtor und andere. 


Agamemmon. 
gie ftebft du frifh und Ihmud zum Kampf gerüftet 
od vor der Zeit mit ungeftümem Muth. 
Lab die Trompete laut nah Troja fchallen, 
Furchtbarer Ajax, daß die Luft, erjchredt, 
Des großen Gegenkämpfers Haupt durchbohre 
Und ihn heranweh'. 


Ajar. 


Nimm dies Geld, Trompeter. 
Nun ſpren die Lunge, ſpalt' dein ehrnes Rohr, 
Blas, Kerl, bis deine Wange kugliger 


Bierter Aufzug. Fünfte Scene. 
Auffhwillt als Pausbad Aquilo's Geſchwulſt, 


Dehn' deine Bruſt, Blut ſpritz' aus deinen Augen; 


Du bläſt nach Hektor. 
(Trompetenſtoß.) 


Alyffes. 
Kein Ton zur Antwort! 
Adilles. 
's ift no früh am Tag. 
Agamemnon. 
Kommt dort nicht Diomed mit Kalchas' Tochter ? 
Alyſſes. 
Er iſt's, an ſeinem Gang erkenn' ich ihn; 
Er richtet auf den Zeh'n ſich auf, ſein Geiſt, 
Hochſtrebend, hebt ihn von der Erd' empor. 
(Diomed und Creſſida treten auf.) 
Agamemmon. 


Iſt dies das Fräulein Ereffida ? 
Diomedes. 


Sie ſelbſt. 
Agamemuen. 
Den Grieben hochwilllommen, holdes Fräulein ! 
Keflor. 
Mit einem Kuß grüßt unfer Feldherr Euch. 
Ulyffes. 
Allein wird er auf dieſem Feld nicht Herr; 
Kommt, füllen wir fie alle nach der Reihe. 
Aeſtor. 


Ein art'ger Vorſchlag. Gut denn, ich beginne — 
So viel für Neſtor. 


Achilles. 


Ich will den Winter Euch vom Munde nehmen: 
Achill heißt Euch willlommen. 


Menelaos. 
Ich hatte guten Grund zum Küſſen einſt. 
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Yatrokins. 
Das aber ift fein Grund zum Küſſen jetzt: 
So drängte Paris kühn mit ſeinem Mund 
Sich zwiſchen dich und deinen guten Grund. 
Ulyffes. 
D tödlich Kraut, in unjerm Fleiſch ein Dorn! 
Denn unſer Blut vergoldet nun fein Horm. 
Yatroklus. 


Der war für Menelao3; der für mid: 
Patroklus füßt Euch. 


Aenelaos. 
So mich aufzuziehn! 
patroklus. 
Paris und ich, wir küſſen ſtets für ihn. 
Aenelaos. 
Ich ſelbſt will meinen Kuß. (Zu Creſſida.) Fräulein, Ihr müßt — 
Creſſida. 
Empfangt Ihr oder gebt Ihr, wenn Ihr küßt? 
patroklns. 
Er nimmt und gibt. 
Creſſida. 


Nun, dann wett' ich mein Leben: 
Ihr nehmt Euch beſſern Rus, als Ihr könnt geben ; 
Drum feinen Kup! 


Menelass. 
Ich biet' Euch mehr, ich geb’ Euch drei für einen. 
| Creſſida. 
Ungrade Zahl! Nein, grade oder keinen. 
Aenelaos. 
Grad' oder ungrad, was verſchlägt Euch das? 
Creſſida. 


O, das thut viel! Ihr wißt ja, daß es wahr: 
Ihr ſeid ne Eins, und Paris ift ein Paar. 
. 


Vierter Aufzug. Fünfte Scene. 


Menelaos. 
Ihr ritzt mir ja die Stirn. 
Creſſida. 
Was Ihr da ſprecht! 
Ulyſſes. 


Eu'r Finger und ſein Horn — die paßten ſchlecht. 
Darf ich mir, Fräulein, einen Kuß erbitten? 


Creſſida. 
Ihr dürft. 
Ulyſſes. 
Ich wünſch' es ſehr. 
Creſſida. 
So bettelt drum. 
Uyſſes. 


Bei Venus fleh' ich denn, ein Kuß ſei mein, 
Wenn Helena wieder Jungfrau iſt, und ſein! 
Creſſida. 
Mahnt mich, wenn ich die Schuld bezahlen muß. 
Alyſſes. 
Am Nimmermehrstag hol' ich mir den Kuß. 
| Diomedes. 
Fräulein, ein Wort: folgt mir zu Euerm Dater. 
(Diomedes führt Creſſida Hinweg.) 


Nefor. 
Gin lebhaft Fräulein. 

Ulyffes. 

Pfui, pfui über fie! 
An ihr Spricht alles, Siuge, a Lippe, 
Der Fuß jogar ; ihr bubleriiher Sinn 
Berräth in jedem Glied fih, jeder Regung. 
O dieſe zungenglatten Schwägerinnen, 
Die Schon von meiten lauten Willlomm rufen 
Und ihr Gedankenbuch weit aufthun jedem, 
Den e3 zu lefen kitzelt! Merkt fie euch 
Troilus und Creſſida. 
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Als ſchmuz'ge Beute der Gelegenheit 
Und Töchter ſchnöder Luft. 
(Trompetenftoß.) 
Alle. 
Troja Trompete! 


Agamemnon. 


Seht, da kommt der Zug. 
(E3 treten auf Hektor, in —— Troilus und andere Trojaner: 
Aeneas. 
geil, hohes Griehenland! Was joll geſchehn 
em, den der Sieg erkieft? ft eure Abjicht, 
Ein Sieger werd’ emannt? Wollt ihr die Kämpfer 
Sich bis aufs Letzte, biß zum Neußerften 
Befämpfen lafien? Oder trennt man fie 
Auf einen Ruf, auf ein Geheiß vom Kampfplag? 
So fragt euch Hektor. 
Agamemnon. 
Wie will's Hektor haben? 
Aeneas. 
Ihm iſt es gleich, er fügt ſich eurer Satzung. 
Adilles. 
Ganz Heltorn ähnlich! doch ſehr zuverſichtlich, 
Ein biöchen ſtolz, und etwas ſtark verachtend 
Den Gegenpatrt. 
Aeneas. 
Wenn nicht Achilles, Fürſt, 
Wie iſt Eu'r Name? 
Adilles. 
Nichts, wenn nicht Achilles. 
Acneas. 
Mithin Achill. Doch wer auch immer, wißt: 
Bis zu dem Neußerften von groß und Hein 
Stredt Tapferkeit und Hochmuth ſich bei Hektor; 
Die faft fo unermeßlih wie dag AU, 
Der grundlos wie das Nichte. Wägt ihn Da 
Und das, was Hochmuth ſcheint, ift Höflichkeit. 
Ajar it halb aus Hektor's Blut entitammt, 
Und ihm zu Lieb’ bleibt Hektor halb daheim. 


Bierter Aufzug. Flinfte Scene. 


Halb A ‚ balb Hand, halb Heltor dünkt fich aut, 
Zu ftehn halb griech'ſchem, halb trojan'ſchem Blut 


Adilles. 


Wie, nur ein Mädchenkampf? O, ich veriteh’! 
(Diomedes fommt zurüd.) 


Agamemnon. 


2: naht Fürft Diomed. — Kommt, edler Ritter, 
eid unjerd Ajax Beiſtand! So wie Ihr 
Mit Fürſt Aeneas diefen Zweikampf oronet, 
So fol es fein: ob bis zum Aeußerſten, 
Ob nur ein Gang. Da fie fih Vettern find, 
Iſt ihr Gefecht halb aus eh es begimnt. 
(Ajax und Hektor treten in bie Schranten.) 


5 Miyffes. 
Sie ftehn ſchon Tampfbereit. 
Agamemnon. 
Mer ift der Troer, der fo finfter blidt ? 


Alyffes. 


Priamus' jüngfter Sohn: ein echter Ritter; 

Kaum reif, ſchon ohnegleichen; feit von Wort; 
Beredt in Thaten, thatlos mit der Zunge; 

Nicht gleich gereizt; gereizt, nicht gleich befänftigt; 
Herz fowie Hand ftet3 frei und offen beide, 

Denn was er hat, er gibt’3, zeigt, was er denft, 
Doch gibt nur, wo Berftand die Güte leitet, 
Pugt nie mit Worten auf unreinen Sinn; 
Mannhaft wie Heltor, doch gefährlicher, 

Denn Heltor fügt fih, wenn auch zornentflammt, 
Wol fanftrer Regung; er, in Kampfesglut, 

Zobt grimmiger als ange Liebe. 

Man nennt ihn Troilus und baut auf ihn 

So ſtarke Hoffnung wie auf Hektor ſelbſt. 

So ſagt Aeneas, der den jungen Mann 

Kennt auf ein Haar und ihn mir in Vertraun 
Im großen Ilion ſo geſchildert hat. 


(Zeichen zum Angriff. Hektor und Ajar fechten.) 


Agamemnon. 
Sie ſind im Kampf. 
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Ucker. 
Sept Ajar, balt dich brav! 


Troilns. 
Hektor, du ſchläfſt; erwache! 


Agamemnon. 
Er führt die Stöße gut. — So, recht fo, Ajar! 


Diomedes,. 
Nicht weiter, halt! 


(Die Trompeter hören auf zu blafen.) 


Aeneas. 
Laßt es genug fein, Fürften. 


Ajar. 
Ich bin faum warm; erlaubt noch einen Gang. 


Diomedes. 
Wie Hektor will, 


Hektor. _ 


Nun dann, ich will nicht mehr. — 
Du, Fürſt, bift meines Vaters Schweiterfohn, 
Ein Vetter aus de3 großen Priams Stamm; 
Die Blut3verwandtfchaft unterfagt die blut’ge 
Entſcheidung eined Kampfes nit uns. 
Mär’ Grieh’ und Troer fo gemifcht in dir, 
Daß du könntſt fagen: „pie Hand iſt gans griechiſch, 
Ganz troiſch die; die Sehnen dieſes Beins 
Griechiſch, dies troiſch; meiner Mutter Blut 
Fließt in der rechten Wange, das des Vaters 
Umſchließt die linke“ — beim allmächt'gen Zeus, 
Du trügſt von mir kein griechiſch Glied hinweg, 
Dem nicht mein Schwert ein Mal des gift'gen Streits 
ätt' eingeritzt. Doch Göttermacht verhüte, 
aß einen Tropfen Bluts von deiner Mutter 
Und meiner Baſe dir mein tödlich Schwert 
Abzapfe. Lab mich dih umarmen, Yjar ! 
Beim Donnrer, was für fräft’ge Arme haft du ! 
Gern fäh’ fie Heltor fallen auf ihn — fo: 
Dir, Vetter, alle Ehre ! 
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Ajar. 
Dank dir, Heltor. 
Du bit ein gar zu edler, offner Mann. 
Dich tödten wollt! ih, Vetter, und an Ruhm 
Durch deinen Tod mir reihen Zuwachs ernten. 


Hektor. 


Selbjt nicht Neoptolem, der Wunderheld, 

Bon defien Helmbufh Fama ausruft: „Hört, 
Das ift er!” kann fih fihmeicheln mit dem Wahn, 
Auf Hektor's Koften feinen Ruhm zu mehren, 


Aeneas. 
Auf beiden Seiten fragt man jetzt voll Spannung, 
Was ihr nun thun wollt. 
hektor. 
Wir befried'gen ſie: 
Der Ausgang iſt Umarmung. — Ajar, leb' wohl! 
Ajax. 
Dürft' ich — im Bitten mir verſprechen, 
So lüd' ich Euch, da's ſelten mir zutheil wird, 
Ruhmvoller Better, jetzt in unſre Zelte. 
Diomedes. 


3 it Agamemnon’3 Wunſch; auch Held Achill 
Möcht' unbewehrt den tapfern Hektor fchaun. 


Hektor. 
Aeneas, ruf mir Bruder Troilus; 
Und zeige diefen freundlichen Befuch 
Den und erwartenden Trojanern an; 
Schi’ fie nah Haus. — Gib mir die Hand, mein Vetter, 
Ich fpeil’ mit dir und feh’ dann eure Helden. 


Ajar. 
Held Agamemnon kommt uns bier entgegen. 


Hektor. 
Nenn mir bie Beiten, einen um den andern, 
Dis auf Adhill, den ſchon von ſelbſt erſpäht 
Mein Aug’ an feines Wuchſes Majeität. 
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Agamennon. 


Streitbarer Held, willlommen mir, wie einem, 
Der gern fhon ſolchen Feindes ledig wär’! 
Doh das iſt fein Willlomm; drum red’ ich Flarer. 
Vergangnes und Zulünft'ges dedt mit Schutt 
Und mwüften Trümmern die Vergeſſenheit; 
Doch bier zur Stunde bietet Lieb’ und Treue, 
Bon jeder falfehen Nebenablicht rein, 
In frommer Lauterkeit wie am Altar, 
Held Heftor, dir herzinnigften Willkomm. 
Hektor. 
Ich danke dir, großmächt'ger Agamemnon. 
Agamemnon (zu Zroilus). 
Nicht minder dir, ruhmreicher Troerfürft. 
Menelaos. 


yo gruß euch wie mein königlicher Bruder: 


u krieg'riſch Brüderpaar, willlommen bier! 
Hektor. 
Wem antwort’ id? 
Aeneas. 
Dem edeln Menelaos. 
Hektor. 


hr ſeid's, mein Fürft? Bei Mavors' Stahlfauft, Dank! 
Und fpottet nicht des ungangbaren Schwurs; 

Eu'r weiland Weib fchwört ftet3 bei Venus’ Handſchuh. 
Sie ift wohlauf, doch ſchickt Euch Teinen Gruß. 


Menelaos. 
Nennt fie jebt nicht; fie ift ein Stich ins Herz. 
Hektor. 
Verzeiht, wenn ich gekränkt. 
NReſtor. 


Ich ſah dich, tapfrer Troer, oft, wenn du 

Die grauſe Bahn brachſt als Geſchickvollſtrecker 
Durch unſrer Jugend Reihn; ich ſah dich oft 
Dein phrygiſch Roß wie Perſeus hitzig ſpornen, 
Sah dich verſchmähen Tod und Niederwerfung, 
Wenn dein gezüdtes Schwert hing in der Luft, 


Bierter Aufzug. Fünfte Scene. 


Das du nie auf Gefallne fallen ließeft; ‘ 
Sodaß ich zu den Kampfgenofjen ſprach: 
„Schaut, dort it Zeus und theilet Leben aus!“ 
Und fah dich ausruhn dann und Athem fchöpfen, 
Wenn rings ein Kreis von Griechen dich umjchloß, 
Olymp'ſchem — gleich: das alles ſah ich; 
Doch dies dein Antlitz, ſtets in Stahl vermummt, 
Sah ich noch nie. Ich kannte deinen Ahnherrn 
Und focht einmal mit ihm: ein wackrer Krieger, 
Doch nimmer, bei Gott Mars, Haupt von uns allen, 
Dir gleich. Laß dich von einem Greis umarmen, 
Sei, würd'ger Held, willkommen unſerm Lager! 


Aeneas. 
Es iſt der greiſe Neſtor. 
Hektor. 


Laß di umarmen, gute alte Chronik, 
Die mit der Zeit fo lang’ ging ar in Hand! 
Ehrwürd'ger Neftor, gern umbalf’ ich dich. 
Nefor. 
D daß mein Arm dir’ gleich thun könnt’ im Kampf, 
Wie er nun kämpft mit dir in Höflichkeit! 
Hektor. 


Ueſtor. 
Bei meinem weißen Bart, wir föchten morgen. 
Willkommen tauſendmal! Ich ſah die Zeit — 
AUlyſſes. 
Mich wundert nur, wie jene Stadt noch ſteht, 
Da hier bei uns ihr Grund und Pfeiler weilt. 
hektor. 


Eu'r Antlitz, Fürſt Ulyß, kenn' ich ſehr wohl. 
Ach, Held, ſchon mancher Griech' und Troer fiel, 
Seit ich zuerſt Euch ſah und Diomed 

In Ilion, als Geſandte Griechenlands. 


Ulyſſes. 


Da ſagt' ich euch voraus, was kommen würde. 
Mein Prophezeien iſt erſt halb erfüllt; 
Die kecken Mauern dort vor eurer Stadt, 


O könnt' er's doch! 
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Die Thürme dort, die mit den Wollen bublen, 
Sie füllen noch den eignen Fuß. 
Hektor. 
Ich zweifle. 
Noch ftehn fie da; befcheiden dent’ ich aud, 
Den Fal von jedem phryg'ſchen Steine zahlt 
‚Ein Tropfen Griehenbluts. Das Ende krönt; 
Und Zeit, die alte Weltfchiedgrichterin, 
Wird's enden einft. 
Alyffes. 
Wir überlaſſen's ihr. 
lat tapfrer Heftor, ſei willlommen. 
ah unſerm Feldherrn bitt! ich dich zunächſt, 
Als Saft in meinem Zelt mid zu bejuchen. 
Adilles. 


Dir vorgegriffen hab’ ih, Fürſt Ulyß. — 
Nun, Heltor, hab’ ich meinen Blid geweidet 
An dir, hab’ dich mit fcharfem Aug’ durchforſcht 
Und Glied für Glied geprüft. 
Hektor. 
Iſt Dies Achilles ? 
Aditles. 
Ich bin Achilles. 
Hektor. 
Bleib ftehn, ich bitte; laß mich dich betradhten. 
Adilles. 
Schau dich nur fatt. 
Hektor. 
Nein, ich bin fertig ſchon. 
Adilles. 
Du eilft zu fehr; ich will dich noch einmal, 
Als wie zum Kauf, durchmuſtern Glied für Glied. 
Hektor. 


D, wie ein Scherzbuch blätterft du mich durch; 
Doch es ift mehr in mir ala du verftebit. 
Was drüdit du fo mit deinem Blid mid) nieder ? 


Bierter Aufzug. Fünfte Scene. 


Adlilies. 

Sagt, Götter, nur, an welchem Körpertbeil 
Vernicht' ich ihn ? ift’3 hier? bier? oder bier? 
Daß ih der Wunde Sig zum voraus nennen, 
Genau die Breſche zeigen mag, durd die 
Sein großer Geift entfloh. Antwortet, Götter ! 

Hektor. 
Den fel’gen Göttern ziemte ſchlecht, du Stolzer, 
Antwort auf folhe Frage. Stell’ dich nochmals! 
Denkſt du mein Leben jo im Spaß zu bafchen, 
Daß tlügelnd du willſt willen im voraus, 
Wo du mich tödlich triffit? 


Adilles. 
Ya, lag’ id, ja. 
hektor. 


Und ſprächſt du als Orakel ſo zu mir, 
Dir glaubt' ich nicht. Hinfort auf der Hut; 
Ich ködte dich nicht bier, noch da, noch dort, 
Nein, bei dem Schmied, der Mavors' Helm gehämmert, 
Allwärts will ich dich tödten, um und um. — 
Berzeiht mir, weiſe Griechen, diefes Prahlen! 
Sein Hochmuth preßt es meinen Lippen aus; 
Doch ſoll die That befhämen meine Worte, 
Sonft mög’ ih nimmer — 
Aiax. 

Nicht ſo hitzig, Vetter! — 
Und du, Achilles, ſpare dieſes Drohn, 
Bis Zufall oder Abſicht es erfüllt. 
Genug von Hektor kannſt du täglich haben, 
Wenn's dich gelüſtet; doch ganz Griechenland 
Bewegt dich ſchwerlich, dich mit ihm zu meſſen. 

hektor. 
Ich bitte, laß uns dich im Felde ſehn; 
Es war ein Lumpenkrieg, ſeitdem du fehlſt 
Auf griech'ſcher Seite. 

Adilles. 


Du begehrft es, Heftor ? 
Gleich morgen treff’ ich dich, grimm wie der Tod; 
Heut find wir Freunde. 
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Hektor. 
Deine Hand darauf! 
Agamemnon. 
Erſt fommt, ihr Griechenfürften, in mein Belt; 
Dort fhmaufen wir zufammen; und fodann, 
Wie Hektor's Zeit mit Eurer Gaftlichkeit 
Zufammenftimmt, bewirth’ ihn jeder einzeln. — 
Laut ſchalle Trommel und Trompetentlang 
Zu dieſes Helden würdigem Empfang. 
(Alle ab bis auf Troilus und Ulyifes.) 
Troilus. 


Ich bitt' Euch, Fürft Ulyſſes, jagt mir an, 
In welchem Theil des Lagers Kalchas weilt. 


Ulyffes. 


N Menelaos' Zelt, Prinz Troilus. 

ort fhauft mit ihm aud heute Diomed, 
Der nicht? von Himmel noch von Erbe fieht, 
Nur mit verliebten Bliden unvermandt 
Anftarrt die ſchöne Creſſida. 


Eroilus. 
Wollt Ihr mich, theurer Fürft, fo mweit verbinden 
Wenn wir des OenEEEN Zelt verlafien, 
Mich binzuführen 
Alyſſes. 


Ganz zu Dienſt, mein Prinz. 
Gleich freundlich ſagt mir, welchen Ruf genoß 
In Ilion Creſſida? Ließ ſie dort keinen Liebſten, 
Der um ihr Scheiden klagt? 


Troilus. 


D Fürft, wer prahlend feine Wunden zeigt, 

Verdient nur Spott. Gefällt’3 Euch, gehen mir. 

Sie liebt! und ward geliebt, und jegt noch beides: 

Doc) jtet3 wird füße Lieb' ein Fraß des Leides. 
(Beide ab.) 


— — 


Fünfter Aufzug. Erfte Scene. 107 
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Erste Scene, 
Das griechifche Lager. Bor Achilles’ Belt. 
Adilles und Patroklus treten auf. 


Adilles. 
Gein Blut erhig’ ich heut mit griech'ſchem Wein, 
Und fühl’ es morgen ab mit meinem Schwert. 
Patroflus, laß ung tüchtig mit ihm zechen. 
patroklus. 
Da kommt Therſites. 
(Therſites tritt auf.) 
Adilles. 
Nun, du Neidgeihmwür, 
Du kruſtig Badwert der Natur, was gibt's? 
Cherfites. 


Ei du Bild der eignen Nichtigleit und Abgott der Dummheits⸗ 
anbeter, bier ift ein Brief für did. 


Adilles. 

Moher, du Abhub ? 
Cherfites. 

Nun, du volle Narrheitſchüſſel, aus Troja. 
Yatroklus. 

Mer hütet jet das Zelt? 
Therfites. 

Der Verwundete und fein Feldfcher. 
Yatroklus 

Nicht übel, du Widerwart! Und was follen diefe Sticheleien? 
Therſites. 


Schweig, Knabe, ich bitte dich; ich lerne nichts aus deinem Ge⸗ 
ſchwätz. an weiß, du biſt Achill's Leibbube. 
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Yatrokins. 

Reibbube, du Schuft, was foll das heißen ? 

Therfites. 

Nun, feine männlibe Mete. Daß doch alle faulen Seuchen 
des Südwinds, Bauchgrimmen, Brüche, Flüffe, Stein: und 
Rüdenmarkleiven, Ohnmachten, Lähmungen, Triefaugen, Leber: 
fäufe, Zungenpfeifen, Eiterbeulen, Lendengicht, Kräße, unbeilbarer 
Knochenfraß und das runzlihe Freilehen des Grindes, immer und 
immer wieder fallen möchten auf ſolche widernatürliche Erfcheinungen ! 


Yatroklus. 


Ei du vervammte Bosheitäbüchje du, was meinft du mit diefen 
Flüchen ? 


o  Therfites. 
Fluch' ih dir? 


patroklus. 
Nein, du leckes Faß, du niederträchtiges Kötergerippe, nein. 


Therſites. 


Nicht? Worüber biſt du denn da ſo aufgebracht, du nichtiger, 
werthloſer Seidenknäuel, du grünflorner Schirm für kranke Augen, du 
Quaſte an eines Verſchwenders Sedel, du? Ah, wie die arme 
a Berdeet wird von ſolchen Waflerfliegen, ſolchen Winzigfeiten 
der Natur ! 


Datroklus. 
Sort, Gallapfel! 
EC herfites. 
Finkenei! 
Achilles. 


Liebſter Patroklus, mir wird ganz durchkreuzt 
Mein großer Plan fürs morgende Gefecht. 
Hier if ein: Brief von Königin Heluba 
Und ihrer Tochter, meinem holden Liebdyen; 
Sie mahnen beide fcheltend an den Eid, 
Den ich gefhworen. Ja, ich will ihn halten: 
Fallt, Griehen! Schmwinde, Ruhm! Fahr, Ehre, bin! 
Mein Hauptgelübd’ ift hier; dem folgt mein Sinn. — 
Geh, geh, Therſites, ſchmück' mein Zelt mir aus; 
Die ganze Nacht verbringen wir beim Schmaus. — 
Patroflus, laß und gehn. 
(Adhilles und Patroklus ab.) 
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Cherfites. 


Mit ihrem zu vielen Blut und zu wenigen Hirn können diefe 
beiden leicht no toll werden. Wenn fie es aber mit zu viel Hirn 
und zu wenig Blut dahin bringen, jo will ich ar fein. Da ift 
Agamemnon, ein ziemlih anitändiger Kerl und Liebhaber von 
Schnepfen, aber Gehirn bat er nicht jo viel ala Ohrenſchmalz. Und 
dann diefe prächtige Metamorpboje von Jupiter, fein Bruder, der 
Stier, das Ur: und Sinnbild aller Habnreie, ein nützliches Schuh: 
born, das an einer Kette an feines Bruders Bein hängt, -- in 
welche andere Geftalt als feine eigene fünnte ihn Wig mit Bosheit 
gefpidt, und Bo3heit mit Wig geitopft ummandeln? In einen Ejel? 
das wäre nichts; er iſt beides, Eſel und Ochs. In einen Ochſen? 
das wär’ auch nichts; er ift beides, Och3 und Eſel. Müßt’ ich ein Hund 
jein, ein Maultbier, ein Kater, ein Yltis, eine Kröte, eine Eidechſe, 
eine Eule, ein Geier, ein audgenommener Hering, ich machte mir 
nicht? draus; aber müßt’ ich Menelaos fein — ich würde mich wider 
dag Schickſal empören. Fragt mid nicht, was ich fein möchte, wenn 
ich nicht Therfites wäre; denn ich mad’ mir nicht? draus, die Laus 
eines Ausfägigen zu fein, nur Menelaod möcht ih nicht fein. — 
He da! Geifter und Feuer! 


(Es treten auf Heltor, Troilus, Ajax, Agamemnon, Ulyffes, 
Neftor, Menelaos und Diomedes mit Yadeln.) 


Agamemnon. 
Wir gehen fehl, wir gehen fehl. 
Ajar. 


Nein, dort iſt's, dort, 
Mo wir die Lichter fehn. 


Hektor. 
Ich mach’ Euch Mühe. 
Ajax. 


Ulyſſes. 


Seht, er kommt Euch ſelbſt entgegen. 
(Achilles tritt auf.) 


Adilles. 
Held Hektor, und ihr Fürften all, willkommen! 
Agamemnon. 


So, edler Troerfürft; nun Gute Nacht! 
Ajax hat den Befehl der Ehrenwade. 


Nein, gar nicht. 
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Hekter. 
Dank und Gut’ Naht dem Feldherrn Griechenland?! 
Menclaos. 


But’ Naht, Prinz ! 
Hektor. 


Dank Euh, werther Fürft. 
Therſites. 


Werther Abtritt; „werther“, jagt’ er! werther Ausguß, werther 
Rinnſtein. 
Adilles. 
Zugleih Gut Naht’ und Willlomm — euch, die gehn, 
Und euch, die bleiben. 
Agamennon. 
Gute Nadıt ! 
(Agamemnon und Menelaos ab.) 


Adilles. 


Der Vater Neftor bleibt; und, Diomed, 
Auch Ihr müßt Heltorn ein paar Stunden ſchenken. 


Diomedes. 
Unmdglih, Fürſt; bei mir ift Flutzeit jegt 
In wichtigem Geihäft. — Gut’ Nacht, Held Heftor ! 

Hektor. 
Gebt mir die Hand. 
Mipyffes (bei Seite zu Troilus). 

Er geht in Kalchas' Zelt; folgt feiner Fadel. 
Ich geb’ Euch das Geleit. 


Troilus. 
Viel Ehre, lieber Fürft. 


Hektor. 
Nun, Gute Nacht! 
(Diomedes ab, Ulyffes und Troilus ihm nad.) 
Adilles. 


Kommt, tretet in mein Zelt. 
(Achilles, Hektor, Ajar ımb Refor ab,) 
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Therfites. 

Diefer Diomedes ift doch ein falfher Schuft, ein ganz gemeiner 
Schlingel; ich trau’ ihm fo wenig, wenn er freundlich ut wie einer 
Schlange wenn fie zifht. Er ift fo freigebig mit dem Maul und 
mit Verſprechen, wie ein Jagdhund, der anjchlägt ohne auf der Fährte 
zu fein; aber wenn er einmal fein Verfprechen erfüllt, prophezeien 
die Sterndeuter daraus, e3 ift ein Wunderzeihen, und es muß eine 
Veränderung in der Welt vorgehen ; die Sonne borgt vom Monde, 
wenn Diomedes fein Wort hält. Ich will lieber Hektorn nicht Länger 
beobachten, al3 diefem nicht nadhfpüren; man jagt, erhalte fid) ein tro⸗ 
janifhes Menfch und befuche deshalb das Zelt des Verräthers Kalchas; 
ih will ihm nah. Nicht? als Unzucht! lauter Tieverlihe Kerle! 

(Ab.) Ä 


Zboeite Scene. 


Bor Kalchas' Belt. 
Disemedes tritt auf. 


Diomedes. 
Seid ihr noch auf hier? Holla, ſprecht! 
Raldhas (drinnen). 
Mer ruft? 
Diomedes. 
Diomed. Und Ihr fein Kalchas. Wo ift Eure Tochter ? 


Kalchas (drinnen). 


Sie fommt zu Euch heraus. 


(Es kommen Troilus und Ulyffes in einiger Entfernung; hinter ihnen 
Therfites.) 


Alyſſes. 
Steht ſo, daß uns die Fackel nicht verräth. 
(Creſſida tritt auf.) 
Troilus. 
Seht, Erejlida bei ihm! 
Diomedes. 
Wie geht's, mein Schüßling ? 
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Creſſida. 


Ah, mein Beſchützer! Horcht, ein Wort mit Euch. 
(Sie flüftert ihm ind Ohr.) 


Troilus. 

Ei, ſo vertraut! 
Alyſſes. 

Sie ſpielt jeden Mann ſogleich vom Blatte. 
Therſites. 


Und jeder Mann kann ſie ſpielen, wenn er ihren Schlüſſel 
zu finden weiß; ſie iſt dafür notirt. 


Diomedes. 
Willft du dran denken ? 

Ereffida. 
Dran denten? Ja. 

Diomedes. 


So thu's denn aud, 
Und laß dein Herz zu deinen Worten ſtimmen. 


Troilus. 
Woran ſoll ſie denken? 
Alyffes. 
Horch! 
Creſſida. 
Laß deine Lockung, honigſüßer Grieche! 
Therſites. 
Spitzbüberei! 
Diomedes. 
Nun denn — 
Creſſida. 
Ich ſag' dir was — 
Diomedes. 
Pah, pah! Ausflüchte! Geh, du willſt mich foppen. 
Creſſida. 
Gewiß, ich kann nicht. Was verlangſt du denn? 
Therſites. 


Ein Gaunerſtück — um heimlich was zu öffnen! 
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Diomedes. 
Was ſchwurſt du, das du mir gewähren mollteft ? 
Ereffida. 


gu mich nicht bei dem Schwur, ich bitte dich; 
onjt alles, lieber Grieche, nur nicht das ! 


Diomedes. 
Gut’ Nacht. 


Reiß' nicht, Geduld! 


Troilus. 


Alyffes. 
Was, Troer? 
Ereffida. 
Diomed — 
Diomedes. 
Nein, nein; Gut’ Naht: dein Narr bin ich nicht länger. 


Croilns. 
Ein befirer mußt’ e3 fein. 


Creſſida. 
Ein Wort ins Ohr! 
Troilus. 


O Peſt und Wahnſinn! 
Alyſſes. 


Prinz, Ihr ſeid aufgeregt; kommt, laßt uns fort, 
Eh Euer Unmuth noch in Zornausbrüchen 

Sich Luft macht. Dieſer Ort hier iſt gefährlich, 
Die Stunde todlich; ich erfuh’ Euch, kommt. 


Troilus. 


D Seht nur, feht! 
Alyffes. 


Nein, lieber Prinz, kommt, kommt ! 
Ihr feid ja außer Euch; kommt, kommt, mein Prinz! 


Croilus. 


Alyſſes. 
Euch fehlt die Faſſung; kommt! 


Ich bitte, bleibt. 
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Eroilns. 


Ich bitt' Euch, bleibt. Bei Höl und Höllenqual, 
Kein Wort foll mir entichlüpfen. 


Diomedes. 
So jchlaft wohl! 
Creſſida. 
Nein, du gehſt zornig fort. 
Troilns. 
Thut dir das leid? 


Aiyffes. 
Was fol das, Prinz ? 
Troilus. 


O welke Treu! 


Bei Zeus, 
Ich will mich faſſen. 
Creſſida. 
Mein Beſchützer! Grieche! 
Diomedes. 
Pah, pah! ade! du hintergehſt mich. 
Creſſida. 
Nein, wahrlich nicht: komm nur noch einmal ber. 
Alyffes. 
Pi bebt um etwas, Prinz; wollt Ihr nicht gehn ? 


onft brecht Ihr los. 
Eroilus. 


Sie ftreihelt ihn! 


Alyſſes. 
Kommt, kommt. 
Troilus. 
Nein, bleibt; bei Zeus, ich will kein Wort mehr reden: 
Geduld hält Wache zwiſchen Leidenſchaft 
Und all der Kränkung; bleibt nur noch ein wenig. 
Therſites. 


Wie der Wolluſtteufel mit dem feiſten Wanſt und dem Kartoffel⸗ 
finger die beiden da zuſammenkitzelt! Schmore, Unzucht, ſchmore! 
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Diomedes, 
Sp willft du, millit ? 

Ereffida. 
Ich ſchwör's, ih will; trau mir fonjt niemals mehr. 

Diomedes. 
Gib mir ein Pfand zu deſſen Sicherheit. 

Creſſida. 
Ich hol’ dir eins. (Ab.) 

Alyſſes. 
Ihr ſchwurt Geduld. 

Troilus. 


Seid unbeſorgt, mein Fürſt, 
Ich will ich ſelbſt nicht ſein, nicht inne werden 
Was ich empfinde; ich bin ganz Geduld. 

(Creſſida kommt zurück.) 


Therſites. 
Jetzt kommt das Pfand! jetzt, jetzt! 
Creſſida. 
Hier, Diomed, nimm dieſe Aermelkrauſe. 
Troilus. 
O Schönheit! wo iſt deine Treue? 
Ulyſſes. 
Prinz — 
Troilns. 
Ich will ja ruhig fein, will's äußerlich. 
Ereffida. 


Ihr Schaut den Aermel an; befeht ihn recht. — 
Er liebte mih — Ih Falſche! — Gebt ihn wieder. 


Diomedes. 
Meß war er? 
Ereffida, 


Gleichviel, hab’ ich ihn doch wieder. 
Ich werd’ Euch nicht erwarten morgen Nacht. 
Beſuch' mich nicht mehr, Diomed, ich bitte, 
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Cherfites. 
Nun fhärft fie. — Gut gefproden, Schleifitein! 
Dioemedes. 
Ich will es, gib. 
Creſſida. 
Was? dies? 
Diomedes. 
Ya, da. 
Ereffida. 


D al ihr Götter! Liebes Liebespfand, 

Dein Herr liegt nun in feinem Bett und denkt 

An dich und mid, und feufzt, nimmt meinen Handſchuh 
Und gibt ihm, zärtlih mein gedenkend, Küfie, 

Wie ich jegt dir. — Nein, reiß ed mir nicht weg; 

Wer dad mir nimmt, nimmt mir zugleich mein Gerz. 


Diomedes. 

Dein Herz hatt! ich vorher ſchon; dies folgt nad). 
Troilus. 

Ich ſchwur Geduld. 
Creſſida. 


Du kriegſt's nicht, Diomed, gewißlich nicht. 
Ich will dir ſonſt was geben. 
Diomedes. 
Dies will ih. Wem hat es gehört? 
Ereffida. 
Gleichviel. 


Diomedes. 
Geh, fag’ mir, wen? 


Ereffida. 


Nun, einem, der mich mehr geliebt als du. 
Doch, da du's haft, behalt's. 


Diomedes. 
Wem hat's gehört ? 
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Ereffide. 


Bei allen Zofen der Diana dort, 
Und bei ihr felbft, ih fag’3 dir nimmer, wen. 


Diomedes. 


An meinem Helme will ich's morgen tragen 
Zum Aerger ihm, der's nicht zu fordern magt. 


Troilns. 


Wärſt du der Teufel felbft und trügft’3 am Horn, 
Man wird e& fordem. 


Creſſida. 


Gut, gut, 's iſt aus, vorbei — und doch nicht aus: 
Ich nehm' mein Wort zurück. 


Diomedes. 


Gut denn, leb' wohl. 
Du ſollſt den Diomed nie wieder narren. 


Creſſida. 
Nein, A nit fort! Man darf kein Wörtchen fagen, 


Gleich fährſt du auf. 
Diomedes. | 
Ich mag nicht ſolche Poſſen. 
Therſites. 


Auch ih nicht, beim Pluto; doch was du nicht magſt, gefällt 
mir am beiten. 
Diomedes. 


Nun, fol ih kommen? warn? 
Creſſida. 


Ben und Sa, tomm. — D Zeus! — 
Komm. — 's wird mid reun! 


Diomedes. 
Leb' wohl fo lang. 
Ereffide. 


Gut’ Naht; und komme ja. — 
(Diomedes ab.) 
Zroilus, leb’ wohl! Ein Aug’ noch blidt nad) dir, 
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Mit meinem Herzen fieht das andre hier. 

Wir armen Weiber find jo ſchwach darin: 

Der Irrthum unſres Augs lentt unjern Sinn; 

Was Irrthum lenkt, ei irren: darum, ad, 

Sintt, mo das Auge herrſcht, das Herz in Schmad! 
(Creſſida ab.) 


Therfites. 


Nicht Harer hätte fie den Fall behandelt, 
Spräd’ fie: zur Mege warb mein Herz verwanbelt. 


Alyffes. 
8 ift au, mein Prinz. 


Eroilus. 
sit aus! 
Alyffes. 
Wozu noch weilen ? 
Troilns. 


Um nochmals einzuprägen meinem Geift 
Senne Silbe, vie ich bier gehört. 

och jag’ ih, wie die beiden ſich verſtanden, 
Werd’ ih nicht [ü en, wenn ich Wahrheit fünde ? 
Gleihwol figt nody ein Glaube mir im Herzen 
Und eine Hoffnung, fo bartnädig feft, 
Daß fie verwirft, was Aug’ und Ohr bezeugen, 
ALS übten diefe Sinne trügeriich 
Ihr Amt aus, ai Verleumdung nur gefhaffen. 
MWar’s Greffida 


Alyffes. 
Ich Tann nicht Geifter rufen. 


Exoilus. 
Gewiß, fie war's nicht. 


Alyffes. 
Ganz gewiß, fie war's. 
Troilus. 
Ei was, mein Nein ſchmedt doch nah Wahnwitz nicht 
Alyffes. 
Mein? auch nit. Creſſida war eben bier. 
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Troilus. 


O glaubt es nicht, zur Ehr' der Weiblichkeit! 
Bedenkt, wir hatten Mütter; gebt nicht Vorwand 
Boshaften Krittiern — ohne Grund geneigt 

Zur Läſtrung —, nun nad) Creſſida dad ganze 
Geſchlecht zu mefjen: glaubt, fie war e3 nicht. 


Alyffes. 

Was that fie zur Beihimpfung unfrer Mütter ? 
Croilus. 

Nichts, gar nichts, da es Creſſida nicht war. 


Therſites. 
Sucht er dem eignen Aug' was wegzuſchwindeln? 


Troilus. 


Sie? Nein, 's war Diomedes' Creſſida. 

Wenn Schönheit Seele hat, dann mar fie'3 nicht; 
Wenn Seele Schwüre lenkt, wenn Schwüre beilig, 
Wenn Heiligkeit den Göttern wohlgefällt, 

Menn jedes Ding mit fih nur eins fein Tann, 
Dann war fies nicht. O Wahnfinn meines Denkens, 
Das Gründe aufftellt für und wider ſich! 
Zwieſpält'ge Macht, wo fih Vernunft empört 
Und nicht verliert, Verluft fich weiſe ftellt 

Und nit empört: ’3 ift Creſſida und nicht. 

In meiner Seele wird ein Kampf geführt 
Geltfamer Art, der ein untrennbar Weſen 

Biel weiter trennt als Erd’ und Himmel find; 
Und doch gewährt die weite breite Kluft 

Die Heinfte Deffnung nicht, um einen Punkt, 
Fein wie Arachne's Faden, einzulajlen. 

Beweis, Beweis, fo ftarf wie Pluto’3 Thor: 

Ein Himmeldband eint Creſſida mit mir; 
Beweis, Beweis, ſtark wie der Himmel felbit: 
Das Himmelsband ward Ioder, wich und riß; 
Ein andrer Knoten, den fünf Finger knüpften, 
Band ihrer Lieb’ und Treue Stüd’ und eben, 
Die Broden, Biffen, ſchmier'gen Reft und Abhub 
Der überfatten Treu an Diomed. 


Alyffes. 


Empfindet auch der edle Troilug 
Nur halb, was Leidenschaft ihn fprechen läßt? 
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Troilns. 
Ja, Griehe; und verlündigt foll es jein 
In Zügen feuerroth wie Mavors' Jen 
Entflammt von Benus: niemal3 liebt’ ein Yüngling 
So au3 der Seel’ unwandelbarem Grund. 
dr’, Grieche, mich: fo lieb mir Creſſida, 
o tief verhaßt ift mir ihr Diomed. 
Mein ift der Aermel, den fein Helm will tragen: 
Käm’ diefer Helm auh aus der Hand Vulkan's, 
Mein Schwert zerhieb’ ihn. Nicht der graufe Guß, 
Bon Schifferäleuten Hurrikan genannt, Ä 
Den die allmäht'ge Sonn’ in Klumpen ballt, 
Soll mit mehr Lärm das Ohr Neptun’3 betäuben 
In feinem Sturz, ald mein gezüdtes Schwert 
Beim Fall auf Diomed. 
Therſites. 


Er wird ihn kitzeln für feine Liebesbrunſt. 
Eroilns. 


O Creſſida, du Falſche! Fall, falſch, falſch! 
90, ‚neben deinem ſchmachbedeckten Namen 
heint alle Falſchheit glorreich! 


Alyffes. 
Prinz, bezähmt Euch; 
Eu'r Toben wird gehört. 2 
(Aeneas tritt auf.) 
Acnecas. 


Seit einer Stunde ſuch' ih Euch, mein Prinz. 
In Troja waffnet Heltor ſich bereits; 
Und Ajar wartet hier, Euch zu geleiten. 


Troilns. 
sh geh’ mit Euch. — Mein güt’ger Fürft, ade. — 
Leb’ wohl, untreues Lieb! — Und, Diomed, 
Sorg’ daß ein Thurm auf deinem Haupte fteht! 


Alyffes. 
Ich bring’ Euch bis ans Thor. 
Troilns. 


Habt Dank dafür von einem der verzweifelt. 
(Troilus, Aeneas und Ulyſſes ab.) 
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Eherfites (vertreten). 

Ich wollt’, ich träfe den Schurken Diomed. Wie ein Rabe 
wollt’ ih krächzen; ich wollt’ ihm prophezeien, ih wollt’ ihm! 
Patroklus gibt mir was ih will, wenn ich ihn mit dieſer Mebe 
bekannt made; ein Bapagai thut nicht mehr für eine Manvel als 
er für ein gefälliges Menih. Unzudt, Unzudt; lauter Krieg und 
Unzucht! Nichts fonft bleibt in der Mode. Hol’ fie ein flammen⸗ 
der Teufel ! — 


Mritte Scene. 
Troja. Bor Priam's Palaſt. 
Hektor und Andromade treten auf. 


Audromade. 


Wann war mein Herr fo äußert fchlimm gelaunt, 
Sein Ohr der Warnung Stimme zu verftopfen ? 
Entwaffn’, entwaffne di und kämpf' heut nicht! 


. Hektor, 
Du wingt mich hart zu ſein; mach' daß du fort kommſt! 


Bei den Unſterblichen, ich geh'. 
Andromache. 
Mein Traum, glaub' mir, weiſſagt nichts Gutes heut. 
Hektor. 


Genug, ſag' ich. 
(Kaſſandra tritt auf.) 
Raffandra. 
Wo ift mein Bruder Heftor ? 
Andromade. 
an Schweſter; kampfbewehrt, nach Blute lechzend. 
ein' dich meinem dringend lauten Flehn: 
Beſchwören wir ihn knieend; denn mir träumte 


Von blut'gem Aufruhr, und die ganze Nacht 
Sah ih nur Bild um Bild von Mebelei. 


Raffandra. 
D, das trifft ein! 
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Sektor. 
Hollah! blajt die Trompete ! 
Kaſſandra. 
Doch nicht zum Ausfall? Zeus verhüt' es, Bruder! 
hektor. 
Hinweg! Die Götter hörten meinen Schwur. 
Kaſſandra. 


Die Götter find für Zornesſchwüre taub: 
Das find unbeil’ge Spenden, mehr verabjcheut, 
Als fled’ge Leber eines Opferthiers. 


Andromadıe. 


D laß dir rathen: 's ift nicht fromm, zu tödten 
Aus Rechtsgefühl, jo wenig wie’3 erlaubt, 

Daß man, um viel zu ſchenken, tüchtig ſtiehlt 
Und Raub verübt, um andern wohlzuthun. 


Kaſſandra. 


Der Inhalt iſt's, der bindend macht den Eid; 
Nicht Eide jeden Inhalts ſollen binden. 
Leg' ab die Waffen, Hektor! 

Hektor. 

Schweigt! fag’ id. 
Für meine Ehre trog’ ich meinem Schidjal; 
Werth ift das Leben jedem, doch dem Braven 
Sit Ehre viel, viel mehr werth als das Leben. 

(Troilus tritt auf.) 

Nun, junger Mann, willit vu heut in? Gefecht? 


Andromade. 


Kaſſandra, ruf den Vater ihn zu halten. 
(Kaſſandra ab.) 


Hektor. 


Nein, junger Troilus, leg’ die Rüftung ab; 
Ich bin heut aufgelegt zu Helventhat. 

Laß deine Sehnen wachſen und erftarken, 
Ch du das Ungeſtüm des Kriegs verſuchſt. 
SE ab die Waffen, kuhner Süngling; ich, 
Ich ſteh' für Troja heut, für dich und mid. 
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Eroilns. 


Mein Bruder, du baft einen Großmutböfebler, 
Der mehr dem Löwen anfteht ala dem Mann. 


Hektor. 
Was für ein Fehler, Troilus? Schilt mich drum. 
Troilus. 


Oft, wenn beſiegt die Griechen niederſtürzen 
Schon vor dem Wehn und Sauſen deines Schwerts, 
Rufſt du: ſteht auf und lebt! 


hektor. 
's iſt Heldenbrauch. 
Troilhus. 
's iſt Narrenbrauch, bein Himmel! 
Hektor. 
Mie jo? wie fo? 
Eroilus. 


Um aller Götter willen, 
Solch Klausnermitleid laß doch unfern Müttern; 
Und haben wir den Panzer umgejchnallt, 
Dann reit’ auf unferm Schwert die grimme Rache, 
Sporn’ e8 zur Härte, lenk's von Weihmuth ab! 


Hektor. 
Pfui, Wilder, pfui! 


Eroilns. 
Heltor, das ift der Krieg. 
Hektor. 
Troilus, ungern ſäh' ich dich heut im Kampf. 


Troilns. 

Mer bielte mi zurüd? 
Nicht Schidfal, nicht Gehorſam, felbit nicht Mars, 
Wenn er mit feur'gem Stab zurüd mir winlte, 
Nicht Hekuba noh Priam auf den Knien, 
Die Augen überroth von Thränenftrömen, 
Noch du, mein Bruder, mit gezüdtem Schwert 
Mich hindern wollend, fperrten mir den Weg, 
Als dur den Tod. 

(Kaſſandra kommt zurüd mit Briamus.) 
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Raffandra. 
Priam, leg’ Hand an ibn und halt’ ihn feit! 
Er ift dein Stab; verlierft du dieſe Stütze — 
Auf ihn dich lehnend, wie auf dich ganz Troja, 
Sintt alles hin zugleich. 
Yriamus. 
Bleib, Heltor, bleib! 
Dein Weib ſah Träume, deine Mutter Zeichen, 
Kaflandra mweifjagt Unheil, und aud ich, 
Wie ein Prophet in plöglicher Verzüdung, 
Verlünde dir, der Tag iſt unheilvol : 
Drum bleibe bier ! 
Hektor. 


Aeneas barrt im Feld; 
Und mandhem Griechen hab’ ich mich verpflichtet 
Mit meinem Heldenwort, ihm heute rüb 
Zum Kampf zu jtehn. 
Priamus. 
Und doch ſollſt du nit fort. 
Hektor. 
Ich darf mein Wort nicht breden. - 
hr wißt, wie ich Euch ehr’; drum, theurer Vater, 
Laßt mich nicht Sohnespflicht verlegen, gebt 
Crlaubniß mir zu diefem Heldengang, 
Den Ihr mir wehret, königliher Priam! 
Anflfandra. 
O Priam, gib nicht nad ! 
Andromade. 
Thu's nicht, mein Vater ! 
Hektor. 


Andromache, ich werde bös auf dich: 
So wahr du mid noch liebhaft, geh hinein. 
(Anbromade ab.) 


Trpiiıs. 


| Die abergläub’fhe, tolle Träumerin 
Hedt all die Zeichen aus. 


Flinfter Aufzug. Dritte Scene. 


Kaſſandra. 


O, theurer Hektor! 
Sieh, wie du ſtirbſt! Sieh, wie dein Aug' erliſcht! 
Sieh, wie dein Blut aus vielen Wunden from! 
Horch, horch, wie Troja heult, Hekuba ſchreit, 
Andromache, die Aermſte, ſchmerzvoll ſtöhnt! 
Schau, Wahnſinn, Wuth, Entſetzen rennen gleich 
Verrückten Poſſenreißern durcheinander 
Und ſchrein: Hektor! Hektor iſt todt! o Hektor! 


5 Troilus. 
inweg, binwe 
® s : Raffandra. 
Leb' wohl! Dod ſtill! Deltor, ic ſcheide nun: 
Verderben dir und Troja bringt dein Thun. 
(Ab.) 
Hektor. 


Erſchreckt, mein Fürſt, bat dich ihr Weberuf. 

Geh, muntre Troja auf; wir ziehn zur Schlacht, 

Bon tapfern Thaten hörft du noch vor Nacht. 
priamus. 

Leb' wohl! Die Götter ſtehn dir ſchützend bei! 

(Priamus und Hektor nach verfhiedenen Ceiten ab.) 

Croiins. 

Man kämpft! Dih, Diomed, fuh’ ih im Schwarm; 

Den Aermel bol’ ich oder lafl’ den Arm! . 

(Ab.) 


(Pandarus tritt auf.) 
pandarus. 
Hört doch, mein Prinz, hört doch! 
Troilus. 
Was gibt's? 
pandarus. 
Hier iſt ein Brief von dem armen Kinde. 
Troilus. 


Laß mich ihn leſen. 
pandarus. 
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Ein verdammtes Bruſtübel, ein verdammtes ſchurkiſches Bruſt⸗ 
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übel quält mi fo, und das närriihe Schidjal dieſes Mädchens 
obendrein, und bald das eine, bald das andre, daß ih cu 
nächſter Tage draufgehn werde; und hab’ auch noch einen Fluß 
in den Augen, und fol ein Reiben in meinen Gliedern, daß id 
bebert fein muß, fonjt kann ih mir's nicht erflärn. — Was 
Schreibt fie denn ? 


Troilns. 


Nur Worte, Worte — aus dem Herzen nichts — 

(Berreißt den Brief.) 
In Wirklichleit will fie wo anders hin — 

(Er wirft die Stüde in bie Luft.) 
Geht, Wind zu Wind, dreht wirbelnd euch mit ihm! 
Mit Worten jtet3 fie meine Liebe nährt, 
Doch einem andern ift ihr Thun bejchert. 
(Beide nad verfchiedenen Seiten ab.) 


) Biere Scene. 
Zwiſchen Troja und dem griechifchen Lager. 
Schlachtlärm; Ausfälle. Therfites tritt auf. 


Cherfites. 


Nun geht das Klopffechten unter ihnen los; ich will eg mir an: 
iehn. Ber beuchleriihe abfcheulihe Bube Diomedes hat den 
Aermel des fchäbigen, vernarrten, verrüdten jungen Kerld aus 
Troja an feinen Helm geftedt; ich wollte, fie geriethen aneinander, 
damit dieſer junge trojanifche Eſel, der die Mepe da liebt, ven 
Schurken von griehifhem Dirnenjäger mit dem Aermel zu dem 
heuchleriſchen liederlichen Weibabild ohne Aermel ganz ärmlich 
heimſchickte. Und andrerfeit3, die Staatsweisheit diejer — 
hochbetheuernden Schufte, des abgeſtandnen, alten, mausbenagten 
verſchimmelten Käſes Neſtor, und des Schelmenfuchſes Ulyſſes, 
die iſt auch keine Brombeere werth. Da hetzen ſie in ſchlauer 
Berechnung den Bullenbeißerbaſtard Ajax gegen den ebenſo ge⸗ 
meinen Köter Achilles; und nun iſt der Köter Ajax noch hoch⸗ 
müthiger al3 der Köter Achilles und will heute nicht zu Feld, wor: 
auf die Griehen anfangen fi; für Barbarei zu erllären und Staats: 
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weisheit in Verruf geräth. Still! da kommt Aermel, und ber 


Andre. 
(Diomededtrittauf, Troilus hinter ihm ber.) 


Troilus. 
Flieh nicht; denn ſprängſt du in die Flut des Styr, 
Ich ſchwämme nach. 


Diomedes. 
Rüdzug benennit du falſch. 
Ich fliehe nicht; auf Einzelkampf bevadt, 
Entzog ih mid) dem Maflenhandgemeng. 
Nun eh dich vor! 
Therfites. 
Mehr’ dich für deine Mege, Grieche! — Nun für deine Metze, 
Trojaner! — Nun für den Aermel! für den Aermel! 
(Troilus und Diomedes gehen fehtend ab.) 
(Heltor tritt auf.) 
Hektor. 
Mer bift vu, Griehe? Bilt du Heltor3 würdig? 
Bift vu von edelm Blut? 


Therfites. 
Nein, nein, ih bin ein Schuft, ein fehäbiger, fchmähfüchtiger 
Gejelle, ein ganz armjeliger Lump. 
Hektor. 
Sch will dir glauben; lebe! (Ab. 
Cherfites. 

Gott ſei Dank, daß du mir glauben willſt; aber die Peſt breche 
dir den Hals, daß du mich fo etichredt haft! — Was ift mol aus 
ven verbuhlten Schlingeln geworden? Ich glaube, fie haben ein- 
ander aufgefreſſen; ich lachte mich topt über dies Wunder. Und 
doch eigentlich Feind, denn Buhlerei frißt fich felber auf. Ich will 
fie juchen. 

(Ab.) 


128 Troilus und Creſſida. 


LKünkte Scene 
Ebendaſelbſt. 
Diomedes und ein Diener treten auf. 


Diemedes. 


Geh, Knappe, nimm das Pferd des Troilus, 
Bring Fräulein Creſſida das hübjche Thier. 
Entbiete, Burſch, der Schönen meinen Dienft; 
Sag’, der verliebte Troer fei gezüchtigt, 

Und ich ihr tapfrer Ritter. 


Diener. 


Herr, fogleidh. 
(Anappe ab.) 
(Agamemnon tritt auf.) 


Agamemuon. 


Drauf, drauf! Der wüthige Polydamas 

Warf Menon bin; der Baſtard Margarelon 

Entwaffnete den Doreus 

Und ſchwingt wie ein Koloß nun feine Keule 

Hoc über den zermalmten Königsleichen 

Des Cedius und des Epiſtrophus; 

Polyrenes iſt todt; zum Tod getroffen 

Amphimachus und Thoas; auch Patroklus 

Gefangen oder todt; und Palamed 

Sehr ſchwer verletzt; der grimme Bogenſchütz 

Schreckt unſre Reihn. Raſch, Diomed, Verſtärkung! 

Sonſt iſt es um uns alle heut geſchehn. 
(Neftor tritt auf.) 

Aeſtor. 


Geht, tragt Patroklus' Leiche zum Achill; 

Der ſchneckenfüß'ge Ajax ſoll ſich waffnen. — 

Es ſtehen tauſend Hektors heut im Feld: 

Bald kämpft er hier vom Roſſe Galathee, 

Bis ihm's an Arbeit fehlt; bald hier zu Fuß, 

Und wie vorm ſpeinden Walfiſch ſchupp'ge Schwärme 
Fliehn oder ſterben fie; dann iſt er dort, 

Und nieder vor ihm fallen, fichelreif, 

Wie Schwaden hingemäht die Griechenhalme. 


Fünfter Aufzug. Fünfte Scene. 


dort und allwärt3 rafft er und läßt liegen; 
ewandtheit fo im Bund mit Thatendurft, 
Daß er thut, was er will; und thut fo viel, 
Daß Augenſchein bier heißt Unmöglichkeit. 

(Ulyffes tritt auf.) 

Alyffes. 

D Muth, ihr Fürften, Muth! Der Held Adhill 
Greift zu den Waffen, weint, fluht und ſchwört Rache, 
Patroflus’ Fall — fein ſchläͤfrig Blut, 
Und fein zerfetztes Myrmidonenheer 
Het, handlos, nafenlos, zerhadt, zerhaun, 
Auf Hektor ihn. Ajar verlor nen Freund 
Und ſchäumt vor Wuth, und ift ſchon im Gefecht, 
Und brüllt nad Troilus, der heut ein toll 
Und ganz unglaublid Blutwerk hat vollbracht, 
Sich in Gefahr veritridt und draus befreit, 
Mit fo forglofer Kraft, unkräft’ger Sorge, 
Als ob das Glüd, der Klugheit recht zum Troß, 
Ihn alles hieß’ gewinnen. 

(Ajax tritt auf.) 


Ajax. 
Troilus! du Memme Troilus! (a6.) 
Diomedes. 
Dort, dort! 
Ueſtor. 
So, ſo, kommt, ziehn wir alle. 
(Achil les tritt auf.) 
Achilles. 


Wo iſt Hektor? 
Komm, Knabenwürger, zeige dein Geſicht; 
Lern' was es heißt, Achill im Zorn begegnen! 
Hektor! wo iſt Hektor? Ich will nur Hektor! 


(Alle ab.) 


Troilus und Greifida. 
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Sechste Scene. 


Ein anderer Theil des Schlachtfeldes. 
Ajax tritt auf. 
Aiae. 


Troilus! du Memme Troilus, zeige dich ! 
(Tiomedes tritt auf.) 


Diomedes. 
He, Troilus! wo ift Troilug ? 
Ajur. 
Was mwillft du? 
Diomedes. 
Ich will ihn züchtigen. 
Ajar. 


Wär' ich der Feldherr, eher meinen Rang 

Als dieſe Züchtigung trät' ich dir ab. — 

He, Troilus! wo 9 du, Troilus? 
(Troilus tritt auf.) 

Troilus. 

Verräther Diomen ! 

Wend' her dein falſches Antlitz, du Verräther, 

Mit deinem Leben zahle für mein Roß! 


Diomedes. 
Ha, bift du da? 
Ajaz. 
Ich Tämpf’ allein mit ihm; weg, Diomed! 
Diemedes. 
Er ift mein Kampfpreis; ich will hier nicht zufehn. 
Croilus. 


Nommt beid’, ihr Griechenfchelme, beide her! 
(Sie gehen fechtend ab.) 
(Gektor tritt auf.) 
Hektor. 


Sfl’3 Troilus? Brad gelämpft, mein jüngfter Bruder ! 
(Achilles tritt auf.) 
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Adilles. 
Nur Seh’ ih dich. Ha, jteb mir, Heltor, jteh ! 


_ Sektor, 
Berichnaufe, wenn du millit. 


Adilles. 


Dein Höflihthun veracht' ich, jtolzer Troer. 
Sei frob, daß ih der Waffen mich entwöhnt; 
Mein Ruhn und Müßiggehn kommt dir zu gut. 
Bald aber jollit du wieder von mir hören; 
Bis dahin fuch’ dein Glück noch. a6.) 
Hektor. 
Fahre wohl. — 
Ein frifchrer Kämpfer, trau, wär’ ich geweſen, 
Glaubt’ ih, ich träfe dich. — Wie geht'3, mein Bruder ? 
(Troilus fommt yurüd.) 
Troilus. 
Ajar fing den Aeneas: darf das fein? 
Nein, bei des Himmels Flammenſchein, er foll 
Ihn nicht entführen; ich befrei' ihn, oder 
Er fängt aub mid. Hör’, Schidial, hör' mich an: 
Mich rübrt’s nicht, werd’ ich heut’ ein todter Mann. (26.) 
(E83 erſcheint einer in reiher Rüftung.) 


Hektor. 
Steh, Grieche, fteh! du bift ein prädtig Ziel. 
Nicht? willit du nicht? Sieh, mir gefällt dein Harniſch; 
Drum quetſch' ich ihn bis alle Nieten platen; 
Mein muß er fein. Tier, läufft du fort fo fohnell ? 
Ei flieh nur; ich erjage mir dein Fell. 
(Beide ab.) 


Siebente Scene. 
Ebendajelbit. 


Adilles mit feinen Myrmidonen tritt auf. 


Adilles. 


Scart euh um mich, ihr meine Myrmidonen. 
Merkt auf mein Wort: folgt mir wohin ich ſchwenke; 
9% 
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Thut keinen Streih; erhaltet euch bei Athem; 
Und wenn den blut’gen Hektor ich getroffen, 
Dann ri mit euern Speeren pfählt ihn ein, 
Und bandhabt ohn’ Erbarmen eure Waffen. 
Folgt hart mir auf dem Fuße, überall. 
Beſchloſſen ift des großen Hektors Fall. 

(Ale ab.) 


Achte Scene. 
Ebendaſelbſt. 
Es treten auf Menelaos und Paris, fechtend; hinter ihnen Therſites. 
Therſites. 


Der Hahnrei und der Hahnreimacher ſind aneinander. Nun 
drauf, Stier! Nun drauf, Köter! Huſſah, Paris, huſſah! Drauf, 
du Spatz mit dem zweimännigen Weibchen! Huſſah, Paris, huſſah! 
Der Stier iſt im Vortheil: nimm dich in Acht vor den Hörnern, 


huſſah! 


(Paris und Menelaos ab.) 
(Margarelon tritt auf.) 
Margarelon. 
Steh, Kerl, und fit! 
Cherfites. 
Wer bift du? 
Margarelon. 
Ein Baltarpfohn des Briamus. 
Cherfites. 

Ih bin auch ein Baftard. Sch liebe die Baftarde; ich bin als 
Baſtard gezeugt, als Baltard erzogen, Baſtard an Herz, Baltard 
an Muth, uneblih in allen Stüden. Ein Bär beißt den andern 
nit; warum ein Baſtard den andern ? Sieh dich vor, der Kampf 


it für uns verhängnißvoll: wenn der Sohn einer Mete für eine 
Metze fiht, fo verfucht er die Götter, Leb’ wohl, Baſtard. 


Aargarelon. 


Der Teufel hole dich, du Memme! 
(Beide ab.’ 
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Heunte Scene. 


Ein anderer Theil des Schlachtfeldes. 
Hektor tritt auf. 


Hekter. 


Du ganz verfaulter Kem, jo ſchön von außen, 
Dein fhmuder Harnifh brachte dir den Top. 
Mein Tagwerk it gethan; nun ausgeruht: 
Schwert, rafte, du bift fatt von Tod und Blut. 
(Er nimmt ben Helm ab und legt fein Schwert beifeit.) 
(Achilles kommt mit den Myrmidonen.) 


Adilles. 


Schau, Hektor, wie die Sonne fhon fi fentt, 
Wie häßlich berfeucht hinter ihr die Nacht: 
Wie mit der Sonn’ in Finfterniß und Graus 
Der Tag erlifcht, iſt Hektor's Leben aus. 


Hektor. 
Wehrlos bin ich; begib des Vortheild dich. 
Adilles. 
Stoßt, Burſche, ftoßt! Er iſt e8, ihn ſuch' ich. 
(Hettor fält.) 
Sp, Klion, fal’ ihm nah! Troja, ſtürz' ein! 
Hier liegt dein Herz, dein Nerv und dein Gebein. 
Auf, Myrmidonen, ruft mit aller Madt: 
Achilles bat den Hektor umgebradt ! 
(Man bläft zum Rückzug.) 
Hort, horcht! zum Rückzug blafen unfre Griechen. 
| Ein Myrmidone, 
Die troifhen Trompeten ebenfalls. 
Adilles. 
Die Naht mit Drachenflügeln dedt das Land 
Und trennt fampfrichtergleich die beiden Heere: 
Mein halbjatt Schwert, da3 gern geſchmauſt noch hätte, 


Des ledern Biſſens froh, geht fo zu Bette. 
(Er ftedt fein Schwert in bie Scheibe.) 
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Knüpft feinen Leib an meines Roſſes Schweif, 
Daß ic das Feld entlang den Troer fehleif. 
(Ade ab.) 


Zehnte Scent. 


Ebendafelbit. 
Es treten auf Agamemnon, Ajaz, Menelaos, Nefor, Diomedes 
und andere, im Marid). 
(Jubel Hinter der Scene.) 
Agamemmon. 
Hort! welcher Jubelſchrei? 
Aefor. 
Schweigt, Trommeln, ftill! 
Stimmen hinter der Scene 
Achill! Achilles! Hektor fiel! Achilles ! 
Diomedes. 
Sie rufen: Hektor fiel, und durch Achill! 
Ajax. 
Wenn dem ſo iſt, ſo prahlt nur nicht zu ſehr: 
Hektor war ein ſo guter Mann wie er. 
Agamemnon. 


Zieht ſtill vorbei. Geh' eins mit eil'gen Schritten 
Und ſag' Achill, ich laſſ' ihn zu mir bitten. 
Verkündet Zeus in Hektor's Tod uns Sieg, 
Fällt Troja, und geendet ift der Krieg. 

(Sie marſchiren ab.) 


Elfte Scene. 
Ein anderer Theil des Schlachtfelde2. 


Aentas und Trojaner treten auf. 


Aentas. 


Steht, haltet! noch behaupten wir das Feld. 
Geh keiner heim; hier harret aus die Nacht. 
(Troilus tritt auf.) 
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Troilus. 
Hektor ıjt tobt ! 
Alle. 


Heltor? Verhüt' es Zeus ! 
Troilns. 


Todt; und am Schweif von feines Mörder Roß 
Viehiſch gezerrt durch das beſchämte Feld. 
Zürnt, Götter, zürnt, beflügelt eure Wuth! 

Auf euern Thronen figend freut euch Trojas ! 
Nur ſei's gewährt: macht unjer Leiden kurz, 
Verzögert nicht den fichern Untergang ! 


Acneas. 
Sp, Prinz, entmuthigt Ihr das ganze Heer. 
Troilus. 


Nein, Ihr veriteht mid nicht, da Ihr jo ſprecht. 
% rede nicht von Flucht, von Furcht, von Top; 
ch ftehe jeglicher Gefahr, fie komme 
Von Göttern oder Menjhen. Hettor ftarb. 
Mer meldet's Priam? wer der Hekuba? 
Mer ewig Todteneule heißen will, 
Der geh’ nah Troja, ſag' dort: Hektor ftarb. 
Diez ift ein Wort, Priam in Stein zu wandeln, 
Jungfraun und Fraun in Quelln und Niobes, 
Süngling’ in Marmorfäulen, kurz, um Troja 
Zu Ichreden aus fih ſelbſt. Doch fort nun, kommt: 
ettor ift todt; drum nichts mehr was uns frommt. 
leibt noch! — Ihr jchnöden, gottwerhaßten Belte, 
So ftolz gereiht auf unſrer phryg'ſchen Flur, 
Titan ſteh' auf fo früh er mag, ich jage 
Euch durch und durch. — Und du, großmächt'ge Memme, 
Kein Erdenraum foll trennen unfern Haß: 
geimjuhen will ih did, ala bös Gewiſſen, 
a3 Spuk erzeugt jo ſchnell wie Wahnfinn denkt. — 
Nah Troja Ichlagt den Mari! und ſeid gefaßt: 
Hoffnung auf Race leichtr” uns unsre Laſt. 


(Aeneas mit ven Trojanern ab.) 
(Als Troilus gehen will, fommt Randarus von der andern Eeite.) 
Yandarıs. 
So bört doch, hört doch! 
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Troilus. 


Fort, kuppleriſcher Knecht; und Schimpf und Schmach 
Folg' dir und deinem Namen ewig nach! 
(Troilus ab.) 


pandarus. 


Eine ſchöne Arznei für mein Gliederreißen! O Welt, Welt, Welt! 
ſo wird der arme Unterhändler geſchmäht. O Verräther und Kuppler, 
wie eifrig benutzt man euch, und wie ſchlecht werdet ihr belohnt! 
Warum ſind unſre Dienſte ſo begehrt, und wenn wir ſie geleiſtet, 
ſo verabſcheut? Was für einen Vers gibt's darauf? was für ein 
Bild? Laßt ſehn, laßt ſehn. 

Gar luſtiglich ſummt uns das Bienchen vor, 
Bis Honigſeim und Stachel es verlor; 

Und kam es erſt um ſeines Schwanzes Wehr, 
Gibt's keinen ſüßen Sang und Honig mehr. 


Ihr lieben Fleiſchhändler, ſetzt dieſen Spruch auf eure Tapeten. 
(Ans Publikum gerichtet.) 


So viel' von Pandar's Zunft ſind hier im Haus, 
Weint euch um ſeinen Fall die Augen aus; 
Könnt ihr nicht weinen, ſtöhnt etwas; wenn nicht 
Um mid, jo thut’3 um eure Gliedergicht. 
Brüder und Schweitern in der Kuppelei, 
Ich mach’ mein Teftament vor nächſtem Mai: 
Sch thät' es gleich, doch fürcht' ich, gäb’ ich's Fund, 
So zifhte manch Wincheſter-Gänschens Mund. 
Drum ſchwitz' ich erjt noch, mich gefund zu maden, 
Und euch dann meine Krankheit zu vermadhen. 

(Ab.) 





Anmerkungen zu „Groilus und Creſſida“. 


S. 3. Brolog. — Der Prolog findet fih nur in der Folio, 
und Steevens vermuthet, daß derſelbe nicht von Shakeſpeare herrühre. 
Grant» White findet den Stil deſſelben mit dem Chapman's, des 
Ueberfeßers von Homer, verwandt; vielleicht habe der ihm befreundete 
Shafefpeare ihn jelber bazu veranlaßt. 


© 3, 3. 9 v. u: „Kam id im Harniſch“ — Statt in 
Ihwanger Tracht, ericheint der Prolog des originellen Stüds im 
arniſch 


©. 3, 3.16 v. u: „Dardanie, Tymbria u. f. w.“ — 
Nanıen ber trojanifchen Thore finden ſich in Lydgate und in 
arton. 


©. 6, 3.6 : „ſo fteht’8 bei ihr, dem abzuhelfen“ 
— nämlid) durch " Foilertenünfte. 


©.7, 3.3 v. 0.: „fo [hön wie Helena am Sonntag.” — 
Beautö des dimanches, jagt man nod) heute im Franzöfifchen. 


S. 7, Z. 8 v. u. „Nur BPandarusverfhafft mir Ereffida.“ 
— Pandar = Pandarus und = pander (Kuppler). Ein in unſerm 
Drama öfters wiederfehrendes Wortipiel. 


S. 7, Z. 2 v. u: „Was zwifchen Ilium liegt” u.f.w. — 
Unter FJlium — Shatefpeare den Palaſt des Briamus, woſelbſt 
auch Troilus wohnt. 


©. 9, Z. 12 v. u: „ein Mann ganz ohnegkeichen“ — 
„a very man per se“. Delius eitirt denſelben Ausdruck aus 
Chaucer und aus Middleton's „Blurt Master Constabloe“. Die 
Schilderung, die Alerander von Ajar entwirft, erinnert an eine 
ähnliche im zweiten Act des „Kaufmanns von Venedig‘ im Munde 
der Porzia, die den franzöfiichen Edelmann betrifft. 
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S. 12, 3.8 v.u.: „wenn der andere erft dazu gekommen 
if.” — „is come to it”. Im zweidentigem Sinn. 


S. 13, 3. 8 v. u: „Das wäre wirllidh jpaßig von der 
Griechin.“ — „then she ’s a merry Greek indeed.” Doppel- 
finnig, Merry Greek heißt aud) Luſtigmacher, Spaßvogel. Delius 
citirt den Namen Merrygreek als denjenigen der lufligen Berjon in 
bem äfteften englifchen Luftfpiel „Ralph Royster Doyster''. 


S. 14, 3.1» 0: „Rod fo ein junger Menfd und 
fhon fo ein alter Heber?“ — „Is he so young a man, and 
so old a liſter?“: ift er fo jung und ſchon fo ein alter Dieb? 
Lifter = einer ber etwas aufbebt, und = Dieb. Eine gewifje Sorte 
von Dieben wird noch jekt shop-lifters genannt. 


&. 16, 3.11 v. u: „Wollen wir binauffteigen und 
ſehen“, — auf den Ballon im Hintergrunde der Bühne. 


S. 17, 3.9290: „Wenn Ihr fonft nidhts friegt, fo 
werdet Ihr nit fehr reich werden‘ — „If he do, the 
rich shall have more. Wenn er Euch nichts weiter gibt als ein 
Kopfniden, fo befiken die Reihen mehr als Ihr. So Delius 
u.a. Es kann aber auch heißen: Wenn ... fo bekommt einer, 
der Schon zu viel hat, der fchon reich iſt, noch mehr — nad dem 
Sprud: wer bat, dem wirb gegeben. To give the nod ſoll aud 
ein Ausdrud in dem alten, noddy genannten Kartenfpiel geweſen 
fein; und da das letztere Wort = einfältig, thöricht, jo könnte 
Creſſida meinen: Wenn er Euch the nod gibt, fo wird er Euch 
noch thörichter machen. 


©. 18, 3.3 v. u.: „Helena gäbe nod ein Auge zu. — 
„Helen would give an eye to boot.‘ Andere lefen: money to 
boot = Geld zugeben. 


©. 19, 3. 15 v.0.: „OD ja, an einem Paſtetenmaun, 
u. ſ. w.“ — „Ay, a minced man: and then to be baked with 
no date in the pie, for then the man’s date’s out. Daffelbe 
unüberfegbare Wortipiel zwifchen date = Dattel und = Lebensalter, 
Jahrzahl, Mode, fammt der Baftete, findet fi) aud in „Ende gut, 
alles gut” (Aufz. I, Se. 1). 


S. 19, 3.12v. u: „Du bift fo ein Frauenzimmer! 
Man weiß nie, in welder Berfhanzung du liegſt.“ — 
Ein ebenfalls im Deutſchen nicht wiederzugebendes Wortipiel zwifhen 
ward = Revier, Stadtviertel, und = Parade beim Fechten. 


Anmerkungen zu „Troilus und Creſſida“. 139 


©. 20, 3. 14 v. u.: „Und bringt mir, Oheim?“ — „To 
bring, uncle?‘ Aud to bring jcheint einen frivolen Nebenfinn ge- 
habt zu haben. Montegut, ein franzöfifcher Weberjeger des Shake⸗ 
ipeare, zieht das Wort bringuer heran, welches bedeute: se livrer 
& ses Eebats en toute liberte et en depit de toute decence. 
Grande bringue ſoll eins der größten Schimpfwörter filr ein ver«- 
gnügungsſüchtiges Mädchen jein. 


©. 22, 3.4 v.u.: „Mit Iuftgewebtem Band’ u.f.w. — 
Die aus dem Hauch der Worte beftehende, allmächtig feflelnde Be- 
redſamkeit Neftor’s. 


©. 28, 3. 14 v. u.: 


„Der durch die dumpfe lange Waffenruhe 
Berroftet iſt.“ 


Die „Destruction of Troy” ſpricht von einem ſechsmonatlichen 
Waffenftillftand, und Shafefpeare vergißt ganz, daß in ben beiden 
vorhergehenden Scenen von Heltor’s Kämpfen die Rede war. 


©. 31, 3. 1v. o.: „Und die Beulen liefen, liefe dann 
nit der ganze — — Ein Wortſpiel zwiſchen 
generally und general. In Auf. IV, Se. 5 unſers Stücks kommt 
daffelbe Wortipiel no einmal vor. — Doppelfinnig ift aud) das 
gleich darauf Folgende: „Dann käme doh einmal was aus 
ıhm herans“ — „Then would come some matter from him.” 
Matter = Stoff und = Eiterftoff. 


©. 33, 3. 7» 0: „du ftierdummer Fürftenbaufert!‘ 
— Iſt wol mehr als allgemeines Schimpfwort zu faffen, denn als 
Anfpielung auf die Abftammuung des Ajar von einem griechiſcheu 
Vater und einer trojaniihen Mutter. 


©. 33, 3.8». u: „Die rothe Viehſeuche Hol’ deine 


Pferdemanieren!" — Weil er fchlägt, wie ein Eſel hintenaus 
ichlägt. Delius. 


©.34, 3.70.0.: „Frau Therfites!“ — Mistress Thersites! 
Ein Grund für diefe Anrede ift nicht leicht zu entdeden. Sie für 
Schätchen oder Liebchen ironiſch zu faffen, geht auch nicht au, da ſich 
Ajar vorher und nachher viel zu derb ausdrückt. 


©. 35, 3.60. u: „Ich kenne den Narren‘ — Adill 
jagt: I know that, fool. Und Therfites faßt e8 auf als ob er ge 
jagt hätte: I know that fool. . 
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S. 38, 3.1». 0: „wenn mir’s Achilles’ Hündin be- 
fiehlt“, — Achilles’ brach. Andere Iefen brooch = Achill's Troddel, 
Achill's Anhängſel. 


©. 41, Z. 4 v. 0.: „Statt der gefangnen alten Baſe“ 
— nämlid) der Hefione, einer Schweiter des Briamus, die von ihrem 
Bater Laomedon dem Hercules als Lohn für einen großen Dienft 
verfprochen gewefen war. Da Laomedon fein Berfprechen nicht hielt, 
eroberte Hercules mit feinem Freunde Telamon Ilium und gab dielem 
die Hefione, die derfelbe ale Sktavin mit nad) Griechenland nahm. 
Sie wurde von Priamus durch Antenor zurüdgefordert, denjelben, 
welcher in unferm Stüd gegen Creſſida ansgewecjelt wird. Aber 
die Griechen verweigern die Herausgabe, weswegen Paris feinen Zug 
nad) Griechenland unternimmt und die Helena raubt u. ſ. w. — Der 
eine der beiden Ajax ftammt von Hefione und Telamon ab. 


©. 42, 3. 70. 0.: „Paris, der Bruder Feuerbrand, 
verbrennt uns” — Hekuba hatte, als fie mit Paris ſchwanger 
ging, geträumt, daß fie von einer brennenden Fackel entbunden 
würde, welche Troja verzehrte. 


S. 43, 3.11 v. u: 

„Die Ariſtoteles für unreif hielt 
Zum Studium der Moralphilofophie. 

Shafefpeare hatte den Ariftoteles wol ebenfo wenig gelefen, als 
ihn Hektor ſchon hatte leſen können. Was uns niehr intereffirt, ift 
bie Frage, die ein Commentator Shafefpeare’8 bei dieſer Gelegenheit 
aufwirft, ob Shafejpeare vielleicht diefe Betrachtung dem berühmteſten 
Buche Bacon's entnommen, welch letzterer, und nicht Ariftoteles, die 
jungen Leute des Studiums der Moral für unfähig erflärt. Arifto- 
tele® behauptet diefe Unfähigkeit in Bezug auf Polttil. — Dan bat 
ih in den letzten Jahrzehnten öfter bemüht, Beziehungen zwifchen 
Shafefpeare und Bacon aufzufinden, der paradoren Vermuthung nit 
zu gedenfen, daß der Philofoph ein Hauptmitarbeiter an den Shake— 
ſpeareſchen Dramen gewefen fein möchte. 


©. 43, 3.5 vu: „Sind taubern Ohrs als Nattern‘ 
— Bon der vermeintlichen Taubheit der Nattern iſt bei Shalejpeare 
öfter die Rede. 


©. 52, 3.2». o.: 

„Dem Krebs noch Kohlen bringen, wenn er flammend 

Den Stern Hyperion bei fih empfängt.“ 

Der Krebs im Xhierkreis zur Sommerszeit, wo er gleichjan als 
Wirth die Sonne bei ſich empfängt. 
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©. 56, 3. 30. 0.: „Ich hoffe Euer Ehren beſſer fennen 
zu lernen” — d.h. als einen beffern Menſchen; und da Pandarus 
felbft wünſcht, beffer zu werden, fo befindet er fich im Stande der 
Gnade. Bandarus aber faßt Gnade, grace, als einen Titel wie 
honour und lordship auf. 


©. 57, 3.5 v. o.: „der Liebe fihtbare Seele" — Die 
Ausgaben haben alle love’s invisible soul, was durchaus feinen Sinn 
gibt. Wir find überzeugt, daß Shalefpeare visible gejchrieben hat. 


©. 57, 3. 11 v. u.: „Sehr brünftig ausgedrüdt, wenn 
er nur nit verbrennt!” — Im Original eine noch handgreif- 
lichere Zweideutigkeit. 


©. 64, 3.3 v. 0.: „nur weiter geſchoben, gerade in die 
Mitte” — „rub on, and kiss the mistress.‘ to rub on = 
im Scieben fortfahren, eigentlich die Kegel ftreifen, und mistress = 
der Kegelfönig, find techniiche Ausdrücke des Kegelfpiels, hier auf die 
Zärtlichkeit des Troilus gegen Ereffida angewandt, Delius. Weil 
bein deutichen Kegelfpiel ein König, nicht eine Königin in der Mitte 
fteht, ift die Stelle nicht wohl wörtlich wiederzugeben. — Das gleich) 
darauf folgende „ein Kuß auf Erbpadt!‘ bedeutet wol: küßt 
eud) jo lang’ ihr Luſt habt, gehört eudy an, wie ein Gut das man 
in Erbpacht beſitzt. 


S. 64, 3.6 v. o.: „Falk und Falkin ſind gleich tüchtig 
zur Entenjagd.“ — Fall und Falkin, d. h. Troilus und Creſſida. 
Nach Voß fol Pandarus die Ente als bejonders brünftiges Thier 
abfichtlich gewählt haben. In „Antonius und Kleopatra‘ (Wufz. III, 
Sc. 8) wird Antonius ein brünftiger Enterich genannt. 


©. 64, 3. 110. 0.: „Was! wieder gefhnäbelt? Hier 
heißt’s: zur Belräftigung defjen die Parteien mwedjel- 
jeitig . . .“ — to bill = fid) fchnäbeln, füffen, und = öffentlid) 
befannt machen, contractlich feftjegen. 


S. 70, Z.7 v. u.: Achilles und Patroflus erfheinen vor 
ihrem Zelt. — Dieſes Zelt ift der Heine erhöhte Raum unter dem Balkon 
im Hintergrund der Bühne, vor dem der Vorhang weggezogen wurde. 


S. 81, 3.50. 0: „bei Andifes’ Leben — bei Venus’ 
Hand’ — Andifes und Venus waren die Aeltern des Aeneas. 


©. 89, 3. 120.0: „O weld ein Schaujpiel, diefes 
Bären!‘ — What a pair of spectacles is here! Spectacles = 
Brille und = Scaufpiel. 
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©. %, 3.9». o.: 
„würgt die Liebesjhwiire 
In den Geburtswehn unjers Athems ion.“ 
Der Athen, der Hauch, das Wort, bringt die Liebesichwiire 
gleihjam zur Welt. 


©. %, 3.2 v. o.: 


„So drängte Paris fühn mit feinem Mund 
Sich zwifhen did und deinen guten Grund.” 


Patroklus tritt bei diefen Worten zwifchen Ereffida und Menelaos, 
der fie küſſen will, und küßt fie jelbit, zuerft in Namen des Mene- 
laos, dann in feinem eigenen Namen. Gleich darauf antwortet er 
auch an Stelle des Menelaos, an den Creſſida eine Frage gerichtet 
hatte. 


S. 101, 3.5 v.o0.: „Selbit nicht Neoptolem“ — Der 
Sohn von Adilles Hieß Pyrrhus Yeoptolemus, und wahrſcheinlich 
betrachtete Shafefpeare den Namen Neoptolemus als Gefchlechtsnamen 
und gab ihn dem Achilles jelbft, der bier offenbar gemeint if. — 
„Hört, das ift er!“ — Oyes, this is he! Oyes, der alteuglifche 
Heroldsruf. 


©. 103, 3.8 v.0.: „Ich kannte deinen Ahnherrn.“ — 
Den bereits erwähnten König Laomedon, gegen welchen Neftor mit 
Hercules gemeinfam ausgezogen war. 


&. 107, 3.4v. u: „Der Berwundete und jein Feld- 
her. — Original ein Wortfpiel zwifchen tent = Zelt und 
te‘ = Sonde. 


S. 108, 3.14v.0.: „Ad, wiediearme Weltverpeftet wird 
von folden Waſſerfliegen“ — Bgl. „Hamlet (Auf;. V, Sc.2) 
über Osrik: Dost know this waterfly? 


©. 109, 3. 4 v. o.: „und Liebhaber von Schnepfen“ — 
Im Original: Wadteln, „quails‘, franzöfifh cailles = Tiederliche 
Berfonen. 


©.109, 3.19 v. o.: „Heda! Geiiter und Feuer!” — ruft 
Therfites, da er die Gäfte ınit Fackeln kommen fieht. 


‚©. 114, 3. 2 v. u.‘ „Wie der WVollufttenfel mit dein 
feiften Wanft und dem Kartoffelfinger‘ u. f. w. — Kartoffeln 
galten für ein Aphrodifiacum. Vgl. aud „Die luftigen Weiber von 
Windſor“ (Auf. V, Sc. 5): „Nun mag’s vom Himmel Pataten 
regnen.” 


Anmerfungen zu „Zroilus und Creſſida“. 143 


S. 115, 3.10v.u.: „Hier, Diomed, nimm diefe Aermel— 
krauſe.“ — Diefelbe, welche Creſſida (Aufz. IV, Sc. 4) von ZTroilus 
erhalten hatte. Solche Pfänder wurden von den Männern an der 
Mübe getragen. Steevens citirt bei dieſer Gelegenheit König 
Heinrich VIO., der einmal eine ſolche Krauje voll von Diamanten 
auf jeinem Haupte trug. Vgl. auh „Kaufmann von Benedig’ 
(Aufz. IV, Se. 1). 


©.117, 3.1». o.: „Bei allen Zofen der Diana dort” — 
nämlich die Sterne am Nachthimmel, die Shalefpeare auch in jeiner 
„Zucrejia” the twinkling hand-maids der silver-shining queen 
nennt. Milton hat in feiner erften Elegie Shakeſpeare nahgeahmt : 


Coelo scintillant astra sereno 
Eindymioneae turba ministra deae. 


©.118, 3.10.0.: „Mit meinem Herzen fieht das andre 
hier.” — D. 5. ihr anderes Auge bfidt dahin, wohin ihr Herz blidt, 
auf Diomedes. 


©. 119, 3. 15 v. u.: 


„der ein untrennbar Wefen 
Biel weiter trennt ala Erd’ und Himmel find.‘ 


Nämlich die zwiſchen Troilus und Creffida gelobte Zreue. 


S. 120, 3.9». 0.: „Nicht der graufe Guß“ u. f. w. — 
Es ift offenbar eine Waſſerhoſe gemeint. 


©.121, 3.6 v.o.: „Hol’ fie ein flammender Teufel!" — 
Bei Shafeipeare öfters wiederkehrende Anjpiching auf eine befannte 
Krankheit. 


S. 122, 3.7 0.0: „'s iſt nit fromm, zu tödten aus 
Rechtsgefühl“ — d.h. aus Treue gegen einen Eid. Es ift hier 
offenbar eine Füde im Original, dod kann der Sinn nicht zweifel- 
haft fein. . 


©. 123, 3. 12 v. u: „Sporn’ es zur Härte, lenk's von 
Weihmuth ab!’ — Im Englifchen ein Wortjpiel zwijchen ruth = 
Mitleid und ruthful = leidvoll: Spur them to ruthful work, rein 
them from ruth. 


S. 126, 3.9 v.u.: „ohne Aermel ganz ärnlid heim— 
hidte” — Im Englifhen ein Wortfpiel zwiſchen sleeveless = 
ärmellos und = ungereimt, zwecklos. 
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8.128, 3.70.0.: „Drauf, drauf! der wüthige Polyda- 
mas” n.f.w. — Polydamas und Margarelon find riefige Baltard- 
jöhne des Priamus. Shafejpeare fand diefe Namen, fowie auch die 
Gedichte von dem Pferd des Troilus, theils in Lydgate, theils in 
den „Three destructions of Troy”. 


©. 128, 3. 12 v. u.: „der grimme Bogenſchütz“. — Den 
„grimmen Bogenſchützen“, Sagittary, fand Shafefpeare in Lydgate und 
in der Destruction of Troy bei Carton: „Auch war da ein wunder- 
james beest, genannt «Bogenfchliß», welches hinten ausjah wie ein 
Pferd und vom wie ein Dann. Dies beest war haarig wie ein 
Pferd, und hatte Augen roth wie Kohlen, und fchoß gut mit dem 
Bogen. Dies beest jagte den Griechen große Furcht ein und erlegte 
ihrer viele mit dem Bogen.‘ 


©. 128, 3. 6 v. u.: „vom Roffe Galathee.“ — Der Name 
von Heltor’8 Roß, Galathee, ift gleichfalls den Ritterblichern entlehnt. 
Eins derfelben läßt Hektor fogar auf einem Elefanten reiten. 


&.129, 3.5 v. u.: „So, fo, fommt, ziehn wir alle." — 
Es heißt: Nun ziehen wir alle am Wagen. Alle machen mit, da 
auch Achill und Ajar ſich wieder am Kampf betheiligen. Doc könnte 
es wol auch heifen: Laßt uns alle das Schwert ziehen. 


S. 133. Neunte Scene — Die ſcheußliche Ermordung Heftor’s 
durch Achilles ift ebenfalls Lydgate entlehnt. 


©.136, 3. 10 v. o.: „von Bandar’s Zunft” — d.h. pan- 
der's, Kupplers. | 


©. 186, 3.30. u: „Windefter-Gänshen” — eine ge 
meine Bezeihnung für eine öffentliche Dirne und eine gewiffe Krankheit. 
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Einleitung. 


Die frühefte Notiz über das vorliegende Stüd findet fi in 
ven Negiltern der Londoner Buchhändlergilbe, in melde daſſelbe 
unter dem 4. Augujt 1600 eingetragen ward. Zum erften mal ge 
drudt erjhien e8 in der Geſammtausgabe der Shakeſpeare'ſchen 
Schauſpiele, der Folio von 1623. In dem „Wit’s Treasury‘ von 
Francis Meres (1598) wird „As you like it” noch nicht erwähnt; 
ſodaß mir deſſen Abfaflung mit ziemlicher Gewißheit zwifchen 1598 
und 1600, alfo in die Zeit von „Was ihr wollt” und „Viel 
Lärmen um Nichts‘, in die mittlere oder, wie Gervinus meint, 
an die Grenze der zweiten und britten Periode Shafejpeare’3 verlegen 
fönnen. Zur genauern Zeitbeftimmung hat man auch noch Marlome’3 
in unferm Stüde citirtes Poem „Hero und Leander‘ herbeigezogen, 
welches zuerit im Jahre 1598 veröffentlicht wurde. Tied endlich 
wollte in dem Charakter von Jaques Züge des Asper aus dem 
Jonſon'ſchen Luftipiel „Every man in his humour“ entbeden, 
welches im. Jahre 1599 auf die Bühne gelangt war. Vielleicht ift 
„As you like it“ zuerſt als Gelegenheitsgedicht an einem Polterabend 
oder zur Hochzeitäfeier eines vornehmen Freundes und Gönners von 
Shakeſpeare aufgeführt worden. Leider willen wir gar nicht? von 
einer Darftellung, und nur die dunkle Sage hat ſich erhalten, daß 
Shalefpeare jelbit in ver Rolle des alten Adam aufgetreten fei. 

Eine mittelmäßige, weitfehweifige, moralifirende, aber fehr be: 
liebte Novelle, deren Figuren erit Shafefpeare ben lebendigen Odem 
eingeblajen, bat unferm Dichter den Stoff zu feinem Drama ge: 
liefert. Bejagte Novelle war in den Jahren 1590 und 1592 ers 
ſchienen und hatte Thomas Lodge zum Verfaſſer. hr vollitän: 
diger Titel lautet: „‚Rosalynde, Euphues golden Legacie, found 
after his death in his Cell at Silexedra. Bequeathed to Philautus 
Sonnes, nursed up with their Father in England. Fetchet from 
the Canaries by T. L. Gent.‘ 

Außer diefer Novelle — ſo vermutben Gray Upton und jpäter 
Tyrwhitt, in neuefter Zeit Knight und William Whatkin Lloyd — 
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babe Shalefpeare auch noch das Driginal benußt, nad) welchem 
wahrfcheinlich Lodge gearbeitet, nämlid ‚The Coke's Tale of Ga- 
melyn‘, allerdings damals noch nicht gevrudt und mit Unrecht den 
Canterbury Tales von Chaucer einverleibt. Einige der Züge, in 
denen unfer Dichter von der Novelle abweiche um Gamelyn zu fol- 
en, follen auf eine ſolche Bekanntſchaft Shakeſpeare's mit ver Lodge'⸗ 
hen Quelle hinweifen, z. B. die für die Shakeſpeare'ſche Auffaflung 
bes Berhältniffes zwiſchen Oliver und Orlando nothwendig gewor- 
dene Zejtamentsänderung, wie auch der laute Jammer des armen 
alten Mannes über feine im Ringlampf gefallenen Söhne: welcher 
Sammer für die beiden Prinzefjinnen ver Pe ibn wird 
fih den Orlando vorftellen zu lafjen, um ihm Borjtelungen über 
das Gefährliche feines Wagniffes zu machen, und fo die erjten Be: 
ziehungen zwifchen ven beiden Hauptperjonen anzulnüpfen, reſp. ben 
Heinen Liebestnoten zu fehürzen, der eines Alexanderſchwertes be⸗ 
darf um gelöft zu werden. Jaques und Probftein, Käthchen (Audrey) 
und Wilhelm, Le Beau und Ehren Dlivarius find Zuthaten von ber 
Hand Shakeſpeare's, mehr dem bichterifchen Contraſtbedürfniß ent: 
Iprungen, und dem Bedürfniß das einmal aufgenommene Thema 
allfeitig zu erfhöpfen, als um in die Handlung irgend fördernd 
oder hinbernd einzugreifen. Jede Grundfarbe in einem Shakeſpeare'⸗ 
Ihen Gemälde ruft, durch Uebergänge vermittelt, ihre Complementär- 
farbe hervor. Shalefpeare, der in „As you like it” als eine Art 
Prediger des Evangelium3 ver Natur gegenüber einer Fünftlichen 
gejellichaftlihen Welt erfcheint, mill doch nicht unterlafien, neben 
den Licht: au die Schattenfeiten ländlichen Lebens und Treibens 
hervorzuheben, und bat dieſes Geſchäft theild dem Narren, theils 
bem melandholifchen Jaques übertragen. Die Narren höhern Schla: 
ges in ben Shafefpeare’ihen Dramen find die eigentlichen Dialektiker 
derfelben, die jedes Ding glei mit feinem Widerſpruch behaftet 
fehen. So fällt auch das fublime Urtheil Probjtein’3 über ven Auf: 
enthalt im Arvenner Wald dahin aus: in Betracht daß es ein 
Leben auf dem Lande fei, gefalle ihm das Leben; aber in Betradht 
daß e3 fein Leben. am Hofe fei, finde er e3 langweilig. Die Art, 
wie er dem Wilhelm fein Käthchen wegftibist, verräth auch in ver 
That höhere fociale Studien. Webrigens bildet die Jntrigue Prob: 
ftein’3 mit Käthchen nah Shakeſpeare'ſchem Compofitionsprincip in 
Betreff feiner Clowns und Bebienten: Tel maitre tel valet, nur 
eine Barallele zur Intrigue feiner Gebieterin; zugleich bat er den 
Idealismus Orlando’3 zu parodiren. Der pielgereitte wohlerzogene, 
raffinirte und blafirte, nur noch für Muſik empfängliche Jaques ift 
ein rechtes Gegenftüd zu dem ungefhulten Naturburfhen Orlando, 
dod nicht immer unſympathiſch, namentlih wo unſer Shakeſpeare 
jelber unter der Maske hervorblidt. Ihm ift die Rolle zugefallen, 
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Natur und Geſellſchaft gleichmäßig ſchal und überhaupt in allem 
ein Haar zu finden. Vielleicht zweifelt er auch nicht ſo ganz mit 
Unrecht an der Echtheit der Empfindungen ſeiner höchſten Herrſchaften, 
als er ſie ſchließlich doch mit ſolcher Befriedigung aus dem Ardenner 
Wald in das Schloß ihrer Ahnen zurückkehren ſieht. Käthchen und 
Wilhelm ſind derber nach dem Leben gezeichnete Figuren, als wir 
ſie von den alten Geßner'ſchen Idyllen und den modernen Dorf— 
geſchichten her gewohnt ſind. Dagegen ſtrebt die Schäferin Phöbe 
ſchon etwas über ihren Stand hinaus und ſucht mit feiner gebildeten 
Schäfern anzubändeln. Der chriſtliche Dorfpfarrer Ehren Olivarius 
ſoll als komiſcher Gegenſatz gegen den aus dem Olymp herabgeholten 
ann dienen, welcher das einzige nicht reale Weſen in unferm 
tüde ift, das fi, troß aller Walpromantif und Ardenner Palmen 
und Löwen, ganz auf dem Boden der Wirklichkeit bemegt. 
Sehen wir uns jebt das Verhältniß unferes Dramas zur No: 
velle etwas genauer an. Don der Aenderung, die Shafefpeare 
leih im Ynfang mit dem Teltament des Freiherrn von Roland 
Cin ber Novelle Sir John von Bordeaur) vorgenommen, oder in 
dem ‚‚Tale of Gamelyn’, oder gar in einer ung unbelannt geblie: 
ben ältern Bearbeitung des Stoffes vorgefunvden, haben wir be: 
reit3 gefprodhen. Als habſüchtig wird der ältefte Bruder fomwol im 
Drama wie in der Novelle geſchildert, aber in der lebtern ift fein 
Neid durch die tefiameiitariice Bevorzugung des jüngiten Bruders 
etwas motivirt, und das Unrecht erſcheint Kleiner. Beiläufig gejagt, 
würde die Verbindung der Celia mit einem weniger gehäffigen Oliver 
(Saladin) vielleicht weniger Anftoß erregen. Denn was diefe Ver: 
bindung betrifft, jo weiß ſelbſt Gervinus feine BVerlegenheit, wie 
er Shafefpeare rechtfertigen fol, nur ſchlecht zu verbergen; und ein 
großer franzöfifher Dichter, Georges Sand, ift auf den Ausmweg 
geratben, in einer Bearbeitung „dieſer hinreißenden Viſion“ für den 
franzöfifhen Verſtand Celia, anftatt mit Oliver, mit Jaques, ‚‚diefem 
Alceit der Renaiffance”, zu verheirathen. Die Belehrung des bla: 
firten Jaques zur Liebe, meint der moderne Dichter, fei nicht un: 
wahrſcheinlicher als vie des abſcheulichen Dliver zum orventlichen 
Menjhen. Wer fih die Unbefangenheit feines Urtheils bewahrt hat, 
wirb biefer Bemerkung feinen Beifall nicht ganz verfagen können. 
Um auf die Novelle zurüdzulommen, fo befticht Oliver in der: 
jelben den Ringer, daß er Orlando (Rofador) zum Kampf heraus: 
fordere, und beredet fodann den Bruder die Ausforderung anzu: 
nehmen. Der vertriebene Herzog und der Ufurpator find bei Shale- 
fpeare zu Brüdern geworben, und Rofalinde und Celia vadurd in 
ein intimeres VBerhältniß gebracht. Der Ninger Charles wird bei 
Lodge von dem wilden, raufluftigen, gemaltthätigen Roſador (Dr: 
lando) erlegt, von dem durch Shalefpeare vollftändig umgewandelten 
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Drlando (Rofador) blos befiegt und bewußtlos binmweggetragen ; 
der Ufurpator dagegen nicht einmal, wie in der Novelle, in Rd 
Feldſchlacht befiegt, fondern von einem Cremiten mit wunderbarer 
Schnelligkeit zur Thronentfagung befehrt, um einen fo wenig als 
möglich getrübten Schluß herbeizuführen. Auf die Hof: und Staatz- 
action koͤnnen wir kein fo großes Gewicht legen, wie unfere überall 
den moralifhen Kern herausfchälenden Kritifer thun; fie dient 
unferer Anfiht nad nur dazu, die ganze ehrenwerthe Geſellſchaft 
im Ardenner Wald zu verfammeln, Rofalinden zu ihrem Masten: 
herz, und dem Dichter, in feiner Gegenüberftellung von Hof: und 
Waldleben, Gelegenheit zur Entfaltung feiner füßelten woodnotes 
zu geben. Doc iſt's immerhin beachtenswerth, wie der Dramatiker 
den ihm vom Novellijten überlieferten Rahmen feiner Dichtung um: 
geformt hat. So verbannt 3. B. der Tyrann der Novelle gleid): 
zeitig mit NRofalinden aud) feine eigene Tochter: eine Unwahrſchein⸗ 
lichleit, an deren Stelle Shalefpeare die Flut der Celia gefebt 
hat, aus der fi alsdann der Verdacht gegen Orlando fowie die 
Vorladung von Orlando's Bruder, Oliver, und deſſen Verbannung 
mit Leichtigkeit ergeben. Celia (Alinda) endlich wird in der Novelle 
von Roſalinde-Ganymed al3 ihrem Pagen, nicht als ihrem angeb- 
lihen Bruder, begleitet, wa3 für unfere reifende Prinzeffin un: 
nöthigerweife etwas compromittirend fein dürfte. 

m. Ardenner Wald finden wir anfänglid die Rollen des Adam 
(Adam Spencer bei Lodge) und des Orlando einigermaßen ver: 
tauſcht; der erftere ift in ver Novelle ver Mutheinfprechende. Sodann 
erfcheint in ihr Orlando an des Herzogs Tafel ala Ausforderer 
zum Zweikampf, um, wenn er fiege, ein Recht auf Speife und 
Trank zu befommen, und bringt auch dem vertriebenen Herzog die 
Nachricht von der Verbannung feiner Tochter. Der Shakeſpeagre'ſche 
Orlando durfte natürlih von diefer Verbannung feine Ahnung 
haben, wenn das Mastenfpiel zwifhen Orlando und Rofalinve 
überhaupt möglich werden follte. Es wird ohnebies fehon eine ftarfe 
Zumuthung an uns geftellt, daß wir glauben follen, ein Berliebter 
mie Orlando habe die Rofalinde, wie furze Zeit er fie auch geſehen 
haben mochte, unter der Maske nicht wiedererfannt. 

Das Einfchneiden des Namens in die Rinde der Bäume ift 
der Novelle entlehnt; aber Shafefpeare wird fih wohl hüten, ſich 
auf einem bis in idem ertappen zu laffen. In der Novelle hängt 
Silvius feine Seufzer in gleicher Keiie an die Bäume wie Orlando. 
Lodge hat die Löwengeſchichte noch mit einer Ertra-Tächerlichkeit atı3= 
ftaffirt, nämlich mit dem Nafenbluten des Helden al3 er den vom 
Löwen bevrohten Mann erblidt; aus welchem Rafenbluten er fhließt, 
der Schlafende müffe wol ein guter Freund von ihm fein. Shafe: 
Ipeare läßt Altena und Ganymed durch Dliver, nachdem derfelbe 
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das blutige Tuch überbracht und Rofalinde ihr wirkliches Geſchlecht 
und ihre Liebe zu Orlando verrathen hat, nad) ihrer Schäferei ge- 
leiten, die wol nicht gar zu nabegelegen gedacht werden muß, wenn 
wir ihm und Gelia Zeit laffen wollen ſich ineinander zu verlieben. 
In der Novelle dagegen wird Aliena, die al3 berühmte Schönheit 
auf Befehl des Ufurpators geraubt werben foll, von Saladin und 
Rofador aus den Händen der Räuber befreit, und die Dankbarkeit 
der Prinzeffin führt das übrige herbei. Im Drama hat Ganymed: 
Rofalinde felbjt — Studien in der Magie gemacht und will 
1 jelbft herbeizaubern; in der Novelle ift von einem in der Schwarz: 
unft erfahrenen Freunde die Rede, der fie berbeifchaffen könne. 
Nah der eriten Wendung liegt der Scherz offen und Har am Tage. 

Hiermit hätten wir die Vergleihung des Dramas und ber 
Novelle zu Ende geführt. Zur Wahl Dieles Stoffes mochte Shafe: 
fpeare veranlaßt worden fein einestheild durch die Popularität der 
Erzählung, anderntheild durch den Wunſch, aud in diefer Gattung 
mit feinen Zeitgenofjen zu rivalifiren und ein nad feiner Weife 
vertieftes Paſtoral zu fehreiben, welches der Piychologie der Liebe 
ein neue Kapitel din ufügt, ohne daß unfer Dichter bei der all: 
mählichen Entfaltung —* Menſchen- und Weltanſchauung fo fyfte: 
matiſch verfahren wäre, wie ihm manche Außsleger fyftematifch unter: 
legen wollen. Bielleicht verdanken wir jogar die Hauptfigur unferes 
Stüds, die neben Borzia fo recht die Frau nad dem Herzen Shafe: 
ſpeare's zu fein fcheint, die Frau, in der Herz und Verſtand, Ernſt 
und Heiterleit im graziöfeften Gleichgewicht fich befinden, die weder 
immer lachen noch die Melancholie „aufs Aeußerfte treiben‘ mag, 
die aus Amor’3 Köcher ebenjo viel Pfeile des Witzes als der Liebe 
verschiebt, bie ihr Gefchleht und Gefühl zwar fcheinbar zu. ver: 
bergen verjteht, aber doch recht weiblich „wenn fie denkt, ſprechen 
muß‘, ebrbar und ſchön okin, der Fortuna zum Troß, die 
fie in der That von ihrem Rade wegfpottet — vielleicht verdanken 
wir die Erſchaffung dieſer reizenden Eva nur dem Borhandenfein 
eines in ber Daritellung folder Rollen beſonders geübten und be: 
liebten Schaufpielerd. Auffallend Könnte es fcheinen, daß Shake⸗ 
fpeare für diefe Komödie der Liebe, in welcher das Thema: ‚Nie: 
mand jtirbt aus Liebe”, gegenüber der Tragödie der Liebe durch⸗ 
geführt wird, den uns aus der Tragödie bereit? bekannten Namen 
Nofalinde, den Titel der Rovelle, nicht beibehalten hat. Aber feine 
feiner Komödien trägt ja einen Eigennamen an der Stirn. „Ber: 
lorene Liebesmüh“, „Ende gut, alles gut‘, „Was ihr wollt‘; 
warum nicht auch „Wie es euch gefällt”? Der Dichter hat feine 
Ausleger bis in den Titel hinein ein wenig zum beiten; fie willen 
nicht recht, was fie damit anfangen follen. Der eine meint, in 
dem ganzen Stüd thue und lafje ein jever was ihm gefalle, und 
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jeder laſſe ſich in freier Launenhaftigkeit und Willlür zum Guten 
und Böfen gehen, wie es ihm in den Sinn komme, woraus eben 
der phantaftifhe Charakter des Stüdes entfpringt; gegen biefes 
nad) Romantiker⸗Aeſthetik ſchmeckende Urtheil wendet Gervinus ein, 
daß gerade „As youlike it” won dem Phantaftifhen am wenigiten 
Gebrauh made. Anbere wollen den Titel mehr auf den alljeitig 
befriedigenden Schluß bezogen willen, daß jedem ein Los zutheil 
werde, „wie e3 ihm gefällt“. Einer dritten Anſicht zufolge wäre 
das „Wie e3 euch gefällt” eine Art Antwort auf die Age: „Wie 
ſollen wir das Stück benennen?“ und der Epilog wünſcht, nach 
einer Lesart wenigſtens: „Möge es euch Frauen ebenſo gefallen, 
wie es den Männern gefällt“. 

Wilhelm Oechelhäuſer hat unſer Paſtoral neu für die Bühne 
bearbeitet, auf der es bei uns nur ſelten geſehen wird. Die Ein: 
angafcene und bie Epifode des Silvius und der Phöbe find ge: 
* en, der vierte und fünfte Act in einen zuſammengezogen, die 
Lieder ſämmtlich in den zweiten Act verlegt; Dennis und Jaques 
de Bois fallen weg, Hymen's Rolle wird an Celia übertragen; der 
Schauplatz bleibt nach dem erſten Act in dem Ardennerwalde. Auch 
verſucht Oechelhäuſer dem Stück einen auf ſeinen ſeltſamen Titel 
bezüglichen Abſchluß zu geben, da er einen innern Zuſammenhang 
zwifchen Titel und Stüd nit zu entveden vermocht habe. Die 
legten Worte de3 Herzog, nachdem Jaques abgezogen, lauten in 
der Dechelhäuferfhen Bearbeitung : 

So laßt fein Glück auf feine Art ihn fuchen, 
In jedem Kopf wohnt eine andre Welt. 
Thut ihr, wie er: lebt wie es euch gefällt. 

Das eigentlich Theatralifche tritt bei Shafefpeare, wie ſchon 
Goethe bemerkte, häufig in den Hintergrund, und das Intereſſe 
ift bei vielen feiner Stüde in etwas ganz anderm als in einer 
verwidelten und fpannenden Handlung zu fuhen. Was den ge: 
ſchickten Plan betrifft, meint Georges Sand, und nicht nur mit 
Beziehung auf Shakeſpeare, fo ift das Heinfte Vaudeville von heute 
befler conftruirt al® die bemunderungsmwürbigjten Dramen der Ber: 
gangenheit. Diefer Ausſpruch in feiner etwas übertriebenen Faſ—⸗ 
jung wäre nun fo recht Wafler auf die Mühle unferer Theater: 
directoren; freilich hat fich die geniale Frau durch dieſe Leberzeugung 
nicht von dem Verſuch abhalten lafien, gerade eine Shakeſpeare'ſche 
Phantafie auf der — Bühne einzubürgern. Sie konnte 
der Poeſie, welche unſer Stüd durchweht, echte wenig widerjtehen wie 
Goethe, in deſſen Gebiht: „Ilmenau am 3. September 1783‘ der 
Eindrud, den „As you like it“ auf ihn gemadt, fo anmuthig nachklingt. 
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Perfonen. 


Der Herzog, in ber Verbannung. 

Sriebrich, fein Bruder, Ufurpator des Landes. 
ee } Ebelteute im Gefolge des vertriebenen Herzogs. 
Le Beau, Hofherr in Herzog Friebrich's Dienft. 
Charles, Ringer, im Dienft des Herzog Friedrich. 
Dliver, 

Jaques, Söhne des Freiherrn Roland de Bois. 
Drlandse, 

a Dliner’8 Diener. 

Brobftein, ein Narr. 

Ehren Dlivarius Tertdreher, ein Pfarrer. 
Corinnus, 

Silsins, Sdhefer. 

Wilhelm, ein junger Landmann, in Käthchen verliebt. 
Hymen, Schutzgott der Ehe. 


Roſalinde, Tochter des vertriebenen Herzogs. 
Celia, Herzog Friedrich's Tochter. 

Phöbe, eine Schäferin. 

Käthchen, ein Mädchen vom Lande. 


Hofherren im Gefolge beider Herzöge, Pagen, Jäger, Diener. 


Der Schauplatz iſt anfangs nahe bei Dliver’3 Haufe, darauf am ONE Herzog 
Friedrich's, und im Arbenner Wald, 
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— — — 


Erste Kerne, 
Ein Garten bei Dliver’3 Haufe. 
Orlando, Adam. 


Orlando. 


Soviel ich mich erinnere, Adam, lautete das Teftament meines 
Vaters dahin, dab er mir nur armfelige taufend Kronen vermachte 
und, wie du fagit, meinem Bruder bei feinem Segen auf bie 
Seele band mich qut zu erzieden. Aber eben da fängt mein Kum— 
mer an. Meinen Bruder Jaques läßt er auf Schulen erziehen, und 
dad Gerüht weldet Wunderdinge von feinen Fortichritten; mich 
hingegen bält er wie einen Bauer zu Haus, ober richtiger ge: 
fagt, läßt mich ungehalten bier im Haufe zurüd. Denn beißt 
das Haltung für einen Edelmann von meiner Geburt, was ſich 
nit von der Einftallung eine Ochſen unterſcheidet? Seine Pferde 
werden befler erzogen als ih; denn abgefehen vom ausgewählten 
Futter, das fie ſchön macht, werden fie in ihrer Reitfchule unter: 
rihtet und dazu eigene theuer bezahlte Bereiter angeitellt. Ach 
aber, jein Bruder, habe nicht? bei ihm als mein Wachsthum, 
wofür jeine Ihiere auf den Dunghaufen ihm ebenfo verpflichtet 
find wie ih. Außer diefem Nichts, was er mir fo reichlich gibt, 
nimmt er mir offenbar no durch jeine Behandlung dag Etwas, 
da? die Natur mir gab. Er läßt mich mit feinen Knechten ejlen, 
verweigert mir den Bla eines Bruders, und untergräbt, jopiel an 
ihm Na meinen angeborenen Adel durd meine Erziehung. Das 
it e3, Adam, was mir weh thut; und der Geift meines Vaters, 
den ich im mir zu fühlen glaube, empört ſich allmählich gegen Diele 
Knechtſchaft. Jch will fie nicht länger ertragen, wenn ich auch noch 
fein vernünftiges Mittel weiß fie abzuſchütteln. 

1® 
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Adam. 
Dort fommt mein Herr, Euer Bruder. 
Orlando. 


Geh beifeit, Adam, und hör’ einmal wie er mich anfahren wird. 
(Dliver tritt auf.) 


Oliver. 
Nun, Herr, mad macht Ihr bier? 
Orlando. 
Nichts; man hat mich nicht gelehrt etwas zu machen. 
Oliver. 
Nun dann, was verberbt Ihr, Herr? 
Orlando. 


Ei, Herr, id helfe Euch verderben was Gott gemadt hat, 
Euern armen unwürdigen leiblichen Bruder, durch Müßiggang. 


Oliver. 
Ei, Herr, befchäftigt Euch befler, und feid unterdeſſen verderbt. 
Orlando. 


Soll ib Eure Schweine hüten und Trebern mit ihnen efjen? 
Was für ein Erbtbeil hab’ ich als verlorner Sohn durdgebradt, 
daß ich in foldhes Elend gerathen mußte? 


Oliver. 
Wißt Ihr, wo Ihr ſeid, Herr? 
—* Orlando. 
O Herr, ſehr wohl: hier in Euerm Garten. 
Oliver. 
Wißt Ihr, vor wem? 
Fun Orlando. 


83a, beiler als ber, wor dem ich bin, weiß vor wem er üt. ch 
weiß, Ihr ſeid mein älteiter Bruder, und als Bruder folltet auch 
Ihr mich meinem edeln Blute gemäß anertennen. Der Völkerbrauch 
bevorzugt Euch, injofern Ihr der Erftgeborene ſeid; aber dieſer 
Brauch beraubt mid, nicht zugleich meines edeln Bluts, wären auch 
zwanzig Brüder zwifchen uns. ch habe fo viel von meinem Vater 
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in mir wie Ihr, obmol hr, ich räume e3 ein, als der Früher: 
geborne feiner Würde näher fteht. 
Oliver. 
Wie, Bube! (Er wi Hand an ihn legen.) 
Orlando. 
Geht, gebt, ältefter Bruder, dazu fein Ihr zu jung. 
Oliver. 
Du wagſt Hand an mid zu legen, Schurle? 
Orlando. 

Ich bin fein Schurke; ich bin der jüngfte Sohn de3 Freiherrn 
Roland de Boid. Er war mein Vater, und der ift ein breifacher 
Schurke, der fagt, daß folh ein Vater Schurken g eugt. Wärft 
du nicht mein Bruder, diefe Hand ließe deine ehfe nicht 103, 
bi3 die andre bier dir die Zunge, die fo ſprach, ausgeriſſen hätte; 
du haft dich felbit gelältert. 

Adam (vortreiend). 
Liebe Herren, jeid ruhig; um eures Baterd Andenken willen, 


vertragt euch! 


Oliver. 
Laß mich, ſag' id. 


Orlando. 

Nicht eher als bis es mir gefällt; Ihr follt mid anhören. 
Mein Bater hat Euch in feinem Tejtament auf die Seele gebunden 
mir eine gute Erziehung zu geben; Ihr aber habt mich aufmachen 
laflen wie einen Bauer und alle Eigenfchaften, die einen Edelmann 
zieren, vor mir verfchloffen und verborgen gehalten. Der Geilt 
meines Vaters wird mädtig in mir, und ich will es nicht länger 
bulden; darum geftattet mir folche Webungen, wie fie einem Edel⸗ 
mann ziemen, oder gebt mir da3 armfelige Erbtheil, dad mir mein 
Bater in feinem Tejtament hinterließ; damit will ih hingehn und 
mein Glück verjuchen. 

Oliver. 

Und was willit du anfangen? betteln, wenn es durchgebracht 
ft? Gut, Herr, gebt jet hinein; ich will mich nicht länger mit 
Euch plagen, Ihr ſollt Euern Willen, wenigſtens theilweife, haben. 
Seid fo gut und verlaßt mid. 


Orlando. 
Ich will Euch nicht weiter beläftigen, ala es mein Wohl erheiſcht. 
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ü Oliver. 
Und Ihr padt Eu mit ihm, alter Hund! 
Adam. 
Sit „alter Hund’ mein Sohn? Nur gu wahr, daß ich meine Zähne 
in Euerm Dienft verloren habe! Gott fegne meinen alten Herrn; 


ibm wäre nie ein foldhes Wort entfahren. 
(Drlande uhb Adam ab.) 


©liver. 

Steht ed fo? fängt du an mir über den Kopf zu wachten? 
Ich will deinen Webermuth curiren, und die taufend Kronen geb’ 
ih dir doch nicht. — Heda, Dennis! 

(Dennis tritt auf.) 
Dennis. 

Nufen Euer Gnaden? 

Oliver. 

War nit Charles, des Herzog? Ringer, da und wollte mich 
fprechen ? 


- 


Dennis. 


Euer Gnaden aufzuwarten, er ſteht noh draußen und bittet 
dringend vorgelafien zu merden. 


Oliver. 
— Ruf ihn berein. (Dennis a6.) Das ift ein guter Ausweg ; 
und morgen Ichon findet ver Ringlampf ſtatt. 
(Sharles tritt auf.) 
Charles. 
Guten Morgen, Euer Gnaden. 
Oliver. 

Lieber Monfteur Eharles, was find die neueften Neuigkeiten am 
neuen Hofe? 

Charles. 

Die Neuigleiten am Hofe, Herr, find noch immer die alten; fie 
lauten: der alte Herzog ward von feinem jüngern Bruder, dem neuen 
Herzog, verbannt, und drei oder vier anhängliche Hofleute find ihm 
freiwillig in? Eril gefolgt; ihre Güter und Einkünfte bereihern den 
neuen Herzog, drum gibt er ihnen gern Urlaub zum Wandern. 

Oliver. 

Könnt Ihr mir jagen, ob Rofalinvde, des Herzogs Tochter, mit 

ihrem Vater verbannt ward? 
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Charles. 

D nem; denn des neuen Deryopß Tochter, ihre Muhme, liebt 
fie fo fehr — da beide von der Wiege an zufammen aufgewadfen 
find —, daß fie ihr m die Verbannung gefolgt oder, wenn fie 
hätte zurädbleiben müfen, geftorben wäre. Sie befindet fh am 
Sole, und ihr Oheim bat fie ebenfo gern wie feine leibliche Tochter. 

och nie haben fi zwei Mäpchen fo geliebt wie dieſe beiden. 


Oliver. 
Wo will ih der alte Herzog aufhalten? 


Charles. 


Es beißt, er fei bereit? im Ardenner Wald, und eine ganze 
Iuftige Bande mit ihm, und fie führen dort ein Leben wie der alte 
Robin Hood von England. Viele junge Edelleute jollen ihm täg- 
lich — und die Tage ſo ſorglos und flott verbringen, wie 
die Menſchheit im goldenen Zeitalter gelebt. 


Oliver. 
Sagt, Ihr ringt ja wol morgen vor dem neuen Herzog? 


Charles. 


Allerdingd, Herr; und ich fomme darum Euch etwas zu er: 
öffnen. Man hat mir unter der Hand zu verftehen gegeben, Euer 
jüngfter Bruder Orlando babe Luft, verkleivet einen Gang gegen 
mid zu verfuben. Morgen, Herr, ringe ich für meinen Ruf; und 
wer da ohne ein zerbrochenes Glied davon kommt, der kann von Glüd 
fagen. Euer Bruder ijt noch jung und zart, und es jollte mir 
Guretwegen leid thun ihn nieverzumerfen, wie ich doch meiner Ehre 
halber thun müßte im Fall er ſich ftellte. So kam id denn aus 
Liebe zu Euch hierher Euch ſolches zu eröffnen, damit Ahr ihn ent: 
weder von feinem Vorhaben abbringt, oder es verwinbet, wenn er 
in fein Unglüd rennt, dieweil er e3 ſelbſt aufgefuht hat und ganz 
gegen meinen Willen. 


Oliver. 


Ich danke dir, Charles, für deine Mebe zu mir, und du ſollſt 
fehben daß ich fie aufs freundlichfte vwergelten werde. Ich hatte 
felber fhon von meine? Bruders Abficht Wind befommen und unter 
der Hand mich bemüht ihm davon abzurathen; aber er bejteht darauf. 
Ich ſage dir, Charles, er ift der halsftarrigfte junge Burfche in ganz 
Frankreich, voll Ehrgeiz und ein neidiſcher Anfeinder won jeder: 
manns PVorzügen, ein heimlicher und fehurtifcher Ränteichmien 
gegen mich, ſeinen leiblihen Bruder. Drum handle ganz nad 
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deinem Belieben. Es ift mir ebenfo angenehm, du brichſt ihm den 
Hals als einen Finger. Und du maglı di nur vorſehen: denn 
wenn du ihm nur einen leichten Nachtheil zufügft, oder wenn er nicht 
im Kampfe mit dir einen großen Bortheil erringt, fo wird er 
dir mit Gift nachſtellen, dich durch irgendeinen verrätherifchen 
Anſchlag in eine alle loden und nicht ruben, bis er dich auf die 
eine oder andere Weile ums Leben gebradıt hat. Denn ich ver: 
fihere dir — und ich fann es kaum ohne Thränen jagen — es lebt 
beutzutage kein zweiter der jo Jung und fo ruchlos wäre. Ich rede 
noch mie ein Bruder von ihm; aber wollt’ ich ihn dir zergliedern 
wie er ift, ich müßte erröthen und weinen, und bu würdeſt er: 
blaffen und ftaunen. R 

Charles. a 

Ich bin herzlich froh, daß ich bier zu Euch kam. Stellt er ſich 
morgen, fo will ich ihm feinen Lohn geben. Wenn er je wieder 
ohne Krüde geben kann, jo will ich das Preisringen für. immer 
fein laſſen. Und nun, Gott behüte Euer Gnaden. as.) 


Bliver. 


Leb’ wohl, lieber Charles. — Nun will ih den Waghald noch 
beten. Sch hoffe, ich werde fein Ende fehen; denn meine Geele, 
ich weiß nicht warum, haßt nichts fo fehr wie ihn. Und doch ift er 
fein, von adliher Art und Sitte, nie auf Schulen geweſen und 
doch kenntnißreich, voll edler Geiſtesgaben, er entzüdt jedermann, 
ja er fißt fo tief im Herzen aller Welt und beſonders meiner eige: 
nen Leute, die ihn am beiten kennen, daß ich gan misachtet werde. 
Aber es foll nicht lange fo bleiben; dieſer Ringer foll alles ins 
Reine bringen. Ich brauche jegt nur noch den Burfchen zu dem 
Kampfe anzufeuern, und daran will id mich gleich machen. 

(Ab.) a 


Abosite Scene. 


Ein freier Plab vor des Herzogs Palaſt. 
Kofalinde und Eelia treten auf. 


Eelia. 
Sch bitte dich, Rofalinde, füßes Mühmchen, fei heiter! 
Roſalinde. 


Meine theure Celia, ich zeige mehr Heiterkeit als ich beſitze, 
und du willſt, ich ſoll noch heiterer ſein? Wenn du mich nicht 
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lehren kannſt meinen verbannten Bater zu vergeffen, fo mußt du 
auch nicht von mir verlangen, daß ich Terne übermäßig vergnügte 
Gedanken zu haben. 

Celia. 


Daran feh’ ih, daß du mich lange nicht in dem Maße liebt wie 
ih dich liebe. Wenn mein Oheim, dein verbannter Vater, deinen 
Oheim, den Herzog meinen Vater, verbannt hätte, fo würde ich, 
wenn nur du bei mir geblieben wärft, meine Liebe bald gelehrt 
haben deinen Bater als meinen anzufehen. Und das konnteſt 
auch du, wenn die Innigkeit deiner Liebe zu mir ganz fo befchaffen 
wäre wie die memige zu bir. 


Rofalinde. 
Wohlan, ich will meine Lage vergeflen, um mich an deiner zu 


erfreuen. 
Eelia. 


Du weißt, mein Vater bat fein Kind außer mir, auch ſchwerlich 
noch ein? zu erwarten; und auf mein Wort, wenn er jtirbt, ſollſt 
du feine Erbin fein. Denn was er deinem Bater mit Gewalt 
entrifjen bat, will ih dir in Liebe zurüderftatten. Auf meine Ehre, 
das will ich; wenn ich den Eid bredhe, fo möge ich in ein Ungeheuer 
verwandelt werden. Darum, meine füße Roſa, meine theure Rofa, 
fei heiter! 

Rofalinde. 


Bon nun an will ich ed fein, Mühmden, und auf Späße Sinnen. 

Laß einmal feben: was hältft du von Verlieben? 
Eelia. | 

Ah ja, thu das, ich bitte Dich, de Spaßes wegen. Aber Tiebe 
feinen Mann im Ernft, und auch zum Spaß nicht mehr als daß du 
heiler Haut mit einem bloßen Erröthen in Ehren wieder davon: 
kommſt. 
Koſalinde. 
Was wollen wir weiter für Spaß treiben? 


Elia. 


Laß uns binfigen und die gute Hausfrau Fortuna von ihrem 
Rave megfpotten, damit fie ihre Gaben in Zufunft gleihmäßiger 
vertheilt. 

Rofalinde. 

Ich wollte, wir Tönnten das; denn ihre Gunftbezeigungen find oft 
gewaltig ichleht angebracht, und am meiften vergreift fi die gute 
linvde Frau in ihren Gaben an Frauen. 


10 Wie es euch gefällt. 


Celia. 

Das ift wahr: dem diejewigen, die fie hübſch macht, 
felten ehrbar; und diejenigen, die fie ehrbar macht, madt fie 
haäßlich. 

Roſalinde. 
Ah, da geräthſt du von Fortuna's Amt auf das der Natur. 
Fortuna's Herrjchaft erſtreckt ſich über die Oliter der Welt, nicht über 
bie von der Natur verliehenen Gefihhtzzüge. 
Celia. 

So? Und wenn die Natur ein hübſches Geſchöpf gebildet hat, 
kann e3 Fortuna nicht ins Feuer fallen laſſen? Die Natur gab 
uns Wit über Fortuna zu fpotten: aber fhidt ung nicht Fortuna 

diefen Narren da, unſer Geſpräch abzufchneiden ? 
(Brobftein Eommt.) 
Rofaliude. 

Wirklich, da ift Fortuna zu grob gegen die Ratur, wenn Fortuna 

ſolche Narrennatur zum Abjdmeider des Naturwitzes madıt. 
Celia. 

Vielleicht thut auch das nicht einmal Fortuna, fondern die Natur, 
die, weil fie unfern natürlihen Wi zu ftumpf findet, um über 
folhe Göttinnen zu Hügeln, uns dieſe Narrennatur als Wetzſtein 
fandte ; denn die Stumpfheit des Narren ift ftet3 der Wetzſtein des 
Witzes. (Zum Rarren) Nun, Witz, mohm willſt du? 

Drobflein, 
Fräulein, Ihr follt zu Euerm Bater kommen. 
Celia. 
Hat man dich zum Boten gemadıt? 
Probflein. 
Nein, auf meine Ehre; aber man hieß mih nad Euch geben. 
Rofalinde, 
Wo haft du diefen Schwur gelernt, Narr? 
Drobfleim. 

Bon einem gewiſſen Ritter, der bei feiner Ehre ſchwor, die 
Pfanntuhen wären gut, und wieder bei feiner Ehre, der Senf 
tauge nichts. Nun will ich dafür ftehen, vie Pfannkuchen taugten 
wicht? und der Senf war gut; und doch hatte der Ritter nicht 
falſch geſchworen. 
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Gelia. 
Wie beweiſeſt du das aus der Unmaſſe deiner Gelehrfamleit? 
Rofalinde, 
Ya, ja, nimm jegt deiner Weisheit den Maullorb ab. 
Probſtein. 


So tretet denn beide heran, ſtreicht euer Kinn und ſchwört bei 
euern Bärten, daß ich ein Schelm bin. 


Celia. 
Bei unſern Bärten, wenn wir welche hätten, das biſt du. 
Probſteiu. 


Bei meiner Schelmerei, wenn ich ſolche hätte, dann wär' ich's; 
wenn ihr aber bei etwas ſchwört was nicht iſt, ſo habt ihr nicht 
falſch geſchworen. Ebenſo wenig dieſer Ritter, der bei ſeiner Ehre 
ſchwor, denn er hatte niemals welche; oder wenn er je welche hatte, 
jo batte er fie längit weggefchworen, eb er diefe Pfannkuchen und 
diefen Senf zu Gelicht befam. 


Eelia. 
Sag’, wen meinjt du damit? 
probſtein. 
Einen, den der alte Friedrich, Euer Vater, liebhat. 
Celia. 


Meines Baters Liebe genügt ihn zu ehren, darum genug, fpotte 
nicht mehr über ihn! Du friegft nächſtens emmal die Peitſche für 
dein lofes Maul. 

Yrobflein. 


Deito bevauerliher, wenn Narren nicht mehr weislich befprechen 
dürfen, was weiſe Leute Närrifches thun. 


Celia. 


‚Meiner Treu, da redeft du wahr; denn feit das bischen Witz, 
das Narren befiten, zum Schweigen gebradht worden, macht dag 
bischen Narrheit, das weiſe Leute beſitzen, ſich allzu breit. Da 
kommt Monfieur Le Beau. 

(Le Beau tritt auf.) 


Roſalinde. 
Mit einem Mund voll Neuigkeiten. 
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Celia. 
Die er un beibringen wird, wie Tauben ihre Jungen aten. 
Rofalinde. 
Dann werden wir geftopft mit Neuigleiten. 
Celia. 


Defto befjer; wir find dann um fo marktgängiger. — Bon jour, 
Monfieur Le Beau. Was gibt es Neues? 


Le Bean. 
Schöne Prinzeifin, Ihr habt einen allerliebiten Spaß verfäumt. 
Celia. 
Einen Spaß? Bon welcher Farbe? 
Le Bean. 
Welcher Farbe, Gnädigfte? Wie fol ich darauf antworten? 
Roſalinde. 
Wie Wit und Glüd es zulaſſen. 
Probſtein. 
Oder wie das Schickſal es beſchließt. 
Celia. 
Gut geſagt; das war wie mit der Maurerkelle aufgetragen. 
Hrobflein. 
Ich möchte in guten Geruch bei euch fommen — 
Roſalinde. 
Dann verlierſt du ja den alten. 
Le Bean. 


Ihr bringt mich in Verwirrung, meine Damen. Ich wollte euch 
von einem hübſchen Wettringen erzählen, deſſen Anblid ihr ver- 
fäumt habt. 

Roſalinde. 


So erzählt uns den Hergang dieſes Ringens. 
Le Bean. 


Ich will euch den Anfang berichten, und wenn's euer Gnaden 
beliebt, ſo könnt ihr das Ende mit anſehen; denn das Beſte iſt noch 
übrig, und fie kommen eben hierher um es vollends auszuführen. 
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Celia. 


Alfo den Anfang, der ſchon todt ijt und begraben, 
Be Bean. 
Es kam ein alter Mann mit feinen drei Söhnen — 
Eelia. 
Ich Tenne ein altes Märchen, daS geradejo anfängt. 
ge Bean. 
Drei ftattlihen Burfchen, von prähtigem Wuchs und Anfehen — 
Roſalinde. 

Mit Zetteln um den Hals: „Kund und zu wiſſen ſei hiermit 
männiglich“ — 

Le Bean. 

Der älteſte von den dreien rang mit Charles, des Herzogs 
Ringer; Charles aber warf ihn im Nu zu Boden und brach ihm 
drei Rippen entzwei, ſodaß wenig Hoffnung für ſein Aufkommen 
iſt; ebenſo bediente er den zweiten, und ebenſo den dritten. Dort 
liegen fie, und der arme alte Mann, ihr Vater, erhebt ſolch kläg— 
lihes Wehgeſchrei über fie, daß Fein Zufchauer fih der Thränen 
enthalten fann. 

Roſalinde. 


Ach Gott! 
Probſtein. 


Aber mo bleibt der Spaß, Monſieur, den die Damen verfäumt 
haben? 
Le Bean. 


Ei, von dem red’ ich ja eben. 
Probfein. 


So wird man doch alle Tage Flüger! Zum erjten mal in mei: 
nem Leben böre ih, Rippen entzweibrehen fei ein Spaß für 
Damen. 

Eelia. 


Ich auch, du kannſt mir’3 glauben. 
Rofalinde. 


‚Aber ift denn nod jemand da, den nad diefer gebrochenen 
Seitenmufit verlangt? Trägt noch einer Luft nach zerbrochenen 
Rippen? — Wollen wir das Ringen mit anfhauen, Muͤhmchen? 
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Le Bean. 
‘hr müßt, wenn ihr bierbleibt; denn dies ift der für das 
Ringen auderfehene Pla, uno fie werden ſogleich anfangen. 
| Celia. 


Richtig, dort fommen fie ſchou. Laß und nun bleiben und es 
mit anſehen. 
(Tuſch. Es treten auf: Herzog Friedrich, Hofherren, Driando, 
Ebarles und Gefolge.) 


Herzog 5riedrich. 


Wohlan denn; da der junge Mann ſich nicht abrathen läßt, 
mag er feine Vermelienheit büßen. 


Rofalinde. 
Iſt das dort der Mann? 
ke Bean. 
Eben der, gnädiged Fräulein. 
Eelia. 
Ad, er iſt zu jung; doch fieht er aus als ob es ihm glüden 
müſſe. 
Herzog 5riedrich. 
Ah, meine Tochter und Nichte! Habt ihr euch hergeſchlichen um 
das Ringen mit anzuſehen? 
Roſalinde. 
Ja, gnädigſter Fürſt, wenn Ihr es uns zu erlauben geruht. 
Herzog Sriedrid. 


Ihr werdet wenig Vergnügen daran finden, da3 kann ich euch 
vorherfagen; die Kämpfer jind zu ungleih. Aus Mitleid mit des 
Herausforderer Tugend mollte ih ihm gern abrathen, aber er 
läßt fi) nicht erbitten. Spredht ihr mit ihm, Kinder, und feht zu 
ob ihr etwas ausrichtet. 

Gelia. 
Auft ihn ber, lieber Monfieur Le Beau. 
Herzog Sriedrid. 
Thut es; ich will nicht dabei fein. (Der Herzog tritt beifeit.) 
Le Bean. 


Herr Ausforderer, die Brinzeffinnen jhiden nad Eud. 
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Orlando. 
Ich werde ihnen mit ſchuldiger Ehrerbietung aufwarten. 
Roſalinde. 


Jenger Man, habt Ihr ven Ringer Eharles herausgefordert? 
Orlando. 


Nein, ſchöne Prinzeſſin; er iſt der allgemeine Herausforderer, 
ich kam mer wie andere auch um meine junge Kraft an ihm zu 
verſuchen. 

Celia. 


Junger Herr, Ihr ſeid zu kühn für Sure Jahre. Soeben 
habt Ihr grauſame Proben von der Stärke dieſes Mannes ge— 
ſehen; wenn Ihr ein unbefangenes Urtheil über Euch ſelber hättet, 
fo würde Euch die Furcht vor den Folgen Euers Unternehmens zu 
einer weniger ungleichen Partie rathen. Wir bitien Euch um Eurer 
jelbjt willen, denkt auf Eure Sicherheit und gebt dad Wagſtück auf. 


Rofalinde. 


Zhut das, junger Mann; Euer Auf fol nit darımter leiden. 
Wir wollen und bei dem Herzog dafür verwenden, daß das Ringen 
nicht vor fi) gehe. 

Orlando. 


Ich bitte euh, darum nicht ungünftiger von mir zu denken; 
wenn ich mich auch felbft fehr ſchuldig befennen muß, daß ich fo 
ſchönen und vortrefilihen Damen etwa abſchlage. Mögen mid 
euere fchönen .. und freundliden Wünfche zu meinem Probe: 
jtüd begleiten! linterliege ich dabei, fo trifft die Schmad nur je: 
manden der niemals Ehre genoß; fomme ich um, fo ftirbt nur 
einer der es fo gewünfcht bat. Meinen Freunden verurfache ich 
fein Leid, denn ich habe niemand der mich beklagen könnte; an der 
Welt begehe ic; fein Unrecht, denn ich babe nichts auf ihr, ich fülle 
nur einen Platz darin aus, der beſſer beſetzt werden kann wenn ich 
ihn geräumt babe. 

Rofalinde. 
Könnte ih doch das bischen Kraft, das ich befige, Euch zulegen! 
Celia. 
Und ich die meine, um die ihrige zu verftärfen! 
Rofalinde. 
— wohl. Gebe der Himmel, daß ich mich in Euch geirrt 
e 
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Gelia. 
Mög’ es Euch ganz nah Euerm Wunſch ergehen! 
Charles. 


Hel wo ift diefer junge Helv, den es fo gelüftet bei feiner Mutter 
Erde zu liegen? 
Orlando. 
Hier fteht er, Freund; aber er hat fih eine viel fittfamere Auf: 
gabe’ geftellt. 
Herzog Sriedrid. 


Ihr werdet nur Einen Gang verſuchen. 
Charles. 


O, ich ſtehe Euer Gnaden dafür, Ihr werdet ihn zu keinem 
zweiten bereden, nachdem Ihr ihm von dem erſten ſo eindringlich 
abgerathen. 


Orlando. 


.. hr denkt nachher über mich zu fpotten, drum folltet Ihr e3 
nicht vorher thun. Aber wohlan, kommt ber. 


Rofaliude, 
Nun ftehe Hercules dir bei, junger Mann! 
Eelia. 


Ich wünfchte, ich könnte mich unfichtbar machen, um dem ftar: 
fen Kerl da ein Bein zu ftellen. 
; (Charles und Drlando ringen miteinander.) 


Roſalinde. 
O herrlicher Jüngling! 
Celia. 


Hätt' ich einen Donnerkeil in meinen Augen, ſo wůßt ich, wer 
nieder müßte. 
(Charles wird zu Boden geworfen. Jubelgeſchrei.) 


Herzog Friedrid.! 
Nicht weiter, nicht meiter! 
" Orlando. 


- doch, wenn ich Euer Gnaden bitten darf. Sch bin noch nicht 
einmal veht im ug. — 
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Herzog Friedrid. 
Wie geht’3 dir, Charles? 
Le Bean. 
Er fann nit ſprechen, Fürſt. 
Herzog Sriedrid. 
Tragt ihn hinweg. 
(Charles wird binweggetragen.) 
Mie heißt du, junger Mann? 
Orlando. 
Orlando, mein Gebieter, der jüngfte Sohn des Freiherrn Ro: 
land de Bois. 
Herzog Sriedrid. 
Märft du doch eines andern Mannes Sohn! 
Die Welt hieß deinen Vater ehrenmwerth, 
Sch aber fand ftet3 einen Feind an ihm; 
Mol mehr gefielſt du mir mit deiner That, 
Entftammtef du von einem andern Haus. 
Doch lebe wohl; du bift ein tapfrer Burj. 
Was nannteft du nicht einen andern PBater! 
(Herzog Friedrich, Gefolge und Le Beau gehen ab.) 
Celia. 
Mär ih mein Vater, Mühmchen, thät' ih das? 
Orlando. 
O, ich bin — Roland's Sohn zu ſein, 
Sein jüngſter Sohn; den Namen tauſcht' ich nicht, 
Und nähme Friedrich mich als Erben an. 
Roſalinde. 
Mein Vater liebte Roland wie ſich ſelbſt, 
Und alle Welt war meines Vaters Meinung. 
Hätt' ich gewußt, der Jüngling ſei ſein Sohn, 
Den Bitten hätt’ ich Thränen zugefellt, 
Eh er fo viel durft’ wagen. 
Celia. 
Liebe Muhme, 
Komm, ihm zu danken und ihn zu ermutb’gen; 
Die rauh misgünft'ge Stimmung meined Vater? 
Geht mir and Herz. — Herr, Ihr habt’3 brav gemadt; 
Wie e3 euch gefällt. 2 
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Seid Ihr im Lieben folh ein Mann von Wort, 
Wie Ihr foeben mehr ald Wort gehalten, 
Wird Euer Liebchen glüdlic. 


Rofalinde. 


Junger Mann, 
(ihm eine Kette von ihrem Halfe reihen) 
Tragt dies von einer, die dad Glück veritieß; 
Gern gäb’ fie mehr, wär’ fie nicht mittellos. — 
Mühmchen, gehn wir? 
Gelia. 
Ja. — Schöner Herr, lebt wohl. 
Orlando. 


Kann ih nicht fagen: Dant? Mein befires Selbft 

Liegt ganz danieder; was hier aufrecht fteht, 

Iſt nur ein Rennpfahl, nur ein tobter Kloß. 
Roſalinde. 


Er ruft uns nach. Mein Stolz ſchwand mit dem Glück; 
Ich will ihn fragen was er will. — Herr, rieft Ihr? 
Ihr kämpftet brav, Herr, und beſiegtet mehr 
Als Eure Feinde nur. 
Celia. 
Nun, Mühnidhen, gehn wir? 
Kofalinde. 
Gi ja doch, ja. — Lebt wohl! 
(Rofalinde und Celia ab.) 
Orlando. 


Welch ein Gefühl drückt mir die Zunge nieber? 

Kein Wort Tann ich erwidern ihrer Rebe. 

Armer Orlando, du bift unterlegen, 

Ob Charles, ob etwas Schwächres dich befiegt! 
(Le Beau kommt zurüd.) 


Le Sean. 


Mein lieber Herr, in Freundfchaft rath' ih Euch, 
Verlaßt den Urt. Obſchon Ihr hohen Ruhm 
Und echten Beifall habt verdient und Liebe, 

Des Herzogd Stimmung ijt nun einmal fo, 

Daß er misdeutet Euer ganzes Thun. I 
Der Fürſt iſt launiſch; was er wirklich iſt, 

Das mögt Ihr lieber rathen als ich ſagen. 
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Orlando. 


Ich dank' Eu, Herr, und bitt' Eu, fagt mir noch, 
Melde der beiven Damen hier beim Ringen 
War Herzog Friedrich's Tochter? 


Le Bean. 


Bon beiden Teine dem Charakter nad, 

In Wirklichkeit ift es die Kleinere; | 

Die andr' ift des verbannten Herzogs Tochter 
Bom Uſurpator-Oheim bierbehalten 

Zu feiner Tochter Umgang: und fie lieben 

Si —— als leibliche Geſchwiſter. 

Doch im Vertraun, der Herzog zeigt ſeit kurzem 
Misfallen gegen ſeine holde Nichte, 

Aus keinem andern Grund als daß das Volk 
Sie wegen ihrer hohen Tugend rühmt 

Und ihres guten Vaters halb bedauert; 

Und löslich bricht einmal, jo wahr ich lebe, 
Sein Haß aus gegen fie. Gehabt Euch wohl; 
Dereinſt, in einer beflern Welt als dir, 
Wünſch' ih mir mehr von Eurer Lieb’ und Freundfchaft. 


Orlando. 


ch bleib’ Euch ſehr verbunden, Herr; lebt wohl. 
(2e Beau ab.) 

Bom Regen in die Traufe heißt's bei mir: 

Zum Wüthrih Bruder vom Fürſt Wüthrich hier! 

Nur fie, nur fie — himmliſche Rofalinde! au) _ 


Dritte Scene. 
Ein Zimmer im Balaft. 
Celia und Rofalinde. 


Celia. | — 
Nun, Mühmchen! nun, Roſalinde! Cupido ſei uns gnädig! 
nicht ein Wort? F 
Roſalinde. 


Nicht eins um 8 einem Hunde vorzuwerfen. 
j — 
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Gelia. 


Nein, deine Worte find zu koftbar um fie Kötern — 
Wirf mir ein paar zu; komm, leg' mich mit Gründen lahm. 


Roſalinde. 


Da wären zwei Muhmen mit Krankheit geſchlagen, wenn die 
eine mit Gründen gelähmt, und die andere ohne Grund toll würde. 


Celia. 
Und alles das um deinen Bater? 
Rofalinde. 


Nein, etwas davon um meines Kindes Pater. DO, mie voll 
Diſteln iſt diefe Werfeltagsmelt! 
Celia. 


Es find nur Kletten, Muhme, bei einem Sonntagsfcherz dir an: 
geworfen; wenn wir nicht auf gebahnten Wegen wandeln, jo hängen 
fie jih von felber an unsre Unterröde. 


Roſalinde. 


Von meinem Rocke wollt' ich ſie ſchon abſchütteln; aber dieſe 
Kletten ſitzen in meinem Herzen. 


Celia. 
Huſte ſie hinweg. 
Roſalinde. 
Wie gern, wenn ich mit ihrem Weghuſten ihn herhuſten könnte. 
Celia. 
Geh, geh; ringe mit deinen Gefühlen. 
Koſalinde. 
Ach, ſie nehmen die Partei eines beſſern Ringers als ich bin! 
Celia. 


O, ſo wünſch' ich dir Glück; denn mit der Zeit wirſt du's doch 
verſuchen, ſollt' es dich auch eine Niederlage koſten. Aber laß ung 
dieſe Scherze verabſchieden und in vollem Ernſt reden. Wie konnteſt 
du nur ſo Knall und Fall dich alſo ſterblich verlieben in des alten 
Hertn Roland jüngſten Sohn? 


Roſalinde. 
Der Herzog mein Vater hat ſeinen Vater herzlich geliebt. 
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Celia. 


Folgt daraus, daß du jeinen Sohn herzlich lieben mußt? Wenn 
ih ſolche Schlüffe ziehen wollte, fo müßte ich ihn haſſen, denn 
mein Vater haßte feinen Vater von ganzem Herzen; und doch haffe 


ih Orlando nidt. 
Roſalinde. 
Nein ernſthaft, haſſe ihn nicht, um meinetwillen. 
Celia. 


Wie ſollte ich auch? Iſt er nicht ein verdienſtvoller Mann? 


Roſalinde. 


Deswegen laß mich ihn lieben, und lieb' ihn auch weil ich es 


thue. Sieh, dort kommt der Herzog. 
Celia. 
Mit zornerfüllten Blid. 
(Herzog Friedrich und Hofherren treien auf.) 
Herzog Sriedrid. 
Sräulein, zu Eurer Sicherheit verlaßt 
Sogleih den Hof. 
Roſalinde. 
Ich, Oheim? 
Herzog Sriedrid. 
Niichte, du. 
Betrifft man innerhalb zehn Tagen dich 
Auf zwanzig Meilen anlem Soke nab, 
Biſt du des Tods. ' 
Roſalinde. 
— Ich bitt' Eu'r Gnaden, laßt mich 
Die Kenntniß meiner Schuld auch mit mir nehmen. 
Wenn ich mich ſelber noch verſtehen kann, 
Mir noch der eignen Wünſche bin bewußt, 
Wenn ich nicht träume, nicht von Sinnen bin — 
Was ich nicht glaube —, theurer Ohm, dann hab' ich 
Selbſt nicht mit ungeborenen Gedanken 
Euch je verletzt. 
Herzog Sriedrid. 
Sp ſprechen ſtets Verräther; 
Wenn fie in Worten rein fih waſchen fünnten, 
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Sie wären alle weiß wie Unſchuld felbft. 
Laß dir genügen, daß ich dir nicht traue. 


Rofalinde. 


Eu’r Mistraun maht mi noch nicht zur Verräthrin; 
Sagt mir, worauf fih Euer Argwohn jtügt. 


Herzog Sriedrid. 
Genug, du bift die Tochter deines Vaters. 
Rofalinde. 


Das war ih ala Eu’r Sehen ihn beraubt, 

Das mar ih als Eu’r Hoheit ihn verbannt. 
Verrath vererbt ſich nicht, mein gnäd’ger Herr; 
Und pflanzt’ er au fih mit dem Blute fort, 
Was geht's mid an? mein Vater übte Leinen. 
Drum, güt’ger Fürſt, verlennt mich nicht fo ſehr, 
Mich Aermite für verrätheriich zu halten. 


Celia. 
Mein theuerſter Gebieter, hört mich an! 
Herzog FSriedrid. 


Ja, Celia, deinethalb hielt ich fie bier, 
Sonft irrte fie umber mit ihrem Vater. 


Celia. 


Ich bat Euch damals nicht fie hier zu halten; 
Ihr molltet fo, es war Gewiſſensregung; 

Um fie zu ſchützen war ich noch zu jung. 

est aber kenn’ ich fie: ift fie DVerräthrin, 

So bin ich's au; ich fchlief mit ihr zufammen, 
Stand auf und lernte, fpielte, aß mit ihr, 
Und mo wir gingen, Juno's Schwänen gleich, 
Stets gingen wir gepaart und unzertrennlich. 


Herzog FSriedrid. 


Sie iſt zu fchlau für di; und ihre Sanftmuth, 
Ihr ruhig Dulven, ja ihr Schweigen felbft 
Spridt zu dem Volle, man bedauert fie. 

Du Närrin, fie beraubt dich deines Namens; 
Und beller ftrahlen wird dein eigner Werth, 
Iſt fie erft fort. Drum öffne nicht den Mund; 
Unwiderruflich bleibt ver Spruch, den ich 
Gefällt hab’ gegen fie: fie ift verbannt. 
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Celine. 


So fällt ihn denn auch über mich, mein Yürft; 
Ich Tann nicht leben ohne ihren Umgang. 


Herzog Friedrich. 
Du bift nicht klug. — Du, Nichte, ſieh dich vor: 
Wenn du die Friſt verſäumſt, bei meiner Ehre 
Und meinem Herrſcherwort, du biſt des Todes! 
(Herzog Friedrich und Hofherren ab.) 
Celia. 


Wohin nun willſt du, arme Roſalinde? 
Willſt du die Väter tauſchen? Nimm den meinen. 
Nur, bitte, ſei nicht trauriger als ich! 
Roſalinde. 
Ich hab' mehr Grund dazu. 
Celia. 
Nein, Muhme, nein. 
Sei heiter! Weißt du nicht, der Herzog hat 
Mich, ſeine Tochter, auch verbannt? 
Koſalinde. 
O nein. 
Celia. 
Wie? nein? Dann fehlt die Liebe Roſalinden, 
Die dich belehrt: wir, du und ich, ſind eins. 
Uns beide trennen? uns, mein ſüßes Mädchen? 
Nein; ſuche ſich mein Vater andre Erben. 
Drum überleg' mit mir, wie wir entfliehn, 
Wohin wir gehn, und was wir mit uns nehmen; 
Denk nicht daran dein Los allein zu tragen, 
Mich auszuſchließen je von deinem Leid: 
Beim Hinmel, bleich jetzt über unſern Kummer, 
Sag' was du willſt, ich gehe fort mit dir. 


Roſalinde. 
Doch wohin gehn wir? 
Celia. 
In den Ardenner Wald, zu meinem Oheim. 
Roſalinde. 


Ach, wie gefährlich wird es für uns ſein, 
Zwei Mädchen wie wir ſind, ſo weit zu reiſen! 
Schönheit lockt Diebe ſchneller an als Gold. 
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Gelia. 


Ich hüll’ mich in ein Armliches Gewand 
Und färbe mein Gefiht mit Ocher braun; 
Du ebenfalls: dann fünnen wir des Wegs 
Unangefochten ziehn. 

Rofalinde. 


Mär’ es nicht befier, 
Da ih doch über Mittelgröße bin, 
Daß ih mich völlig trüge wie ein Mann? 
Ein fhmudes kurzes Schwert an meiner Seite, 
Den Jagdſpieß in der Hand: und — mag das Herz 
Bol fteden wie e3 will von weib'ſcher Furcht — 
Wir ſehen barfh und martialiich aus, 
Sp gut wie mandhe Memme wol von Mann, 
Die nur durch Außern Schein die Welt verblüfft. 


Celia. 
Wie nenn’ ih dich als Mann? 
Rofalinde, 
Kein fchlechtrer Name 
Sei mein al der des Pagen Jupiter's: 


Und darum, mer dir, nenn mich Ganymed. 
Was foll dein Name fein? 


Erlia. 


So einer der zu meiner Lage paßt: 
Nicht länger Celia, fondern Aliena. 


Roſalinde. 


Mühmchen, wie wär's, wenn wir den Narren auch 
Bon deines Vaters Hof zu ftehlen fuchten? 
Könnt’ er und nicht ein Troft fein auf der Fahrt? 


Celia. 


D, der zieht mit mir durch die meite Welt; 
Den überlaß nur mir. Jetzt laß uns gehn, 
Den Schmuck und unfer Geld zufammenpaden, 
Die rechte Zeit, den fihern Weg erfeben, 
Der vor Verfolgung uns nad meiner Flucht 
Am beiten birgt. —* reiſen wir ſodann, 
Denn in die Freiheit geht’3, nicht in den Bann, 
(Beide ab.) 


Zweiter Aufzug. Erfte Scene, 25 


Bweiter Aufzug, 


Erste Scene. 
Km Urdenner Wald. 


Der ältere Herzog, Amiens und andere Edellente in Jäger- 
Ä tracht, treten auf. 


Herzog. 
Nun, meine Brüder, meines Banns Genojjen, 
Macht nicht Gewohnheit dieſes Leben ſüßer 
Als das geſchminkter Praht? Iſt nicht der Wal 
Gefahrenfreier al3 der neid'ſche Hof? 
ar fühlen wir doch Adam's Buße nur, 

er Jahreszeiten Zmwilt, den eij’gen Zahn 

Des Winterwindes und fein grobes Keifen; 
Do beißt mich der und bläft mir auf den Leib, 
Bis ich vor Kälte ftarr bin, fag’ ich lächelnd: 
Das iſt nicht Schmeichelei, nein, das find Näthe, 
Die fühlbar mir bemeifen, was ich bin. 
Süß ift die Frucht der Widermwärtigfeit, 
Die, gleich der Kröte, fcheußlic zwar und giftig, 
Doch auf dem Haupt ein koſtbar Kleinod trägt. 
Solh Leben fern vom Weltgetümmel findet 
An Bäumen Sprade, in den Bächen Bücher, 
In Steinen Reden und in allem Heil: 
Ich möcht's nicht taufchen. 

Amiens. 

Glücklich Euer Hoheit, 

Die in ſolch ruhigem und mildem Sinn 
Des Schickſals Trog und Härte deuten kann! 

Herzog. 
Kommt, wollen wir zur Jagd, ein Wild erlegen? 
Und doch betrübt mich's, den gefledten Närrchen, 
Den eingebornen Bürgern diefer Wildſtadt, 


Auf ihrem eignen Grund die prallen Lenven 
Mit hak'gem Pfeil durchbohren. 
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Erfier Edelmann. 


Gnäd’ger Herr, 
Drob jammert au der melanhol’ihe Jaques 
Und ſchwört, daß Ihr damit mehr Eingriff übt, 
Als Euer Bruder da er Euch verjagte. 
Heut ſchlichen wir, Lord Amiens und ich, 
Uns binter ihn, al® unter einer Eiche 
Er ſich gelagert, deren alt Gemwurzel 
Zum Bad berausfchaut, der den Wald durchmurmelt. 
Da kam ein armer Hirih, der ſich verlaufen, 
Tief angefchoffen von des Jägers Pfeil, 
Dort zu verenden; und das arme Vieh 
Stieß wirklich ſolche Seufzer aus, mein Fürft, 
Daß jedesmal ihm die Entladung fait 
Den Balg zerfprengte; dide Thränen rollten 
An der gutmüth’gen Schnauze kläglich ihm 
yo und fo ftand da der haar’ge Narr, 
etrachtet von dem melanchol'ſchen Jaques, 
a an des fchnellen Baches Rand und mehrte 
ie Flut mit Thränen. 


Herzog. 
Und mas fagte Jaques? 
Zog er nicht die Moral aus dieſem Schaufpiel? 


Erfier Edelmann. 


D ja, in taulend Gleichnifien. Erjt, wegen 

Des Weinens in den unbebürft’gen Bad, 

„Du armes Thier‘, ſprach er, „machſt wie ein Weltfind 
Dein Zeitament und jchenkit dein Mehr an ven, . 
Der fhon zu viel hat.“ Dann, weil es allein 

Dort ftand, verlaflen von den ſammtnen Freunden, 
„Recht“, fprad er, „ſo zieht vor dem Unglüd ſich 
Der Freunde Flut zurüd.” Gleihgültig fprang, 
Bom Weiden fatt, ein Rudel ohne Halt 

Und Gruß an ihm vorüber. „Sa“, ſprach Jaques, 
„Eilt bin, ihr fetten feiften Herrn Philifter; 

's ift juft der Weltlauf: warum follt ihr noch 

Auf den banfrotten armen Schelm bier ſchaun?“ 
So, höchſt anzüglich, traf fein Stachel alles, 

Land, Stadt und Hof, felbit unfer Leben bier; 

Er ſchwur, wir fein nur Räuber und Tyrannen 
Und Schlimmres noch, da wir die Thiere fheuchen 
Und tödten hier in ihrem Heimatfib. 


Zweiter Aufzug. Zweite Scene. 


Herzog. 
Verließt ihr ihn in folderlei Betrachtung? 
Bweiter Edelmann 
Je gnäd’ger Herr, beweinend und glofjirend 
a3 ächzende Geichöpf. 
Herzog. 
Zeigt mir den Ort. 
Ich laſſe gern in dieſer püftern Laune 
Mich mit ihm ein; er iſt dann voll Gedanken. 
Bweiter Edelmann. 


Ich führ Euch ftrads zu ihm. 


(Alle ab.) 


Zboeite Scene. 
Ein immer im Schloß. 
Herzog fFriedrich, Edellente und Gefolge, 


Herzog Sriedrid. 


Iſt's möglih, daß Tein Menfch die beiden ſah? 
Es kann nit fein; und Schurken bier am Hof 
Sind fiher im Complot und ließen’3 zu. 


Erfier Edelmann. 


Bon niemand hör’ ich daß er fie gejehn. 
Die Damen, ihre Kammerfrauen, bradten 
Sie noch zu Bett, und fanden in der Früh 
Das Lager leer von ihren Herrinnen. 


weiter Edelmann. 


Mein Fürft, der Schuft von Narr, ob dem Eu’r Hoheit 
So oft zu laden pflegt, wird auch vermißt. 
Sesperia, der Prinzeffin Kammerfrau, 
eitebt, fie habe heimlih Eure Tochter 
Belauſcht jammt ihrer Muhme, wie fie höchlichft 
Geſchick und Anftand jenes Ringers lobten, 
Der kürzli bier den ſtarken Charles befiegt; 
Sie glaubt, wohin fie au gegangen fei'n, 
Der junge Mann begleite fie gewiß. 
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Herzog Sriedrid. 


Zu feinem Bruder fhidt; ſchafft her den Helben; 
Wenn er nicht da iſt, bringt den Bruder mir, 
Der fol ihn mir ſchon finden. Thut das gleich, 
Und laßt nit nah im Suchen und Verfolgen, 
Bis eingebracht die tollen Flüchtlinge. 

(Ale ab.) 


Alritte Scene, 
Bor Dliver’3 Haufe. 
Orlando und Adam von verjchiedenen Seiten. 


Orlando. 
Mer da? 
Adam. 


Mein junger Ser hr? O mein lieber Herr! 
O allekbeiter err! O Ebenbilo 
Des alten Roland! Ei, was Ihafft Ihr hier? 
Warum dod feid Ihr brav? warum beliebt?, 
Und warum feid Ihr edel, ftarf und tapfer? 
Was trieb Euch doch fo an, den knoch'gen Ringer 
Des launenhaften Herzogs zu bezwingen? 
Zu Schnell, vor Eu, fam Euer Ruhm nah Haus. 
Wißt Ihr denn nicht, Herr, daß gewiſſen Leuten 
AU ihre Gaben nur al3 Feinde dienen ? 
Sp werden Eure Tugenden an Euch 
Zu frommen beiligen Berrätherinnen. 
O was für eine Welt, in der das Cole 
Für den zum Gift wird, der's befigt! 

Orlando. 
Nun, nun, was gibt’3? 

Adam. 

Ah unglüdjel’ger Yüngling! 

Geht nicht hinein hier; unter dieſem Dach 
MWohnt aller Eurer Trefflichleiten Feind. 
Eu'r Bruder — nein, fein Bruder; do der Sohn — 
Doch auch nicht Sohn, ih will nicht Sohn ihn nennen 
Deß, den ich feinen Bater faft genannt — 
Bernahm von Euerm Ruhm, und heute Nacht. 
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Will er verbrennen Euer Schlafgemah 

Sammt Eu darin; fchlägt dies ihm fehl, fo findet 
Er andre Mittel wol Euch wegzuſchaffen. 

Ich hab’ in feinen Planen ihn belaufct. 

Nicht Wohnhaus ift dies Haus, nein Mörbergrube; 
Verabſcheut, fürchtet es, geht nicht hinein ! 


Orlando. 
Wohin denn aber, Adam, foll ich gehn? 
Adam. 
Gleichviel wohin, nur hierher kommet nidt. 
Orlando. 


Mad, willſt vu daß ich betteln geh’ ums Brot? 
Oder mir mit gemeinem Weberfall 

Diebsunterhalt auf offner Straß’ erzwinge? 

Das muß ich thun, fonjt weiß ih nicht was thun; 
Da3 aber thu’ ich nicht, geh’3 mir wie's mag. 
Ich fee lieber mich der Bosheit aus 

Und Blutsentartung eines blut’gen Bruders. 


Adam. 


Nein, thut das nicht. Ich hab’ fünfhundert Kronen 
Bei Euerm Vater mir mit Fleiß erfpart, 
Nothpfennig follten fie mir einftens fein, 

Wenn meine Glieder lahm zum Dienen werden 
Und man das Alter in die Ede wirft: 

Nehmt das, und Er, der ja die Raben füttert, 
Fürforglih aud dem Sperling Nahrung ſchafft, 
Sei meines Alter? Troft! Hier iſt das Gold: 
Ich geb’ Euch alles. Nehmt zum Diener mid); 
Sp alt ih ausſeh', bin ich ftarf und rüftig; 
Denn nie, folang’ ich jung war, hab’ ich heißes 
Aufregendes Getränk ins Blut gebradt, 

Nie mit fhamlofer Stime mid) um Mittel 

Der Schwächung und Entfräftigung bemüht. 
Drum gleiht mein Alter einem frifchen Winter, 
Kalt, aber freundlich. Laßt mich mit Euch ziehn; 
Ich kann in allem, weſſen Ihr bevürft, 

So gut Euch dienen wie ein jüngrer Mann. 


Orlando. 


Du guter Alter, wie erſcheint ſo ſchön 
In dir die Dienertreu der alten Zeit, 
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Da Dienftichweiß floß aus Pfliht und nit um Lohn. 

Du bift nicht nad) der Mode diefer Tage, 

Mo niemand dient als um Beförverung, 

Und bat er die erreicht, verläßt den Dienſt 

Im felben Augenblid. So bift du nidt. 

Do, armer Greiß, du pflegjt den dürren Baum, 

Der eine Blüte faum dir bieten kann 

Für alle deine Müh und Sorglichkeit. 

Doch komm, wir wollen miteinander gehn; 

Und eh wir deinen Jugendlohn verzehrt, 

Wird uns vielleicht ein Heines Glück beſchert. 
Adam. 

Kommt, Herr; ich rotg durch N 2 Ungemad, 

Treu bis zum lebten Athemzug, Euch nad. 

Bon fiebzehn Jahren bis zu achtzig Pi 

Wohnt' ich hierjelbit, nun wohn’ ich nicht mehr bier. 

Mit fiebzehn fuht man nad dem Glücke noch, 

Mit achtzig iſt's etwas zu fpät jedoch; 

als höchſten Lohn vom Glüd hätt’ ich nur gern: 

Sanft fterben und fein Schuldner meines Herrn. 
(Beide ab.) 


Vierte Scene. 
Am Ardenner Wald. 


Rofalinde in männlicher Tradit, Celia als Schäferin verkleidet, und 
Probſtein. 
Roſalinde. 
O Jupiter, wie müde find meine Lebensgeiſter! 
pProbſtein. 


Ich kümmere mich nicht um meine Lebensgeiſter, wären nur 
meine Beine nicht fo mühe. 


Rofalinde 


Mir ift fo zu Muthe, daß ich meinem Männeranzug Schande 
anthun könnte und jammern wie ein Weib; aber ih muß das 
ſchwächere Gefäß ftügen, fofern Wams und Hofe fich herzhaft zeigen 
follen dem Unterrod gegenüber; alfo Herz gefaßt, liebe Altena! 


Zweiter Aufzug. Bierte Scene. 31 


Celia. 
Ich bitte dich, ertrage mich; ich kann nicht weiter. 
Yrobfiein. 


Ich für mein Theil möchte Euch lieber ertragen als tragen; 
freilich würd’ ich fein Kreuz tragen wenn id Euch trüge, denn hr 
habt wol feinen Kreuzer im Beutel. 

Rofalinde. 

Alfo dies iſt der Ardenner Wald. 

Yrobfein. 


Ka, nun bin ich in den Ardennen, und darum um fo mehr Narr. 
Da ih zu Haufe war, war ih an einem beſſern Platz; aber Rei: 
fende müfjen fürlieb nehmen. 

Rofalinde, 
Ja, thu das, guter Probftein. — Aber fieh, wer fommt da? 


Ein junger Mann und ein alter, in ernftem Geſpräch. 
(Corinnus und Silvius treten auf.) 


! Eorinnus. 
Sp wirft du fie nur immer fpröder machen. 
Silvins. 
Corinnus, wüßteft du, wie ich fie liebe! 
Eoriunus. 
Ich ahn’3 zum Theil; auch ich war einft verliebt. 
Silvins. 


Nein, nein, du biſt zu alt und Fannft’3 nicht ahnen, 
Warft du als Jüngling au ein treuer Schäfer, 
Wie je auf mitternäht'gem Pfühl gefeufzt. 

Doch kam dein Lieben je dem meinen gleih — 

Kein Mann, behaupt’ ich, Tiebte jemals fo —, 

Zu wie viel lächerlichen Streichen hat 

Dich hingeriffen deine Leidenſchaft? 


ECorinnus. 
Zu taufend, die ich lang’ vergeflen fchon. 
Silvius. 


O, dann haſt du ſo herzlich nie geliebt. 
Gedenkſt du nicht der kleinſten Thorheit noch, 
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Worein die Liebe je dich renmen ließ, 

So haft du nicht geliebt; 

Wenn du nie dagejeflen wie ich jet, 

Den Hörer mit der Liebiten Preis ermüdend, 

So haft du nicht geliebt; 

Wenn du nieht aufgebrochen biſt, urplöglich, 

Wie mir jegt meine Leidenfchaft gebietet, 

So haft du nit geliebt. — O Bhöbe, Phöbe! 
(Ab.) 


Rofalinde. 


Ah, armer Schäfer! deine Wunde fuchend, 
Fand ich durch hartes Misgeſchick die meine. 


Yrob Kein. 

Und ich die meine. ch erinnere mich, als ich verliebt mar, 
zerichlug ich meinen Degen an einem Stein und hieß ihn da3 bin: 
nehmen für feine Nachtbeſuche bei Hannchen Freundlich; ich erinnere 
mid auch, wie ih ihr Wafchbläuel füßte und die Euter der Kuh, 
die ihre niedlichen Stumpfhändchen gemolten ; ich erinnere mid 
auch, mie ich mit einer Erbſenſchote ftatt ihrer ſchön that, zwei 
Erbfen hberausnahm, fie ihr dann den: und mit naljen Thrä: 
nen fagte: „Trage fie mir zu Lieb!” Wir treuen Liebhaber ge: 
ratben auf feltiame Sprünge; aber wie alles fterblich ift von Natur, 
fo ift alle verliebte Natur fterblich vernarrt. 

Rofalinde. 
Du redeft Hüger, als du felber merfit. 
Probſtein. 
Ach, ich werde meinen eignen Witz nie merken, bis ich mir die 
Schienbeine daran zerſtoße. 
Roſalinde. 
O Zeus, wie gleicht der Schäfer hier 
In ſeiner Art zu lieben mir! 
probſtein. 
Und mir; nur ſieht's bei mir allmählich faul damit aus. 


Celia. 


Ich bitte, frag’ do einer jenen Mann, 
Ob er für Gold uns Speife geben will; 
Ich ſterbe faſt vor Hunger. 


“ 


Zweiter Aufzug. Bierte Scene. 


probſtein. 
He, Rupel! 
Roſalinde. 
Still, Narr; 's iſt ja nicht dein Vetter. 


Corinnuus. 
Wer ruft? 
probſtein. 
Werthvollere als Ihr ſeid, Freund. 
Eorinnns. 
Sonſt gälten fie blutwenig. 
Roſalinde. 
Schweige doch! — 
Freund, Guten Abend Euch. 
Corinnus. 
Euch gleichfalls, art'ger Herr, und allen hier. 


Roſalinde. 


Kann man für Geld und gute Worte, Schäfer, 
In dieſer Wildniß Unterkommen finden, 
So zeig' uns wo wir ruhn und eſſen können. 
Dies junge Mädchen hier, vom Wandern müd, 
Lechzt nach Erquickung. 

Corinnus. 


Herr, ſie thut mir leid, 
Und ihret- mehr als meinetwegen wünſcht' ich 
Mir größre Mittel um ihr beizuſtehn; 
Doch ich bin Schäfer eines andern Mannes 
Und ſchere nicht die Vließe die ich weide. 
Mein Herr iſt geiziger Natur und fragt 
Nicht viel danach, den Weg zum Himmel ſich 
Durch Werke milder Gaſtlichkeit zu bahnen. 
Auch will er eben Hütte, Heerden, Weiden 
Verkaufen; und in unſerm Schäferhaus 
Gibt's, da er fort iſt, nichts für euch zu beißen. 
Im übrigen, kommt ſelber RR 
Was ich vermag, foll euch zu Dienften ftehn. 


Rofalinde. 


Und wer will Trift und Heerden von ihm Taufen ? 
Wie e8 euch gefällt. 
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Sorinnns. 


Der junge Hirt, den ihr bier eben ſaht, 
Und dem an einem Kaufe wenig liegt. 


Rofalinde. 
So bitt' ih, wenn es ehrlich kann gefchehn, 


Kauf du die Hütte ſammt der Weid' und Heerde; 
Das Geld dazu follft vu von und befommen. 


.Erlie. 


Und böhern Lohn als jegt. Der Platz gefällt mir, 
Und gern werlebt’ id meine Tage hier. 


| Corinnns. 
Ganz fiber iſt's, Das Gut fteht zum Verlauf. 
Kommt mit mir; und gefällt euch nad) Bericht 
Der Boden, der Ertrag, die Lebensweiſe, 
So will ich euer treuer Diener jein 
Und kauf's fogleih mit euerm Golde ein. 
. (We ab.) 


SHünfte Scene. 
Ein anderer Theil des Waldes. 
Amiens, Iaques und andere. 
Lied. | 
Amienus. 
Wer unterm Grunwaldbaum 
Gern mit mir liegt im Traum, 
Gern ſtimmt mit frohem Klang 
In ſüßer Vöglein Sang, 
Hierher nur komm er, hierher nur: 
Kein Feind iſt nah, 
Es trifft ihn da 
Des Winters und Wetters Speer nur. 
Jaques. 
Weiter, weiter! ich bitt' Euch, weiter! 


Zweiter Aufzug. Fünfte Scene. 35 


Auieus. 
Es wird Euch melancholiſch machen, Monfieur Jaques. 
| Jaques. | 
Defto beſſer. Ich bitte, weiter, weiter! Ich kann Melandyolie 


aus einem Liede faugen, wie ein Wiefel Eier ausfaugt. Weiter, 
bitte, weiter! 


Amiens. 
Meine Stimme iſt heiſer; ich weiß, ich kann Euch nicht gefallen. 
Jaques. 


Es verlangt mich ja nicht, daß Ihr mir gefallt: es verlangt 
mich nach Euerm — Alſo weiter, noch eine Strophe! Nennt 
Ihr die Dinger nicht Strophen? | 

Amiens. 
Wie Yhr wollt, Monfieur Jaques. 
Iaques. 
Ei, mas gehn mid aud ihre Ramen an; fie find mir ja nichts 
Ihuldig. Wollt Ihr fingen? 
Amtens. 
Mehr weil Ihr es wünſcht, als weil e mir Spaß madit. 
Iaqnes. 

Nun wohl, wenn id je einem Menſchen danke, will ih Euch 
danken. Aber was man Komplimente nennt, Tommt mir vor als 
balgten ſich zwei Affen miteinander. ‚Und wenn mir jemand eifrig 
dankt, jo mein’ ich immer, ich hab’ ihm einen Pfennig geſchenkt, 
und er fage mir wie ein Bettler: Gott vergelt's! Aber jingt jest; 
und wer'3 nicht will, ber halte jein Maul. 


Amiens. a — 

Gut, ih will das Lied zu Ende fingen. — Ihr Herzen, deckt 

unterdeſſen den Tiſch; der Herzog will unter diefem Baume fpeiien. 
— Er bat fih den ganzen Tag nad) Euch umgefehen. 

| Iaques 

Und ih bin ihm den ganzen Tag ausgewichen. Gr disputirt 

mir zu viel für einen Gejellihafter; ich denke über fo vielerlei 

nad wie er, aber ih made Gott fei Dank kein folches Aufheben 


davon. Nun, friſch getrillert, fangt an! 
3* 
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Lied. 


(Hier alle zuſammen.) 
Wer allem Ehrgeiz fern 
Lebt in der Sonne gern, 
Selbft ſucht was er genießt, 
Wen keine Koft verbrießt, 
Hierher nur komm' er, hierher nur. 
Kein Feind ift nah, 
Es trifft ihn da 
Des Winters und Wetterd Speer nur. 


Iagqnes. 
Ich will euch noch nen Vers zu dieſer Melodie liefern, den ich 
meiner Erfindungdgabe zum Troß geſtern gebichtet habe. 
Amiens. 
Und ih will ihn fingen. 
| Jaqnes. 
Er lautet ſo: 
Guckt 'mal das Eſelsohr 
Bei einem ſo hervor, 
Daß er im Trotz verläßt 
Hab’, Gut und warmes Neit, 
Duc ad me, duc ad me, duc ad me; 
Hier fieht er mehr 
Der Narın wie er, 
Wenn er nur fommen will hierher. 
Amiens. 
Mas heißt das, duc ad me? 


Jaqnes. 


Das iſt 'ne griechiſche Zauberformel um Narren in einen Kreis 
zu bannen. Ich will gehn und ſchlafen wenn id Tann; wenn ich's 
nit kann, will ich losziehen auf alle Erftgeburt Aegyptens. 


Amiens. 


Und ich will den Herzog auffuchen; fein Mahl ift bereit. 
(Rah verſchiedenen Seiten ab.) 
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Sechste Scene. 
Ein anderer Theil des Waldes. 


Orlando und Adam. 


Adam. 


Befter Herr, ih kann nicht mehr weiter. Ach, ich fterbe vor 
Hunger! Hier leg’ ich mich nieder und mefle mir mein Grab au®. 
Lebt wohl, gütiger Herr. 

Orlando. 


Aber Adam, Adam! ſteckt nicht mehr Herz in dir? Leb' noch 
ein wenig; ſtärk' dich ein wenig; ermanne dih ein wenig. Wenn 
diefer unwirthbare Wald irgendein Wild hegt, fo mill ich ent: 
weder ihm zur Speife dienen oder e3 dir zur Speife bringen. Deine 
Ginbildung ift dem Zode näher, als e3 deine Kräfte find. Mir zu 
Lieb richte dich auf, und halte dir noch ein Weilchen den Tod auf 
Armslänge vom Leibe. Ich werde gleich wieder bei dir fein; und 
wenn ih dir nicht etwas zu ejlen mitbringe, fo will ih dir Er: 
laubniß geben zu fterben. Wenn du mir aber ftirbft ehe ich wieder: 
fomme, fo betrügft du mid um meine Mühe, So iſt's recht! du 
blidjt heiter; ich werde auch gleich wieder bei dir fein. Aber vu 
liegft da in der freien Luft — komm, ih trage did an einen ge: 
ſchützten Platz; und du folljt nicht aus Mangel an einer Mahlzeit 
fterben, wenn e3 irgendwas Lebendiges in diefer Wildniß gibt. 
Muth gefaßt, lieber Adam! — 

(Beide ab.) 


Siebente Scene. 
Ein anderer Theil des Waldes. 


Eine gedeckte Tafel. Der Herzog, Amiens, Edellente und anderes 
Gefolge treten auf. 


herzog. 
Er muß wol in ein Thier verwandelt ſein; 
In menſchlicher Geſtalt find' ich ihn nirgends. 
Erſter Edelmann. 
Mein gnäd'ger Herr, ſoeben ging er fort, 
Ganz heiter durch ein Lied von uns geſtimmt. 
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Herzog. 
Wenn er, ganz Misklang, muſikaliſch wird, 
Wird's nächſtens Misbbang in deu Sphären geben, 
Geht, feht nad ihm; fagt ihm, ic moll’ ihn fprechen. | 


Griter Edelmann. 


Da naht er ſelbſt und fpart die Mühe mir. 
= . (Zaques tritt auf.) 
| re Heriog. 
Nun, nun, Monſieur! iſt das auch Lebensart, 
Uns fo nad) Euerm Umgang ſchmachten laſſen? 
Was, Ihr ſchaut luſtig drein? 

Zaques. 


Ein Narr, ein Narr! Ich traf im Wald 'nen Narren, 
»Nen bunten Narren — o du Jammerwelt! | 
So mahr ih eff’ und trin?, ich traf 'nen Narren, 
Der bingeftredt fih in der Sonne bähte 
Und ganz beredt auf Frau Fortuna fchalt, 
Ganz funjtberedt, und doch ein bunter Narr, ee. 
„Guten Morgen, Narr”, fagt’ ih. — „Nein, Herr”, fagt’ er, 
„Nennt mic nicht Narr, bis. Gott mir Glück befchert‘‘, 
Und zog dann eine Sonnenuhr hervor, 
Und während er. mit blödem Aug’ drauf fhaut, 
Spricht er mit weifer Miene: „Zehn Uhr iſt's. 
Da kann man ſehn“, fagt’ er, „ſo gebt vie Welt: 
Erit eine Stund' ift’3 ber, da war ed neun, 
Und eine Stunde meiter, dann ift’3 elf; 
Und Stund’ um Stunde reift man fo und reift, 
Und Stund’ um Stunde fault man fo und fault, 
Und daran hängt ein Märlein,” Als ich fo 
Den bunten Narrn die Zeit befritteln .hörte, 
Da fing ih an zu krähen wie ein Hahn, 
Daß Narren fo tieffinnig follten fein, 
Und lacht’ ununterbrochen eine Stunde 
Nah feiner Sonnenuhr. D edler Narr! 
Ein würd'ger Narr! Bunt ift die einz'ge Tracht. 
Herzog. 
Mas ift das für ein Narr? 
Jaques. 
O würd'ger Narr! Er war ein Hofmann einſt 
Und ſagt, wenn Frauen jung und hübſch nur ſind, 
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Beisen fie die Gabe es zu wiſſen; 

Sein Hirn, fo troden wie der Zwiebadreft 
Nah einer Reife, ift gar wunderlich 

Mit Welterfahrung le na die er 

Sn Broden auskramt. wär’ ich ein Narr! 
Mein Ehrgeiz geht auf eine bunte ade. 


: Herzog. 
Du kriegſt die Tracht. 
Jaques. 

Sie iſt mein ewis Trachten; 
Vorausgeſetzt daß Euerm beſſern Urthei 
Ihr allen Wahn ausreutet, der drin wuchert, 
Als wär' ich weiſe. Freiheit muß ich haben 
Sodann und Vollmacht wie der Wind, zu blaſen 
Auf wen ich will; denn das iſt Narrenrecht. 
Und wen am meiſten meine Narrheit ärgert, 
Der ſoll am meiſten lachen. Und warum? 
Der Grund liegt offen wie der Weg zur Kirche. 
Der, den ein Narr mit ſeinem Witze trifft, 
Wär’ doch ſehr närriſch, ſich nicht unempfindlich 
Zu ſtellen, ward er auch verletzt; wo nicht, 
So wird des au Thorheit bloßgelegt 
Schon dur des Narren oberflählich Streifen. 
Gebt mir mein- buntes Kleid und Redefreiheit, 
Und reinigen will ih eu Durch und durch 
Den faulen Leib der angeltedten Welt, 
Menn man mein Mittel nur geduldig nimmt. 


gerzog. 
Pfui über dich! ich weiß ſchon was du thäteſt. 


Jaques. 
Was anders, einen Pfennig gilt's, als Gutes? 


herzog. 
Auf Sünde fcheltend, heillos ſchnöde Sünde. 
Denn du bit ſelbſt ein Wüftling einft geweſen, 
Bon Sinnlichkeit geftachelt wie ein Thier; 
Und all die reifen Schäden und Geſchwüre, 
Die zügellofe Luft dir zugezogen, 
Würdſt du entleeren auf die ganze Welt. 
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Jaques. 
Ei, wer da ſchilt auf — 
Trifft deſſen Tadel einen Einzelnen? 
Geht nicht des Stolzes Flut hoch wie die See, 
Bis ſeine Kraft, erſchöpft, von ſelber ebbt? 
Nenn' ich mit Namen eine Bürgerfrau, 
Indem ich ſag', die Bürgerfrauen hängen 
Sich Fürſtenſtaat um die unwürd'gen Schultern? 
Kann eine klagen, daß ich ſie gemeint, 
Wenn ihre Nachbarin ſo iſt wie ſie? 
Und irgendein gemeiner Kerl, der ſpräche, 
Sein Großthun koſte mich ja nichts, bringt er, 
Im Wahn, er ſei gemeint, nicht ſeine Narrheit 
Erſt recht mit meinen Worten in Verbindung? 
Nun denn: wie denn? was denn? laßt ſehn worin 
Ihm meine Zunge Unrecht hat gethan; 
Wenn ſie ihm Recht thut, that er ſelbſt ſich Unrecht; 
Fühlt er ſich rein, fliegt, einer Wildgans gleich, 
Mein Tadel hin, niemandem angehörig. 
Doch wer fommt bier? 
(Drliando tritt auf mit gezüdten Schwert.) 
Orlando. 
Halt, eßt nicht mehr! 
Jaques. 
Ei, Herr, ich aß noch nichts. 
Orlaudo. 
Und ſollt's auch nicht, bis erſt die Noth verſorgt. 
Jaques. 
Wo, Teufel, kommt der Vogel her? 


Herzog. 
Menſch, maht die Noth fo fühn dich, oder bift du 
Ein gröbliher Verächter guter Sitten, 
Daß du an Höflichkeit jo arm ericheinit? 


Orlando. 


Ihr traft e3 gleich zuerft: der ſcharfe Dorn 
Der baren Noth riß von mir ab den Schein 
Der Höflichkeit; doch hab’ ich ſtädt'ſche Bildung 
Und weiß mas Brauch iſt. Aber halt, ſag' ich, 
Der ilt des Tods, der eine Frucht berührt, 

Eh ih und mein Berürfniß find befriedigt. 
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Jaques. 


Könnt Ihr nicht durch Vernunft befriedigt werden, 
So muß ich ſterben. 
Herzog. 
Was wünſcht Ahr? Freundlichleit bezwäng’ ung mehr, 
Al Zwang und ftimmen kann zur Freundlichkeit. 


Orlando. 

ch fterbe faft wor Hunger, gebt mir mas. 
Herzog. 

Sept Euch und eßt, an unferm Tiſch mwilllommen. 
Orlando. 


hr fprecht fo freundlih? Dann verzeiht, ich bitte; 
Ich dachte, alles müßte wild bier fein, 

Und nahm die Miene trogigen Befehlens 

Nur deshalb an. Doch, wer ihr immer feid, 

Die ihr in diefer unmegfamen Wülte, 

Im Schatten ſchwermuthsvoller Zweige forglos 
Den trägen Stundengang der Zeit verfäumt, 
Wenn ihr je befire Tage habt gefehn, 

Wenn ihr je Kirchengloden hörtet läuten, 

Wenn ihr je faßt bei guter Menſchen Mahl, 
Wenn ihr je Thränen von den Wimpern wifchtet 
Und wißt, was Mitleid heift, was Mitleid finden, 
So laßt durch meine Freundlichkeit euch zwingen; 
Ich hoff's und ſteck' erröthenn ein mein Schwert. 


Herzog. 
63 iſt fo, daß mir beſſre Tage fahn, 
Zur Kir’ ung heil’ge Gloden läuteten, 
Daß wir bei guter Menſchen Mahl geſeſſen 
Und frommen Mitleids Thränen abgewiſcht; 
Und darum fegt Euch freundlich her zu ung, 
Und nehmt nah Wunſch was wir Euch bieten künnen, 
Mas Euerm Mangel irgend dienen mag. 


Orlando. 
Dann hebt mir euer Mahl ein Meilen auf, 
Indeß ich wie die Hindin erft mein junges 
Zu füttern geh’. Dort ift ein armer Greis, 
Der manden fauren Schritt aus bloßer Liebe 
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Mir nahgehintt; bis der gefäktigt if, 
Den, doppelt ſchwächend, Alter quält und Hunger, 
Berühr’ ich feinen Biſſen. 


Berzog. 


sin cu, Volt ihn ber; 
Wir wollen nicht3 verzehren, bis Ihr kommt. 
Orlando. 
Dank Euch und Segen für den guten Troſt! 
(Ab.) 


Herzog. 
Du fiehft, nit ung allein nur flieht das Glück; 
Dies weite Welttheater: zeigt noch mehr 
Der Trauerfpiele ala die Scene, die 
Wir fpielen. | 
Iaques. r 

Ka, die ganze Welt ift Bühne, 
Und alle, Mann und Weib, find Spieler bins: 
Sie treten auf und treten wieder ab; _ 
Ein Mann fpielt: viele Rollen; Acte bilden 
Die fieben Lebensalter. Erſt das Kind, 
Das in dem Arm der Amme greint und fabbert. 
Der Knabe mit dem Ränzchen dann, vell Thränen 
Dad Mor me een und ungern 
Zur Schule Triebend. Der Berliebte dann, 
Der wie ein Ofen feufzt und berzzerreißend 
Des Liebchens Brau'n befingt. Dann der Soldat, 
Bol toller Flüche, — wie der Pardel, 
Von Ehre kitzlich, ſchnell bereit zu Händeln, 
Die Seifenblaſe Ruhm verfolgend 
Bis in die Mündung der Kanone. Dam. 
Der Richter, mit kapaungeftopftem Rundbauch, 
Mit ftrengem Blid und gradgejchnittnem Bart, 
Boll weifer Sprüch' und abgebrofchner Gründe: 
So Spielt er feinen Part. Das jechöte Alter 
Zeigt den beichlappten hagern Pantalon, 
Brill! auf der Nafe, Beutel an der Seite, 
Die a wohlgeſchont, meltweit 
Für fein verfchrumpftes. Bein; fein Männerbaß 
Schlägt wieder um in kindiſchen Diskant, 
Und piepft und quieft. Die allerlete Scene, 
Der feltfam wechjelnden Geihichte Schluß, 
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gi zweite Kindheit, wölliges Vergehen; | 
ein Bahn, fein Auge, kein Geſchmack mehr, nichts. 
(Driande kommt mit Abam, ben er trägt, aurüd.) 


Herzog. 
Willlommen. Legt die würd’ge Lat bier ab, 
Und heißt ihn eſſen. 
Orlands. 
Sroßen Dank für ihn. 


Adam. 
Ja, dankt für mid: 
Um felbjt zu danken fühl! ih mich zu ſchwach. 
Herzog. 
Willlommen, und langt zu; ih will eudy nicht 
Mit Fragen jegt nad) euerm Schickſal ftören. — 
Gebt un? Muſik; und fingt, mein lieber Better. 


Lied. 


Amiens. 


Blas, blas, du Winterwind, 
Der du nicht hartgefinnt . 
Wie Menſchenundank bift; 
Dein Zahn thut nicht ſo weh, 
Dieweil ich dich nicht ſeh', 
So rauh dein Athem iſt. 
Halloh! ſingt, und Heiſa! dem grünen Hain; 
Freundſchaft iſt Trug, und Liebe nur Schein. 
Ja, Heiſa! Halloh! dem grimen Hain! 
Solch Leben iſt doch fein. 


. Zaß frieren immerzu, 
Nord; ſchlimmer noch als du, 
Beißt Wohlthun ſchnell verkannt. 
Die Flut wird Eis durch dich; 
Doch ſchärfer ſticht's wenn ſich 
Ein Freund uns abgewandt. 
Halloh! ſingt, und Heiſa! u. ſ. w. 


herzog. 


Seid wirklich Ihr des guten Roland Sohn, 
Wie Ihr mir zugeflüſtert im Vertraun, 
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Und wie mein Aug' ſein Ebenbild erkannt, 
Lebendig treu gemalt in Euern Zügen: 
Herzlich willlommen hier! Ich bin der Herzog, 
Freund Eures Vater. Euer fernres Schidfal, 
Kommt und erzählt mir’3 in der Grotte drin. — 
Willkommen, lieber Alter, wie dein Herr. — 
Führt ihn am Arme. — Gebt mir Eure Hand, 
Macht mid mit allem was Euch traf bekannt. 
(Alle ab.) 


Dritter Aufzug. 





Erste Scene. 
Ein Zimmer im Balaft. 
Herzog 5riedrich mit Gefolge. Oliver. 


Herzog Sriedrid. 


Ihn nicht gefehn feitvem? Unmöglich, Herr. 
Und wöge nicht die Milde vor in mir, 
So ſucht' ih Fein entferntes Ziel der Rache, 
Da du zur Hand mir biſt. Doc forg’ dafür: 
Schaff' deinen Bruder, fei er wo er will; 
Sud’ mit dem Licht ihn, bring in Jahresfriſt 
Ihn lebend oder todt; fonft fehre nie 
gr unfer Reich zurüd, um bier zu leben. 

ein Land, und was du fonjt dein eigen nennt 
Des Nehmen werth, wird von und eingezogen, 
Bis du von dem Verdachte wider dich 
Durch deines Bruder? Mund dich rein’gen kannſt. 


Oliver. 
O, Hoheit, kenntet Ihr hierin mein Herz! 
Niemals im Leben liebt' ich meinen Bruder. 
Herzog Sriedrid. 
Dann um fo größrer Schuft. — Yagt ihn hinaus, 
Und laßt — die Beamten des Gerichts 
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Beichlag mir legen auf fein Hab und Gut. 
Beforgt dies thunlichſt raſch, und ſchafft ihn fort. 
(Alle ab.) 


Sboeite Scene. 
Im Ardenner Wald. 
Orlando kommt mit einen Papier in der Hand. 


Orlando. 


Da häng', mein Vers, von meiner Liebe zeug’! 
Du, dreigefrönte Königin der Nacht, 

Mit keuſchem Blid aus blaffer Sphäre beug’ 
Auf deiner Jägrin Namen dich zur Wacht! 

O Rofalinde, jeder Baum fei hier 

Ein Buch, in das ich eingefrigt mein Denken, 
Um jedes Aug’ im weiten Waldrevier 

Stet3 auf dein Bild, du Herrliche, zu lenken. 
Orlando, grab’, big jede Rinde kennt 

Die Schöne, Keuſche, die fein Wort benennt! 


(Corinnus und Probftein treten auf.) " 
Gorinuns. 
Und wie gefällt Euch diefes Schäferleben, Meifter Probftein? 
Probſtein. 


Die Wahrheit zu reden, Schäfer, an und für ſich betrachtet iſt 
es ein u Leben; aber als Schäferleben betrachtet taugt es nichts. 
In Anbetraht daß es einfam ift, gefällt es mir recht qut; aber in 
Anbetracht daß e3 jo jtill ift, iſt es ein ganz niederträchtiges Leben. 
Dann in Anbetraht daß es auf dem Lande ift, behagt es mir 
wohl; aber in Anbetraht daß es nicht am Hofe ift, find’ ich 
e3 langweilig. Inſofern e3 ein fparfames Leben ift, ſeht hr, 
paßt e3 ganz zu meiner Gemüthsart; aber infofern es dabei nicht 
reichlicher hergeht, ift e3 meinem Magen höchſt zuwider. Haft mas 
von Philoſophie in dir, Schäfer? 

Eorinnus. 

Nicht mehr, als daß ich weiß, je fränfer einer ift, defto fchlimmer 
ift ihm zu Muth; und wem Geld, Kräfte und Zufriedenheit ab- 
gen, dem fehlen drei gute Freunde; daß e3 die Eigenfchaft des 

egens ift naß zu machen, und des Feuers zu brennen; daß gute 
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Weide fette Schafe gibt, und daß die Haupturfahe der Naht die 
Abmwefenheit der Sonne ift; daß einer, der weder von Natur noch 
durch Kunſt Berftand befommen, fi über feine Erziehung beſchweren 
darf oder von fehr dummen Aeltern abftammt. 


pProbſtein. 
So einer ift ein Naturphilofoph. Warſt je am Hofe, Schäfer? 
Corinnus. 
Nein, wahrhaftig. 
probſtein. 
Dann wirft du verdammt, 
Corinuus. 
Ei, ih hoffe — 
Probſtein. 


Wahrhaftig, du wirſt verdammt und gebraten wie ein ſchlecht 
geröftetes Ei, nur auf einer Seite. 


Coriunus. 
Weil ich nicht am Hofe geweſen? Euern Grund! 
pProbſtein. 


Nun, wenn du nie am Hofe geweſen biſt, ſo haſt du auch nie 
gute Sitten geſehen; wenn bu nie gute Sitten geſehn haft, fo müflen 
deine Sitten fchledht fein; und Sclehtigteit ijt Sünde, und Sünde 
führt zur Verdammniß. Du befindeft dich in einem verfänglichen 
Zuftand, Schäfer. 

Corinuns. 


Durchaus nit, Probftein. Was am Hofe gute Sitte ift, ift 
ebenjo läherlih auf dem Lande, als die Art wie man fi auf 
dem Lande benimmt am Hofe zum Gefpött wird. hr fagtet mir, am 
Hofe grüße man nicht, fondern werfe fih Kußhände zu: daß wäre 
eine fehr unreinlihe Höflichkeit, wenn Hofleute Schäfer wären. 

Yrobflein. 
Den Beweis, furz und bündig; den Beweis! fag’ ich. 
Eoriunns. 

Nun, wir hantieren immer mit unjern Schafen, und ihre Felle 

find bekanntlich fett. i 
an Probfieim. | 

Und ſchwitzen die Hofleute niht an den Händen? Und ift das 

t von einem Schöps nicht zus geſund mie der Schweiß eine? 

enſchen? Seicht! feicht! Einen beſſern Beweis; her damit! ' 
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Corinnus. 
Außerdem find unſere Hände hart. 
probſtein. 


Um ſo eher werden ſie von euern Lippen gefühlt. Wiederum 
ſeicht. Einen haltbarern Beweis; vorwärts! 


Coriunus. 

Und häufig find fie auch ganz voll Theer, wenn wir unſere 
Schafe einfchmieren; und verlangt hr, daß wir Theer küſſen? 
Der Hofleute ihre Hände duften nach Zibeth. 

probſtein. 


O du einfältiger Menſch! wahrer Würmerfraß gegen ein gutes 
Stüd Fleifh! Lerne von dem Weifen, und erwäge: Zibeth ift 
von noch gemeinerer Abkunft als Theer, denn es iſt der höchſt un- 
faubere Ausfluß einer Rage. Beſſre deinen Beweis, Schäfer! 


Coriunus. 
Euer Witz iſt zu hofmänniſch für mich, ich geb' es auf. 
Probſtein. 


Du willſt alſo verdammt bleiben? Gott helfe dir, einfältiger 
Menſch, und erweitere deinen Hirnkaſten! Du biſt gar zu unwiſſend. 


Corinnus. 


Herr, ich bin ein ehrlicher Tagelöhner, und verdiene mein täg- 
liches Brot, und erwerbe was id auf dem Leibe trage: ich hege 
gegen niemanden Haß, beneide niemanden um fein Glüd, freue 
mich wenn’3 andern Leuten gut geht, und finde mich in mein Leid; 
mein höchſter Stolz ift, meine Schafe meiden und meine Qämmer 
ſaugen zu fehn. | 

Hrobflein. 

Das iſt wieder eine offenbare einfältige Sünde von bir, dab du 
die Schafe und die Böde zufammenbringjt und deinen Lebens: 
unterhalt durd Paarung des Viehs zu gewinnen ſuchſt, daß du 
dich zum Kuppler des Leithammels hergibt und dein Zmwölfmonat- 
lamm einem Trummbeinigen alten Hahnrei von Bod gegen alle 
Cheftandsregeln überliefert. Wenn du dafür nit verdammt wirft, 
fo mill fetbit ver Teufel feine Schäfer haben; fonft begriff’ ich nicht 
wie du entwifchen fohlteft. 

Coriunus. 
Da kommt der junge Herr Ganymed, meiner neuen Herrin 


Bruder. — 
(Roſalinde tritt auf und lieſt von einem Blatt Papier.) 
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Rofalinde. 


„Des Oſtens wie des Welten? Ind 
Hat kein Juwel wie Roſalind; 

Ihr Ruhm, getragen von dem Wind, 
Erfüllt die Welt mit Roſalind; 

Die ſchönſten Malereien ſind 

Schwarz im Vergleich mit Roſalind. 
Für alles andre bleibe blind 

Als für die ſchöne Roſalind.“ 


Probſtein. 

So will ich Euch acht Jahre lang fortreimen, Eſſens- und 
Schlafenszeit ausgenommen. Die Reime traben hintereinander her, 
wie Butterweiber wenn ſie auf den Markt gehen. 

Rofalinde. 
Halt’3 Maul, Narr! 
probſtein. 

Nur ein Pröbchen: 

Wenn der Hirſch braucht eine Hind, 
Geh' er aus nach Roſalind; 

Wenn die Katz' im Märzen minnt, 
Macht ſie's ganz wie Roſalind. 
Winterkleider doppelt ſind, 

So auch bald ſchlank Roſalind. 
Schnitter, deine Garben bind' 

Auf den Karrn mit Roſalind. 

Süße Nuß hat ſaure Rind', 

Solche Nuß iſt Roſalind. 

Wer hold Röschen ſucht, der find't 
Der Liebe Dorn und Roſalind. 

Das iſt fo der rechte falſche Versgalop; warum verderbt Ihr 

Euch den Geſchmack damit? 
Roſalinde. 
Schweig, einfältiger Narr! Ich fand die Verſe an einem Baum. 
Probſtein. 
Nun wahrlich, der Baum trägt ſchlechte Frucht. 
Roſalinde. 


‚I will ihn mit dir pfropfen, dann pfropf' id ihn mit einer 
Mispel; das gibt alddann die frühfte Frucht im Lande, denn bu 
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wirft faul fein eh du halb reif bift: und das ift gerade das Beſte 
an einer Mispel. 


probſtein. 


Geſprochen habt Ihr; aber ob klug oder nicht, das mag der Wald 
entſcheiden. 
Roſalinde. 


Schweig! 
Da kommt die Schweſter, leſend; ſchnell beiſeit! 
(Sie treten in ben Hintergrund.) 


(Selia kommt, mit einem Papier.) 
Celia (tief), 


„Schweigen foll der Waldesraum? 

Weil er unbevölfert? Nein; 

Zungen will ih jedem Baum, 

Reih an art’gen Sprüden, leihn: 

Bald, wie unfer Menschenleben 

Irrend pilgert ohne Raft, 

Daß, mad und an Zeit gegeben, 

Eine furze Spann’ umfaßt; 

Bald, wie Freunde faljch ſich zeigen, 

Scheuend nicht der Schwüre Brud. 

Aber an den fhönften Zweigen 

Leuchte hinter jedem Sprud) 

Rofalinden3 Nam’ als Zier; 

Mer ihn lieft, der foll erfahren, 

Himmel wollt! im Kleinen bier 

AU fein Beſtes offenbaren. 

Füllen hieß er drum Natur 

Eine einzige Geftalt 

Mit den höchſten Reizen nur; 

Und Natur miſcht' alfobald 

a Antlitz, nicht ihr Herz, 
leopatren? Hoheitöprangen, 

Atalante’3 leichten Scherz. 

Und Lucretia's zücht'ge Wangen. 

So trug, nad göttlihem Beichluß, 

Mand Aug’, mand Herz, mand Conterfei, 

Berihmolzen fanft in Einem Guß, 

Zum Bilde Rofalindenz bei. 

AU das wollt’ ihr der Himmel geben 

Und mid zum Sklaven ihr fürs Leben.‘ 
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Rofalinde 


D allgütiger Jupiter! Mit was für einer langweiligen Liebes⸗ 
prebigt habt Ihr Eure Pfarrlinder da ermüdet, ohne ein einziges 
mal zu rufen: Habt Geduld, liebe Zuhörer! 


Celia (Rofalinde und Probftein bemerkenb), 


Ei, fieh da, Freunde hinterm Rüden! — Schäfer, entferne dich 
ein wenig. — Und du geh mit ihm, Burſch. 


probſtein. 


Komm, Schäfer, laß uns einen ehrenvollen Rüdzug antreten; 
wenn au nicht mit Sad und Pad, doch mit Stab und Taſche. 
(Sorinnus und Rrobftein ab.) 


Celia. 
Haft du diefe Verſe gehört? 
Rofalinde. 


Ja wohl, ich hörte fie alle, und fogar noch mehr; denn einige 
hatten mehr Füße, als die Verſe tragen konnten. 


Celia. 


— thut nichts; die Verſe konnten ſich von den Füßen tragen 
aſſen. 


6 


Roſalinde. 


Ja, nur waren die Füße lahm und konnten ſich ſelber nicht 
tragen ohne den Vers, und darum ſtanden ſie lahm im Vers. 


Celia. 


Aber haſt du auch ohne Verwunderung vernommen, wie dein 
Name an die Bäume gehängt und in ihre Rinden gefragt wer⸗ 
den foll ? 

Rofalinde. 


Ich war ſchon fieben von den neun Tagen über dad Wundern 
hinau3 ehe du famft; denn fieh nur, was ih an einem Palm⸗ 
baum gefunden habe. Ich bin nie mehr fo angefungen worden 
feit Pythagoras’ Zeiten, als ich eine irlänvifche Ratte war, woran 
ih mich faum noch erinnern Tann. 

Gelia. 

Ahnſt du, wer das gethan hat? 


Rofalinde, 
Iſt's ein Mann? 
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Erlia. 
Und mit einer Kette um den Hals, die bu einft getragen. Du 
wechſelſt vie Farbe? 
Kofalinde. 
Ich bitte dich, wer iſt's? 
Celia. 


Ah Gott, ah Gott! es hält freilich ſchwer, daß Freunde fich 
wieder treffen; aber Berge können ja durch Erdbeben verjegt 
werden und fi jo begegnen. 


Rofalinde, 
Nun alfo, wer it e3? 
Celia. 
Kann e3 nur fein! 
Rofalinde. 


Nein, jept bitt' ich dich aber aufs allerbringenpfte, fag’ mir 
wer es ilt. 

Gelia, 

O wunderbar, wunderbar, höchft wunderbarlich wunderbar! und 
noch einmal wunderbar! und endlich über alle maßen wunderbar! 
Rofalinde, 

D, mein arme3 Temperament! Meinft du, mweil ich angeſchirrt 
bin wie ein Mann, trüge auch mein Gemüth Hofen und Wams? Ein 
Zoll längern Hinhaltens erfcheint mir eine Südſee weit von der 
Entdedung. Darum fag’ mir endlich wer es ift, geſchwind, und 
ſprich ſchnell. Ich wollte, du ftotterteft, daß dieſer verheimlichte 
Mann dir aus dem Munde heraugliefe wie Wein aus einer eng- 
balfigen Flaſche: entweder zu viel auf einmal, oder gar nicht. 
Bitte, nimm den Kork von deinem Munde, daß ich die Neuigkeiten 
trinken Tann. 


Celia. 
Dann fönnteft du ja einen Mann in den Leib bekommen. 
RKofalinde, 
St er ein Geſchöpf Gottes? Was für eine Art von Mann? 
ft fein Kopf einen Hut werth, und fein Kinn einen Bart? 
Celia. 


Nein, er hat nur wenig Bart. 
4* 
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Roſalinde. 


Nun, Gott wird mehr beſcheren, wenn der Menſch nur dank⸗ 
bar iſt. Ich will das Wachsthum ſeines Bartes abwarten, ‚wenn 
du mir nur die Bekanntſchaft ſeines Kinns nicht länger vorenthältſt. 


Celia. 


Es ift der junge Orlando, der dem Ninger ein Bein und dir 
dein Herz unterfhlug, beides in einem Augenblid. 


Koſalinde. 


Ei ſo hole der Teufel dies Spaßmachen; ſprich ernſthaft und wie 
ein aufrichtiges Mädchen! 


Celia. 
Wahrhaftig, Mühmchen, er iſt's. 
Roſalinde. 
Orlando? 
Celia. 
Orlando. 
Roſalinde. 


Ach du liebe Zeit! Was ſoll ich nun mit Wams und Hoſen 
anfangen! Was that er, als du ihn ſahſt? Was ſagte er? 
Wie Jah er aus? Was hatte er an? Was ſchafft er hier? Hat 
er nah mir gefragt? Wo meilt er? Wie ſchied er von dir? 
und warn wirft du ihn wiederfehen? Antworte mir mit einem 
Wort. | 

Celia. 


Da mußt du mir erit das Maul des Rieſen Gargantua bor: 

gen: ein folhes Wort ift zu groß für einen Mund von heutigem 

aliber. Sa und Nein fagen auf alle einzelnen Fragen, beißt. 
mehr al3 in der Kinderlehre antworten. 


Rofalinde, 


‚Aber weiß er, daß ich bier im Walde bin und in Mann2- 
Heidern ? Sieht er noch fo friſch aus wie damals beim Mett: 
ringen? 

Celia. 


SS iſt leichter, Sonnenſtäubchen zu zählen, als die Wiß— 
begier einer verliebten Perſon zu befriedigen. Aber nimm einen 
Vorſchmack von meiner Auffindung des Sünglings, und genieße 
recht mit Berftand. Ich fand ihn unter einem Baum wie eine ab⸗ 
- gefallene Eichel. 
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Roſalinde. 


Wohl mag der Jupiter's Baum genannt werden, von dem ſolche 
Frucht herabfällt! 


Celia. 
Geruht mid anzuhören, gnädiges Fräulein. 
Rofalinde. 
Fahre fort. 
Celia. 
Da lag er, hingeftredt wie ein verwundeter Ritter. 
Rofalinde, 


So betrübfam ein folder Anblid ift, fo gereicht er dod dem 
Boden zur Zierde. 
Eelia. 


Sei fo gut und gebiete deiner Zunge Halt; fie macht zur Unzeit 
Sprünge. Er mar angethban wie ein Jäger. 
Rofalinde, 
D böfe Ahnung! Er fommt mein Herz zu erlegen. 
Gelia. 


Lab mich mein Lied ohne Chorus fingen; du bringft mich aus 
der Melovie. 


Roſalinde. 
Weißt du nicht, daß ich ein Weib bin? Wenn ich denke, muß 
ich ſprechen. Weiter, mein Schatz, weiter! 
Celia. 
Du bringſt mich aus dem Text. — Still, kommt er da nicht? 
Koſalinde. 
Er iſt's; fchlüpfen wir beifeite und beobachten ihn. 
(Rofalinde und Celia verbergen fid.) 
(Driandbo und Jaques treten auf.) 
Jaques. 
Ich danke Euch für Eure Geſellſchaft; aber meiner Treu, ih 
wäre ebenfo gern allein geblieben. 
Orlando. 
Ich auch; aber weil es einmal fo Ton ift, dank' ih Euch 
gleichfalls für die Eure. 
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Da ques. 
Gehabt Euch wohl, und mögen wir einander fo ſelten als nebglich 
begegnen. 
Orlando. 
Ich wünſche, daß wir einander lieber ganz fremd blieben. 
Inaques. 
Seid fo gut und verderbt feine Bäume mehr mit Liebesgedichten, 
die Ihr in ihre Rinden fchneibet. 
Orlando. 


Seid ſo gut und verderbt meine Verſe nicht mehr, indem Ihr 
ſie ſo abſcheulich leſt. 


Jaques. 
Roſalinde iſt Eurer Liebſten Name? 

Orlando. 
Ganz ridtig. 

Jaqnes. 
Der Name gefällt mir nicht. 

Orlando. 
Es dachte auch niemand daran Euch zu gefallen als ſie getauft 

wurde. 

Jaqnes 
Wie groß iſt ſie? 

Orlando. 
Sie reiht mir gerade bis and Herz. 

Jaqnes. 


Ihr ſteckt voll zierlicher Antworten. Ihr habt wol mit Gold⸗ 
ſchmiedsfrauen zu thun gehabt, und die Deviſen auf den Ringen 
auswendig gelernt? | 

Orlando. 


Das nicht; ich habe meine Antworten von denfelben Tapeten, 

von denen Ihr Eure Fragen ftudirt habt. 
Jaques. 

Ihr habt einen behenden Wig, er wurde gewiß aus Atalantens 
Serien gemacht. Wollt Ihr Euch nicht zu mir fegen? Wir wollen 
zufammen über unfere Gebieterin die Welt und über all unfer 
Elend fchimpfen. 
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Orlando. 


Ich ſchelte auf kein lebendes Weſen in der Welt ala auf mid) 
fefbft, denn ich weiß, daß ich die meiſten Fehler habe, 


Jaqnes. 
Euer ſchlimmſter Fehler iſt Euer Verliebtſein. 
Orlando. 


Das iſt ein Fehler, den ich nicht gegen Euern beſten Vorzug 
vertauſchen möchte. Ihr langweilt 


Jaques. 
Meiner Treu, ich ſuchte gerade einen Narren als ich Euch fand. 
Orlando. 


Er iſt in den Bach gefallen; guckt nur hinein und Ihr werdet 
ihn ſehen. 


Jaques. 

Da werd' ich meine eigene Perſon ſehen. 
Orlando. 

Die mir entweder ein Narr oder eine Null zu ſein ſcheint. 
Jaques. 


Ich will mich nicht länger aufhalten mit Euch. Lebt wohl, 
Signor Amorofo. | 


Orlando. 


Ich bin froh, daß Ihr abzieht. Adieu, Monfieur le Melancolique. 
(Jaques ab.) 
(Rofalinde und Celia kommen wieber in ben Vordergrund.) 
Rofalinde (bei Seite zu Celia). 
.Ich will wie ein vorwigiger Lakai mit ihm veden und unter 
diefer Maske ven Schalt fpielen. — Ihr da, Yäger hört Ihr? 
Orlando. “ 
Recht gut; was wunſcht Ihr? 
Roſalinde. 
Sagt, was iſt die Uhr? 
Orlando. 


Ihr mußt fragen, welche Tageszeit es iſt. Es gibt keine Uhr 
im Walde. 
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Rofalinde. 
Dann gibt es Leinen treuen Liebhaber darin; fonjt würde ein 


Geufzer in jeder Minute und ein Stöhnen in jever Stunde den 
trägen Gang der Zeit fo pünftlih anzeigen wie eine Uhr. 
Orlando. 

Warum nit den rafhen Gang der Zeit? Hätte das nicht 
ebenfo gut gepaßt? 

Roſalinde. 

Keineswegs, Herr. Die Zeit geht verſchiedenen Perſonen in 
verſchiedenem Tempo. Ich kann Euch ſagen, wem die Zeit im 
Schritt, wem ſie im Trab, wem ſie im Galop geht, und wem 
ſie ganz ſtillſteht. 

Orlando. 

So ſagt, für wen trabt ſie? 

Roſalinde. 

Ei, fie trabt ſchwer für ein junges Mädchen zwiſchen ver Ver: 
lobung und dem Hochzeitstag; lägen aud nur acht Tage dazwiſchen, 
der Trab der Zeit ift fo ſchwer, daß fie ihr mie acht Jahre vor: 
fommen. 

Orlando. 

Mem geht die Zeit im rechten Paß? 

Roſalinde. 

Einem Pfaffen der kein Latein verſteht, und einem reichen 
Mann den die Gicht nicht plagt. Denn der eine ſchläft gut, weil 
er nicht ſtudiren kann, und der andere lebt luſtig weil er keine 
Schmerzen hat; der eine weiß nichts von der Laſt bilrrer aus: 


trodnender Gelehrjamkeit, der andere ebenjo wenig von der Laſt 
— drückender Noth. Dieſen geht die Zeit einen angenehmen 


Orlando. 
Wem galopirt ſie? 
Roſalinde. 


Dem Dieb wenn er zum Galgen geht; denn ſetzt er auch noch 
fo langſam Fuß vor Fuß, er meint doch immer noch zu früh anzu⸗ 
fommen. 

Orlando. 

Mem jteht fie ſtill? 
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Rofalinde 


Den Sachwaltern in ven Gerichtöferien; denn bie fchlafen vom 
Beginn bis zum Ende berfelben und merken alſo nit, daß bie 
Zeit fortrüdt. 


Orlando. 
Mo wohnt Ihr, ſchmucker Burſch? 
Roſalinde. 
Bei dieſer Schäferin, meiner Schweſter; hier am Saume des 
Waldes, wie Franſen an einem Weiberrock. 
Orlando. 
Seid Ihr von hier gebürtig? 
Roſalinde. 


Wie das Kaninchen, das, Ihr ſeht, immer da bleibt wo es 
geworfen wurde. 
Orlando. 
Eure Sprache iſt etwas feiner, als Ihr fie in einer fo abgele- 
genen Gegend Eud aneignen Tonntet. 


Roſalinde. 


Das hat man mir ſchon öfter geſagt; und in der That, ich 
hatte einen alten geiſtlichen Onkel zum Sprachlehrer, der in ſeiner 
Jugend in der Stadt gelebt, einen Mann, der den feinen Ton im 
Umgang mit Frauen nur zu gut gelernt hatte, denn er verliebte 
ſich dort. Ich habe ihn anal dagegen predigen bören; und 
ib danfe Gott, daß ich Fein Meib bin, folglich feine von den vielen 
Berfehrtheiten an mir habe, die er an dem ganzen weiblichen Ge: 
ſchlecht im allgemeinen tavelte. | 


Orlando. 


- — Erinnert Ihr Euch noch einiger von den Hauptfehlern, die er 
den Frauen zur Laft legte? 


Rofalinde 


Hauptfehler gab e3 nicht darunter, fie waren einander alle gleich 
wie die Pfenni Rüde: jeder Fehler erfhien ungebeuerlih, bis fein 
Kamerad mit ihm verglichen wurde. 


Orlando. 
Nennt mir aber doch einige davon. 
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Kafabbınde. 

Nein, ih will meiwe Arznei nicht wegwerfen, fie ift wur für 
Krane. Da treibt ſich ein Menſch hier im SBufhe herum, der unfere 
jungen Bäume dazu migbraudt, daß er „Rofalinde‘ in ihre Rinden 
Ichneidet; er hängt Oden an Hageborne und Elegien an Brombeer- 
büfche: alles, denkt Eu, um ven Namen Rofalinde zu verewigen. 
Wenn ih diefem Schwärmer begegnete, gäb’ ich ihm einen guten 
Rath, denn er fcheint mir am Duotidianliebesfieber zu leiden. 


Orlando. 


Das bin ja ich, den die Liebe jo ſchüttelt; feid fo gut und jagt 
mir Euer Heilmittel. 
Rofalinde. 


Nein, an Euch ift fein? von meined Onkels Merkmalen. Er 
lehrte mih, woran man einen Berliebten erkennt, und in biefem 


Strohläfig, das ift ſicher, figt Ihr nicht gefangen. 
Orlando. 
Was waren denn feine Merkmale? 


Roſalinde. 


Eingefallene Wangen, die Ihr nicht habt; tiefliegende Augen 
mit blauen Rändern, die Ihr nicht habt; ein wortkarges Weſen, 
das Ihr nicht habt; ein vernachläſſigter Bart, den Ihr nicht habt 
— den will ich Euch aber erlaſſen, denn offen geiagt, was Ihr an 
Bart befigt, ift das Einkommen eine jüngern Bruders; dann 
müßten auch Eure Kniegürtel Iofe fein, Euer Baret ohne Band, 
Eure Aermel aufgelnöpft, Eure Schuhe ungefhnärt, und alles an 
Euch müßte gleichgültige Troftlofigleit verrathen. Aber fol ein Mann 
feid Ihr nicht; Ihr Seid eher zu forgfältig in Euerm Anzug, als 
ob Ihr mehr in Euch felbjt al3 in jemand andern verliebt wäret. 


Orlando. 
Schöner Yüngling, o könnt' ih dich überzeugen, daß ich liebe! 
Rofalinde. 

Mich Überzeugen? Da könntet Ihr ebenfo leicht die überzeugen, 
die Ihr liebt; und die, verfichre ih Euch, wird eher geneigt fein 
e3 zu glauben, als einzugeftehen daß fie es glaube. Das iſt 
einer von den Punkten, wo die Weiber ihr Willen immer Lügen 


ſtrafen. Aber in vollem Ernſt, ſeid Ihr e8, der die Verfe an 
die Bäume hängt, worin Rofalinde fo bewundert wird? 


Dritter Aufzug. Zweite Scene. 59 


Orlauds. 
Ich ſchwore dir, junger Mann, bei Rojalindens weißer Hand, 
ib bin es, bin dieſer Unglüdliche. 
Rofalinde. 
Aber feid Ihr wirklich dermaßen verliebt wie Eure Verſe ver: 
fünben ? 
Orlando. 
u . gereimt noch ungereimt läßt ſich's augprüden, in weldhem 
aße. 
Rofalinde 


Liebe ijt reiner Wahnfınn und verdient, fag’ ih Euch, nit 
minder die Peitfehe und die Dunkelzelle wie ein Verrüdter; und bie 
Urſache, warum man Verliebte nicht ebenfo behandelt und züchtigt, 
liegt blos darin, weil dieſe Mondfucht fo allgemein ift, daß aud 
die Zuchtmeifter verliebt find. Doch will ich’3 übernehmen, fie durch 
guten Rath zu heilen. 

Orlando. 

Habt Ihr Schon jemanden jo geheilt? 

Kofalinde. 


Ja, einen, und zwar auf folgende Art. Er mußte ſich ein- 
bilden, ich fei feine Liebſte, feine Gebieterin; und ich hielt ihn an, 
mir jeden Tag den Hof zu mahen. Ich ſodann, obwol nur eim 
launifher unge, fpielte die Empfindſame, die Weibifhe, war 
veränberlih, ſchmachtend und trachtend, ftolz, phantaftifch, äffiſch, 
albern, unbejtändig, bald thränenreih, bald lauter Lächeln: von 
jeder Leidenfihaft etwas, won feiner etwas Rechtes, wie denn Kinder 
und Weiber größtentheil Vögel von diefer Farbe jmd. Bald mocht' 
ih ihn leiden, bald war er mir zuwider; bald fagt’ ich mich ihm zu, 
bald jagt’ ih ihm ab; jegt weint’ ih um ihn, dann fpie ic nad) 
ihm: ſodaß id meinen Anbeter aus feinem tollen Liebeswahn bis 
zum wirklichen Wahnfinn trieb, der darin beftand, daß er ſich aus dem 
vollen Strom des Lebens in einen mönchiſchen Winkel zurüdzog. 
Und fo beilte ih ihn. Und in gleicher Weife nehme ich's auf nid 
auch Eure Leber fo rein zu waſchen wie ein gefundes Schafherz, daß 
auch nicht ein Fleden von Liebe darin zurüdbleiben foll. 


Orlando. 
Ich bin nicht zu heilen, junger Mann. 
Rofalinde, 


Sch würde Euch jchon heilen, wenn Ihr mich Rofalinde nennen 
mwolltet und täglih in meine Hütte kommen und mir den Hof maden. 
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Orlaundo. 
er fo wahr ich aufrichtig liebe, das will ih. Sagt mir mo 
e ſteht. 

Rofalinde. 


Kommt mit mir, ich will fie Euch zeigen; und unterwegs ſollt Ihr 
mir erzählen, wo bier im Walde Ihr wohnt. Wollt Ihr mitgehen? 


Orlando. 
Bon Herzen gern, lieber junger Mann. 
Roſalinde. 
Nicht ſo; Roſalinde müßt Ihr mich nennen. — Komm, Schweſter, 


laß uns gehen. 
(Alle ab.) 


Britte Scene. 
Ein anderer Theil des Waldes. 
Hrobfein nnd Aathhen; Jaques im Hintergrund fie belaufchend. 


Probſtein. 
Komm hurtig, liebes Käthchen; ich will deine Geißen ſchon zu: 
fammentreiben. Wie ftebt’3 nun, Käthchen? Bin ich noch der rechte 
Mann? Genügt dir meine einfache Phyfiognomie? 


Räthchen. 
Wie ſagt Ihr? Eure Vieh — Vieh — Gott behüte mich, was 
iſt das für Vieh? 
Probſtein. 


Mir geht's bier bei Käthen und ihren Geißen wie dem bod: 
fprüngigften aller Dichter, dem ehrbaren Ovidius, bei den Geten. 


Jaques (bei Eeite). 


D ſchlechtlogirte Gelehrſamkeit, Schlechter als Jupiter unter einem 
Strohdach! 
probſtein. 

Wenn eines Menſchen Verſe nicht verſtanden werden und eines 
Menſchen Witze nicht unterſtützt von dem frühreifen Kinde Verſtand, 
ſo iſt das niederſchlagender für einen Menſchen als eine große 
Zeche in einer kleinen Kneipe. — Ich wunſchte wirklich, die Gotter 
hätten dich etwas poetiſch gemacht. 
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Aãthchen. 


Ich weiß nicht was „poetiſch“ iſt. Bedeutet es ehrlich in Worten 
und Werken? Iſt es etwas Wahres? 


probſtein. 


Nein, fürwahr; denn die wahrſte Poeſie erdichtet am meiſten; 
und Liebende ſind der Poeſie ergeben, und was ſie ſchwören in 
Poeſie, das, kann man ſagen, erdichten ſie als Liebende. 


Räthchen. 
Und doch wünfcht Ihr, die Götter hätten mich poetiſch gemacht? 
Drobflein. 


Ja, fürwahr; denn du ſchwörſt mir, du feilt ehrbar: wenn bu 
nun poetifch wärjt, könnte ich einige Hoffnung hegen, du erdich- 
teteſt das. 

Räthchen. 


Möchtet Ihr mich denn nicht ehrbar haben? 
Probſtein. 
Nein, fürwahr; es ſei denn, du wärſt häßlich. Denn Ehrbar⸗ 
keit mit Schönheit gepaart iſt wie Honig auf Zucker. 
Jaques (bei Seite). 
Ein finnreiher Narr! 
Räthchen. 


Nun, ich bin nicht ſchön, und darum bitt' ic die Götter, daß 
fie mich ehrbar machen. 
Yrobfein. | 
Auch wahr; aber Ehrbarfeit an eine häßliche Schlampe meg: 
werfen,- hieße ein lederes Gericht in eine ſchmuzige Schüſſel thun. 


Räthdhen. 
Ich bin feine Schlampe, wenn ich auch, Gott fei Dank, häßlich bin. 
Yrobfein. 


Recht fo, Gott fei gedankt für deine Häßlichkeit ; die Schlamperei 
fann noch kommen. Sei dem wie es wolle, ich heirathe dich, und 
in diefer Abfiht bin ih bei Ehren Dlivarius Tertpreher gewefen, 
dem Pfarrer des nächften Dorfes, und er hat mir verjprochen, mich 
an diefer Stelle im Walde zu treffen und uns zu copuliren. 
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Jaques (Bei &ite). 
Diefes Begegniß möcht ich mit anfelrer. 
Käthden. 
Nun, der Himmel laß uns viel Freude erleben! 
Probfein. 

Amen. Ein Mann von ängftlihem Sinn möchte freilih ſtutzig 
werden bei folhem Unternehmen; denn wir haben bier feinen Tempel 
als den Wald, und leine Gemeinde ala Hornvieh. Aber was macht 
das? Muth, Muth! So — ſind, ſo unvermeidlich ſind 
ſie. Das Sprichwort ſagt: Mancher Mann kennt ſeines Guts 
kein Ende. Ganz richtig; und ſo hat mancher Mann gute Hörner 
und kann ihr Ende nicht abſehn. Nun, ſie ſind die Mitgift ſeiner 
Frau, er hat ſie nicht ſelbſt erworben. — Die Hörner? — Nun je 
— Haben nur arme Leute Hörner? — Durchaus nicht; der edelſte 
Hirſch hat fie jo hoch mie das armfeligfte Wild. — Iſt deshalb der 
ledige Mann zu beneiden? — Nein; denn wie eine Stadt mit 
Mauern vornehmer ift al3 ein Dorf, fo ift das Haupt eines Ehe: 
manns ehrenwerther als die nadte Stirn eines Junggeſellen; und 
um foviel befler eine mer iſt ala — —— um ſoviel 
koſtbarer iſt ein Horn als kein Horn. Da kommt Ehren Olivarius. 

(Ehren Olivarius Textdreher tritt auf.) 
Ehren Olivarius Textdreher, Ihr kommt wie gerufen. Wollt Ihr uns 
hier unter dem Baum abfertigen, oder ſollen wir mit Euch in Eure 
Kapelle gehen? | 
Olivarius. 
Iſt Teiner bier, die Braut zu übergeben? 
Yrobfein. 
Ich will fie von feinem Mann ald Gabe empfangen. 
Olivarins. 


Wahrlich, fie muß übergeben werden, oder die Che ift nicht 
gejetlich gültig. 
Jaques (vortretend). 


Macht fort, macht fort; ich will fie übergeben. 
Probſtein. 

Guten Abend, lieber Herr Wie⸗heißt-Ihr-doch; was macht Ihr, 
Herr? Ihr kommt gerade ſehr gelegen. Gott lohn's Euch, daß Ihr 
mir neulich Geſellſchaft geleiſtet. Sehr erfreut Euch zu ſehen. Hab' 
hier eben eine Kleinigkeit vor, Herr. Aber bitte, bedeckt Euch. 
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Jaques. 
Ihr wollt Euch verheirathen, Narr? 
Probſtein. 


Wie der Ochs ſein Joch hat, der Gaul ſeinen Zaum und der 
Falke ſeine Schellen, ſo hat der Menſch ſeine Triebe, Herr; und 
wie Tauben ſich ſchnäbeln, ſo möchte Heirath anbeißen. 


Jaques. 


Und wollt Ihr, ein Mann von Eurer Erziehung, Euch unter 
einem Buſch trauen laſſen wie ein Bettler? Geht in die Kirche 
und nehmt einen ordentlichen Prieſter, der Euch ſagen kann was 
Heirathen iſt. Dieſer Geſell wird euch nur ſo zuſammenfügen, wie 
man Holzgetäfel zuſammenfügt: dann wird eins von euch eintrocknen 
und ſich werfen wie grünes Holz, krach, krach. 


Probſtein (hei Seite). 


Ich denke gerade umgekehrt, es ift bejler, mich von ihm trauen 
zu laſſen als von einem andern; denn wahrſcheinlich traut er mid 
nicht richtig; und wenn ih nicht richtig — bin, ſo gibt mir 
das ſpäter einen guten Vorwand, mein Weib zu verlaſſen. 
Jaques. 
Geh du mit mir, und hör’ auf meinen Rath. 
Drobflein. 
Komm, lieb Käthchen: 
Du wirft mein Weib, oder bleibft mein Mädchen. 
Lebt wohl, Meifter Ehren Dlivarius, aber nidt: 
D holder Dliver, 


O madrer Oliver, 
Nimm mid doch mit dir; 


Bad dich fort, pad’ dich fort, 
Denn auf mein Wort 
Ich geh’ nicht zur Trauung mit dir. 
(Jaques, PBrobftein und Käthchen ab.) 
Olivarius. 


Schadet nichts. Keiner von diefer verrüdten Bande foll mid 
aus meinem Beruf herausfpotten. 
(Alle ab.) 


fondern: 
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Dierte Scene. 
Ein anderer Theil des Waldes. Bor einer Hütte. 


Kofalinde und Celia treten auf. 


Uofalinde. 
Sag’ mir gar nicht? mehr; ich will weinen. 
Celia. 


Meinetwegen, thu's; aber geruhe zu bedenken, daß Thränen 
ſich für einen Mann nicht ſchicken. 


Roſalinde. 
Aber hab' ich nicht Urſache zu weinen? 
Celia. 
So gute ald man nur verlangen kann; alfjo — weine. 
Rofalinde. 
Selbft fein Haar ift von ver falfhen Farbe. 
Celia. 


Etwas brauner als das von Judas. Und erft feine Küſſe, fie 
find echte Judaskinder. 


Kofalinde 
Eigentlich ift fein Haar von hübfcher Farbe. 
Celia. 


Eine prachtvolle Farbe; ich fagte ja immer, e3 geht nichts über 
taftanienbraun. 
Rofalinde, 


Und fein Kuß bat etwas fo Heilige8 wie die Berührung der 
geweihten Hoftie. 
Celia. 
Gr hat fih ein Paar abgelegte Lippen Diana’3 gefauft; eine 
Nonne von der Winter3:Schweiternfchaft küßt nicht frömmer; das 
wahre Eis der Keufchheit ift darin. 


Rofalinde, 


Aber warum bat er geſchworen, er werde heute Morgen fom: 
men, und fommt nun nicht? 
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Celia, 
Nein, ganz gewiß, es ift feine Treu und fein Glauben in ibm. 


Roſalinde. 
Meinſt du das wirklich? 
Celia. 


Ja; ich halte ihn zwar für keinen Beutelſchneider oder Pferde— 
dieb, aber was ſeine Ehrlichkeit in der Liebe betrifft, da halt' ich 
für ſo hohl wie einen leeren Becher oder eine wurmſtichige 

uß. 
Koſalinde. 


Nicht ehrlich in der Liebe? 
Eelia. 


— wenn er überhaupt verliebt ift; aber ich glaube nicht daß 
er's ift. 


Rofalinde, 


Aber du haft doch gehört, wie er hoch und theuer jchwor, er 
ei es. 
Celia. 


Gei ift nicht ift. Ueberdies, der Schwur eines Derliebten be: 
deutet nicht mehr als das Wort eines Bierzapfers: fie betheuern 
beide falfehe Rechnungen. Er gehört hier im Walde zum Gefolge 
des Herzogs Euer Vater. 


Rofalinde, 


sch begegnete dem Herzog geftern und hatte ein langes Ge: 
jprä mit ihm, Er frug mid, aus welchem Haufe ih ſtamme; 
ich antwortete ihm, aus einem ebenjo guten wie er; da ladte er 
und entließ mid. Aber was fchwagen wir von Vätern, wenn 
e3 einen Mann gibt wie Orlando! 


Celia. 


D ja, da3 iſt ein prächtiger Mann! Er fohreibt prächtige Verie, 
ſpricht prächtige Worte, ſchwört prächtige Eide und bricht fie 
prächtig, ganz verkehrt, quer durch das Herz feiner Geliebten: 
jowie ein ungeübter Yanzenftecher, der fein Pferd nur auf einer 
Seite jpornt, feine Lanze gabelförmig bricht. Aber alles iſt 
prähtig, menn Jugend im Sattel fitt und Thorbeit die Zügel 
lenkt. — Wer fommt da? 

(Corinnus tritt auf.) 
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Corinuns. 


Mein Fräulein, junger Herr, ihr fragtet oft 
Nach jenem liebeskranken Schäfer mich, 
Den ihr ſaht auf dem Raſen bei mir ſitzen, 
Bol Preis der ſtolzen ſpröden Schäferin, 
Die ſeine Liebſte. 
Celia. 
Wohl, was iſt mit ihm? 
Eorinnus. 
Wollt ihr ein treugefpielte® Schauspiel fehn 
Zwiſchen dem bleiden Antlig treuer Liebe 
Und rother Glut verfhmähenden Spott3 und Hohns, 
So kommt, es ift ganz nab, ich führ' euch hin, 
Wenn's euch gefällt, 
Roſalinde. 
Ach ja, laß gleich uns gehn; 
Verliebte mögen gern Verliebte ſehn. 
Komm, leite zu dem Anblick unſern Schritt: 
Ich ſpiel' in ihrem Stücke ſelber mit. 
(Alle ab.) 


Sünfte Scene. 
Ein anderer Theil des Waldes. 


Silvins und Phöbe. 


Zilvius. 


Geliebte Phöbe, höhn' mich nicht, thu's nicht; 
Sag’ daß du mich nicht Liebft, doch fag’ es nicht 
Mit Bitterfeit. Der a deilen Herz 
Des Tods gewohnter Anblid abgeftumpft, 
Falt nicht das Beil auf den gebüdten Naden 
Eh er Berzeibung bittet: bift du härter 
ALS der im Blutvergießen lebt und ftirbt? 
(Rofalinde, Celia und Corinnus erfheinen im Hintergrunbe. ) 


Yhöbe. 
Dein Henter, o, der will ih gar nicht fein: 
Ich fliehe dich, um dir nicht weh zu thun. 
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Du fagft, in meinem Auge liege Mord: 
Sehr artig, fiherlih, und auch höchſt glaubhaft, 
Daß Augen, dieſe ſchwachen zarten Dinger, 
Die Sonnenſtäubchen ſcheu ihr Thor verfäliehen, 
Tyrannen, Schlähter, Mörder follten fein! 
Gib Acht, jetzt Schau’ ich dich recht zornig an: 
Und kann mein Aug’ verwunden, laß dich's töbten; 
Stell’ did ohnmädtig; nun, fall ſchnell zu Boden; 
Doch kannſt du’3 nicht, fo ſchäme, fchäme dich 
Zu lügen, meine Augen jeien Mörder! 
Zeig’ dod die Wunde, die mein Aug’ dir ſchlug! 
Rig nur mit einer Nadel dich, fo bleibt 
Dir eine Schramme; halt an einer Binſe 
Dich feit, und deine Hand behält den Einprud 
Noch eine Zeit lang; aber meine Blide, 
Die ih auf dich geſchoſſen, thun dir nichts, 
Und fiher wohnt im Auge feine Macht, 
Die Schaden fann. 

Sil vius. 


O theure Phöbe, 
Wenn je — wer weiß wie bald — der Liebe Macht 
Auf einer friſchen Wange dir begegnet, 
Dann wirſt du auch die unſichtbaren Wunden 
Von Amor's ſcharfen Pfeilen kennen lernen. 


Yhöbe, 


Doch bis die Zeit fommt, bleib mir fern; und kommt fie, 
Dann kränke mid dein Spott, hab Fein Erbarmen, 
Wie ih bis da keins haben will mit dir. 

(Rofalinde hervortretend.) 


Rofalinde. 


Warum? fagt anl Wer war wol Eure Mutter, 
Daß Ihr mit Unmuth jo und Uebermuth 
Den Armen höhnt? Wär't Ihr auch wirklih Schön — 
Und, meiner Treu, ich ſeh' nicht mehr an Euch, 
AS ohne Licht im Dunkeln kann zu Bett gehn —, 
Müpt Ihr drum ftolz und unbarmherzig fein? 
Mas heißt da3? Warum Schaut Ihr mid fo an? 
Ich jeh’ nicht mehr an Euch, als was alltäglich 
Natur auf Kauf macht — Ei der taufend aud. 
Ich glaube gar, jie denkt auch mich zu fangen ! 
Nein, ftolze Jungfer, laßt Euch das vergehn; 
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Mit Euern tint'gen Braun, Ichwarzfeionen Haaren, 
Glazkugelaugen und den Mildrahmmangen 

Zwingt Ihr nicht meinen Geift zu Euerm Dienft. --- 
Was lauft Ihr, Thor von Schäfer, ihr fo nad 

Mie feuchter Süd, der Wind und Regen fchnaubt? 
Ihr fein ein taufendmal fo hübſcher Mann 

Wie fie ein Weib; ſolch Narrenvolt wie Ihr 

Füllt viefe Welt mit garjt’gen Kindern an. 

's ift nit ihr Spiegel, Ihr feid’3, der ihr ſchmeichelt; 
Aus Euch heraus fieht fic fih ſchöner, als 

Ihr wirklich Antlig fie ericheinen läßt. — 

Geht in Euch, Fräulein; dankt mit Knien und Falten 
Dem Himmel, daß ein braver Mann Euch liebt. 
MWohlmeinend fag’ ih Euch ind Ohr: verkauft. 
Baldmöglichſt; Ihr feid nicht für jeden Markt. 
Nehmt diefen Mann, liebt ihn, und fagt: verzeiht; 
Nichts häßlicher al3 Hohn bei Häßlichkeit. — 

So, Schäfer, nimm fie hin. Gebabt Euch wohl. 


phöbe. 


Schmäl', holder Jüngling, noch ein Jahr lang fort; 
Dein Schmälen hör' ich lieber als ſein Werben. 


Roſalinde. 


(Zu Phöbe.) Cr bat ſich in Eure Häßlichkeit verliebt, und 
(zu Silvius) ſie wird ſich in meinen Zorn verlieben. Wenn es ſo 
kommt, will ich ihr jeden finſtern Blick auf dich augenblicklich mit 
— Worten eintränken. (Zu Phöde) Warum ſeht Ihr mid 
o an? 


Hhöbe. 
Aus böfer Abfiht nicht. 


Roſalinde. 


Ich bitte ſehr, verliebt Euch nicht in mich, 
Denn ich bin falſcher als ein Schwur im Rauſch 
Und — mag Euch nicht. Wünfht Ihr mein Haus zu wiſſen, 
3 iſt im Olivenwäldchen, dicht hierbei. — 
Nun, Schweiter, gehn wir? — Schäfer, feß’ ihr zu. — 
Komm, Schmweiter. — Schäfrin, blidt ihn freundlich an 
Und feid nit ſtolz; ſäh' Euch die ganze Welt, 
Niemand als ihn gibt’3 ver für fhön Euch hält. — 
Kommt nun zu unfrer Heerbe! 
(Rofalinde, Celia und Corinnus ab.) 
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Yhöbe. 
Seht, todter Schäfer, lern’ ich dich verftehn: 
„Ber liebte je, und nicht beim eriten Sehn?“ 
Silvins. 


Hhöbe. 
Ha, was fagjt du, Silvius? 
Zilvins. 
Schenk, liebſte Phöbe, Mitleid mir! 
Yhöbe, 
Ci, guter Silvius, du thuft mir leid. 
Silvius. 


Wo Leidthun iſt, da muß auch Hülfe ſein. 

Thu' ich dir leid ob meinem Liebesgram, 

Schenk Liebe mir: dein Leidthun und mein Gram 
Sind beide dann getilgt. 


Geliebte Phöbe — 


Phöbe. 
Haſt du nicht meine nachbarliche Liebe? 
Silvins 
Dich möcht’ ich haben. 
Phöbe. 


Ei, das wäre Habfucht. 

's gab eine Zeit wo ich dich haßte, Silvius, 
Und noch iſt nicht die Zeit wo ich dich liebe; 
Doch kannſt du gar ſo ſchön von Liebe ſprechen, 
Drum will ich dein ſonſt läſtiges Geſpräch 
Nun dulden, auch zu meinem Dienſt dich brauchen; 
Jedoch verlange keinen andern Lohn 
Als deine Freude, daß du dienen darfſt. 

Silvins, 
So heilig und fo hehr ift meine Liebe, 
Und ih fo arm an deiner Gunft, daß mir's 
Schon als der reichte Ernteſegen gilt, 
Dem Mann die lofen Aehren nachzuleſen, 
Dem volle Ernte wird. Berlier manchmal 
Ein flüchtig Lächeln, davon will ich leben. 

Yhöbe. 
Kennft du den Jüngling, der hier mit mir ſprach? 
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Silvins. 


Nicht näher; doch ich traf ihn öfters fchon. 
Er bat die Hütte fammt der Trift gekauft, 
Die fonft dem alten Garlot angehört. 


Yhöbe. 

Denk nicht, ich lieb’ ihn, weil ih nah ihm frage. 
's iſt nur ein kind'ſcher Burſch; doch fpricht er qut; 
Was kümmern Worte mih? Doch thun fie wohl, 
Wenn, der fie ſpricht, dem, der fie hört, gefällt. 
Ein hübfher Junge; nicht beſonders hübſch, 
Wohl aber ſtolz; doch fteht fein Stolz ihm gut. 
’3 wird einft ein feiner Mann; das Belt’ an ihm 
ft fein Geſicht, und eh noch feine Zunge 
Verwundet hat, heilt au fein Auge fchon. 
Er iſt nicht groß; doch für jein Alter groß. 
Sein Bein Mn nur fo fo; und doch iſt's gut. 
Auf feinen Lippen war ein bübiches Roth, 
Ein etwas reiferes, lebhaftres Roth 
Als auf den Wangen, juft die Mitte haltend 
Zwiſchen entſchiednem Roth und Rojenroth. 
Manch andre, hätt’ fie ihn wie ich betrachtet 
Im einzelnen, wär in Gefahr gekommen 
Sich in ihn zu verlieben; aber ich, 
Ich Tieb’ ihn nicht und haſſ' ihn nicht, und doc 
Hätt’ ih zum Haß mehr als zur Liebe Grund; 
Denn warum braucht’ er fo auf mich zu fchmälen? 
Mein Haar fei ſchwarz, jagt’ er, ſchwarz meine Aigen; 
Und er verhöhnte mich, jebt fällt mir's ein. 
Mih wundert, daß ich iöm nicht drauf gedient; 
Nun, aufgefhoben tft nicht aufgehoben. 

will ihm einen Brief voll Spottes fchreiben, 
Und du beitellft ihn; willft vu, Silvius? 


Zilvins. 


Phöbe, von Herzen gern. 
Phöbe. 
Ich ſchreib' ſogleich; 
In meinem Kopf und Herzen ſteht ſchon alles: 
Ich will recht bitter ſein und mehr als kurz. 
Komm mit mir, Silvius. 
(Beide ab.) 
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Vierter Außug. 





Erste Scene, 


Am Ardenner Wald. 
Rofalinde, Celia und Jaques. 


Jaqnes. | 
Artiger junger Mann, ich mwünfche näher mit dir befannt zu 
werden. 
RKofalinde. 


Man fagt, Ihr märet ein melandholifher Kamerad. 


Jaques. 
Das bin ich; es gefällt mir beſſer als Lachen. 


Kofalinde. 


Mer nah der einen oder nach der andern Seite zu weit gebt, 
ift ein unerträglicher Gefell und verdient den Tadel jedes Gemäßig: 
ten mehr als ein Trunfenbolv. 


Jaques. 

Ei, es iſt gut, ernſt zu ſein und nichts zu ſagen. 
Rofalinde. 

Ei, dann wär's auch gut, ein Thürpfoften zu fein. 
Iaques. 


Ich habe weder die Melancholie des Gelehrten, die Wetteifer ift, 
noch die des Muſikers, die Meberfpanntheit ift, noch die des Höf- 
ling, die Hochmuth ift, noch die des Kriegerd, die Chrgeiz if, 
noch die des Advocaten, die Verfchlagenbeit iſt, noch die der Da⸗ 
men, die Biererei ift, noch die des Verliebten, die alle® das zu: 
fammen iſt; fondern e3 ift meine eigene Melancholie, aus manderlei 
Ingredienzen gemiſcht, von mandherlei Stoffen exrtrahirt und ganz 
das befondere Ergebniß meiner Neifebeobachtungen, deren wieder: 
holtes Durchdenken mid in einen höchſt traurigen Humor verfeßt. 
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Kofalinde. 

Ein Reifender! Nun, da habt Ihr freilih Grund genug traurig 
zu fein. Vermuthlich habt Ihr Eure eigenen Ländereien verkauft, 
um die anderer Leute zu jeben; viel gejehen haben und felbjt nicht3 
befigen heißt dann: reiche Augen haben und arme Hände. 

Jaques. 
Ja, ich habe mir meine Erfahrung erworben. 
Roſalinde. 

Und Eure Erfahrung macht Euch traurig, Mir wäre ein 
Narr der mich luſtig macht, lieber, als Erfahrung die mich traurig 
ftimmt. Und darum noch reifen! 

(Drlando tritt auf.) 


Orlando. 
Gruß Euch und Heil, o theure Rojalinve. 


Jaques. 


Gott behüt' Euch, ich geh’ wenn Ihr anfangt in Jamben zu 
ſprechen. (Ab.) 


Koſalinde. 


Lebt wohl, mein Herr Reiſender. Lisſspelt nur und tragt euch 
nach fremder Mode; jchäßt alles Gute eures Vaterlandes gering, 
misachtet eure Nationalität, und hadert mit Gott, daß er euch 
fo und nicht anders gemacht bat; fonft glaub’ ich faum, daß ihr 
in einer Gondel nefabeen feid. — Nun, Orlando, nun, wie ſteht's? 
Wo feid Ihr al die Zeit über gewefen? hr ein Liebhaber? 
Denn Ihr mir noch einmal folden Streich fpielt, fo fommt mir . 
nie mehr unter die Augen. 


Orlando. 


Meine ſchöne Roſalinde, ich komme um feine Stunde fpäter al3 
ich verfprochen habe. 
Roſalinde. 


Seine Zuſage um eine Stunde brechen, wenn man liebt! Wer 
eine Minute in tauſend Theile zerlegt und nur ein Theilchen einer 
Tauſendſtelminute in Liebesangele enbeiten abbriht, von dem mag 
man jagen, Cupido habe ihm auf die Schulter geflopft, aber fein 
Herz, darauf wett’ ich, blieb unberührt von Liebe. 


Orlando. 
Vergebt mir, theure Rofalinde ! 
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Rofalinde. 


Nein, wenn Ihr fo langfam feid, laßt Eudy nie wieder vor 
mir bliden; lieber ließ’ ih mir von einem Schned den Hof machen. 
Orlando. 

Von einem Schned? 

Rofalinde. 

Nun ja, von einem Schned; denn wenn er aud) langfam kommt, 
jo bringt er dody fein Haus auf dem Rüden mit: ein befleres Leib: 
geding, vermuth’ ih, als Ihr einer Frau ausſetzen könnt. Außer: 
dem bringt er aud gleich fein Schidjal mit ſich. 

Orlando. 

Und das iſt? 

Roſalinde. 

Nun, die Hörner, die ihr ſonſt ſo gern euern Weibern verdankt; 
er aber kommt ſchon ausgerüſtet mit ſeinem Los und beugt dem 
übeln Rufe ſeiner Frau vor. 


Orlando. 
Tugend ſetzt keine Hörner auf; und meine Roſalinde iſt tugendhaft. 
Rofalinde, 
Und ib bin Eure Rofalinde. 
Celia. 


Es beliebt ihm dich fo zu nennen; aber feine Rofalinde bat 
einen bejjern Teint al3 du. 


Rofalinde. 


Werbt jebt einmal um mi, Orlando, werbt; ih bin gerade 
in einer Sonntag3laune und ziemlich geneigt einzumilligen. Was 
würdet Ihr mir jegt jagen, wenn ich Eure wirkliche, wirkliche Ro⸗ 
falinde wäre. 

Orlando. 


Ich würde kuüſſen, ehe ich fpräche. 
Rofalinde. , 

Nein, Ihr thätet beffer, erft zu fprechen; und wenn Ihr wegen 
Mangels an Stoff fteden bliebet, dann könntet Ihr Gelegenheit 
nehmen zum Küffen. Sehr gute Redner, wenn jie aus dem Tert 
fommen, pflegen ſich zu räuspern ; und für Liebhaber, wenn ihnen, 
In Gott verhüte, der Stoff ausgeht, ift der ſchicklichſte Behelf, zu 

en. 
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Orlanuds. 
Wie aber, wenn ihnen der Kuß verweigert wird? 
Roſalinde. 
Dann veranlaßt ſie euch zum Bitten, und da habt ihr wieder 
neuen Stoff. 
Orlando. 
Wem kann er aber überhaupt ausgehen, wenn er vor ſeiner 
Geliebten ſteht? 
Roſalinde. 


Ei, das ſollte er Euch ſchon, wenn ich Eure Geliebte wäre; 
ſonſt müßte meine Tugend ſtärker ſein als mein Witz. 


Orlando. 
Ich in meiner Werbung ſtecken bleiben? 
Roſalinde. 


Nicht in Eurer Haut, aber in Eurer Werbung. Bin ich nicht 
Eure Roſalinde? 


Orlando. 
Es macht mir Vergnügen Euch ſo zu nennen, weil ich gern 
von ihr ſpreche. 
Rofalinde. 
But; in ihrer Perfon erklär' ich, ih mag Euch nidt. 
Orlando _ 
Und in meiner eigenen Perfon fterb’ ih dann. 
Rofalinde, 


Nicht do, fterbt per procura. Die arme Welt ift faſt ſechs⸗ 
taufend Jahre alt, und während dieſer ganzen Zeit ift noch nicht 
ein einziger Menſch in eigener Perſon gejtorben, videlicet, vor 
Liebe. em Troilus wurde das Gehirn durch eine griedifche 
Keule zerfchmettert; doch er that fein Möglichites, vorher zu fterben: 
und er ift eins von den Muſtern treuer Gebe. Leander hätte noch 
mand liebes Jahr gelebt, wenn auch Hero Nonne geworden wäre, 
e3 war nur von wegen der heißen Sommernadt; denn der arme 
unge ging nur bin ſich im Hellespont zu baden, und da befam er 
den Krampf und ertrank; und die albernen Chronijten von damals 
entdedten, Hero von Seftos fei die Urſache geweſen. Alles lauter 
Lügen; Menſchen find von Zeit zu Zeit geitorben, und Würmer 
haben fie gefrefien, aber nicht aus Liebe. 
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Orlando. 


Ich möchte nicht, daß meine wahre Rofalinde fo dächte, denn, 
ih verfihre Euch, ſchon ein Stirnrunzeln von ihr brächte mich um. 


Rofalinde. 

Dei biefer Hand, das bringt feine Fliege um. Aber genug davon; 
ih will jebt Eure Rofalinde in einer willfährigern Stimmung fein: 
bittet mich um was Ihr wollt, ich werd’ es gewähren. 

Orlando. 
Dann liebe mid, Rofalinde. 
Roſalinde. 
Das will ich, meiner Treu, Freitag, und Samſtag, und alle 
age. 


Orlando. 
Und willſt du mich haben? 

KRofalinde. 
Ja, und noch zwanzig ſolcher. 

Orlando. 
Was ſagſt du? 

Rofalinde. 
Ihr ſeid doch gut? 

Orlando. 
Das hoff’ ich. 

Rofalinde. 


Nun denn, Tann man des Guten zu viel wünfchen? — Komm, 
Schweſter, du follft der Priefter fein und uns trauen. — Gebt mir 
Eure Hand, Orlando. — Was mwürdeft du fagen, Schweſter? 


Orlaıdo. 
Ah ja, traut un. 
Celia. 


Ich weiß die Worte nicht. 
Kofalinde. 
Du mußt anfangen „Wollt Ahr, Orlando” — 
Celia. 


Nun alfo: Wollt Jr, Orlando, vorftehende Nofalinde zum 
Meibe nehmen? 
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Orlando. 
Ich will. 
Kofalinde. 
%a, aber wann? z 
Orlando. 
Nun gleih, jo raſch fie uns trauen kann. 
Rofalinde. 


Dann müßt Ihr fagen: „Ich nehme vih, Rofalinde, zum 
Weibe.“ 
Orlando. 
Ich nehme dich, Rojalinvde, zum Weibe. 
Rofalinde 


Ich follte Euch eigentlih nah Euerm Erlaubnißſchein fragen, 
aber — ich nehme dih, Orlando, zu meinem Chgemahl. Hier fommt 
ein Mädchen dem Prieſter zuvor; und mwirflih eilen auch vie 
Gedanken des Weibes ihren Handlungen voraus. 


Orlando. 
Das thun alle Gedanken: fie haben Flügel. 


Rofalinde. 


Nun fagt mir, wie lange wollt Ihr fie behalten, nachdem hr 
fie in Befit genomen? 


Orlando. 
Für ewig und einen Tag. 
Rofalinde. 


Sagt „einen Tag”, und laßt da3 „ewig“ weg. Nein, nein, 
Drlando, die Männer find April wenn fie freien, December wenn fie 
gefreit haben; Mädchen find Mai folange fie Mädchen find, aber 
das Wetter ändert fih wenn fie Frauen geworden. Ich werde 
eiferfüchtiger auf dich fein al3 ein Tauber auf feine Zaube, 
ſchreiichtr al3 ein Papagai vor dem Regen, begehrlicher nad 
Neuem al? ein Affe, unbeftändiger in meinen Gelüſten als eine 
Meerkatze; ich werde weinen um nicht3, wie die Diana im Brun- 
nen, und gerade dann werde ich weinen wenn hr recht luſtig 
fein möchtet: ich werde lachen wie eine Hyäne, gerade dann wenn 
du gern ſchlafen willſt. 


Orlando. 
Uber wird es meine Rofalinde auch fo machen? 
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Rofalinde. 
Genau fo wie ih, fo wahr ich Iebe. 
0 Orlando. 
O, aber ſie iſt klug. 

Roſalinde. 


Sonſt hätte ſie auch nicht Witz genug, es ſo zu machen; je klüger, 
deſto widerhaariger. Verſchließt dem Witz einer Frau die Thür, 
ſo ſpringt er zum Fenſter hinaus; macht das Fenſter zu, ſo ſchlüpft 
er durchs Schlüſſelloch; verſtopft das Schlüſſelloch, ſo fliegt er mit 
dem Rauch durch den Schornſtein. 

Orlando. 

Ein Mann, der eine Frau mit ſolchem Wig hätte, könnte fragen: 
Wit, wohin mwillft? 

Rofalinde, 

Nein, mit dem Aufhalten mögt Ihr warten, bi3 Ihr den Wis 
Gures Weibes auf dem Wege zum Bett Eures Nahbars betrefit. 


Gelia. 
Und welcher Wis hätte Wit genug, fih da herauszureden? 
Rofalinde. 


Ei nun, fie fünnte fagen, fie habe Eu dort ſuchen mollen. 
Ihr werdet fie nie ohne eine Antwort finden, folange Ihr ſie nicht 
ohne Zunge findet. O, die Frau, die nicht verfteht ihr Vergehen 
ihrem Manne zuzufchieben, laßt nie ihr Kind fäugen, fie würde es 
zu einem Dummkopf erziehen! 

Orlando. 
Ich muß dich jett auf zwei Stunden verlaffen, Rofalinve. 
Rofalinde. 

Ach, mein theurer Geliebter, ih kann dich nicht zwei Stunden 
lang entbehren. 

Orlando. 

Sch muß den Herzog zur Tafel begleiten; um zwei Uhr bin 
ic) wieder bei bir. 

Rofalinde, 

Ja geht nur Eure Wegs, geht nur. Ich mußte als was 
hr ud enthillen würdet; meine Freunde haben mir genug davon 
gefagt, und ich felber dachte mir's fhon. Mit Eurer Schmeidhel: 
zunge gewannt Ihr mi; 's ift nur ein Opfer mehr, und fo — 
willflommen, Tod! Zwei Uhr ift Eure Stunde? 
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Orlando. 
Ya, füße NRofalinve. 
Kofalinde. R 
Nun, bei meiner Treu, und in vollem Ernft, und fo wahr mir 
Gott helfe, und bei all den artigen Schwüren die nichts auf fi 
haben, wenn Ihr nur ein Tüpfelden Eures Verſprechens brecht 
oder nur cine Minute fpäter kommt, fo erklär' ih Euch für den 
ftärkiten Wortbreder, für den falicheften und des Mädchens, das 
hr Rofalinde nennt, unmürdigften Liebhaber, ver fih aus der 
großen Rotte treulofer Männer ausleſen läßt. Hütet Euch alfo vor 
meiner Ungnade und haltet Euer Wort! 


Orlando. 
Sp gewiſſenhaft als ob du meine wirkliche Roſalinde märft. 
Und fo leb’ wohl. 
Rofalinde. 


Gut denn; Zeit, die alte Richterin, zieht alle folhe Verbrecher 
anz Licht: die Zeit mag’3 prüfen. Lebt wohl. 
(Orlando ab.) 
Eelia. 

Du haft unferm Geſchlecht in deinem Liebesgeſchwätz ſchön mit- 
gefpielt; wir müfjen dir Wams und Hofe über den Kopf ziehen 
und der Welt zeigen, was der Vogel feinem eigenen Nefte ange: 
tban bat. 

Rofalinde. 


D, Mühmden, Mühmchen, Mühmchen, mein artiges kleines 
Mühmchen, wüßteſt du doch mie viele Faden tief ich in Liebe ver- 
funten bin! Aber dahin dringt kein Senfblei: meine Liebe ift 
grundlo3 wie die Bai von Portugal. 


Gelia. Ä 
Oder vielmehr bodenlos: fo raſch du Liebe hineinfüllft, fo rafch 
läuft fie wieder heraus. 
Kofalinde. 


Nein, diefer verdammte kleine Balg der Venus, den das Grübeln 
erzeugt, die Schwermuth empfangen, und die Tollheit — hat, 
dieſer blinde ſpitzbübiſche Bube, der aller Welt Augen bethört, weil 
ſeine eigenen nicht ſehen, den laß urtheilen wie tief ich in Liebe 
ſtecke. Ih ſage dir, Aliena, ich kann nicht leben ohne Orlando's 
Anblick; ich will mir ein ſchattiges Plätzchen ſuchen und ſeufzen 
bis er kommt. 


Celia. 
Und ich will fchlafen. (Beide ab.) 
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Rboeite Scene. 


Ein anderer Theil des Waldes, 
Jaques und Edellente in Jägertracht. 


Jaques. 
Wer hat den Hirſch erlegt? 
Erſter Edelmaun. 


Ich, Herr. 


Jaques. 


Wir wollen ihn dem Herzog vorſtellen, wie einen römiſchen 
Sieger; und es wäre gar nicht übel, ihm das Hirſchgeweih ſtatt 
eines Siegeskranzes aufzuſetzen. — Habt Ihr kein Lied, Jäger, das 
hierzu paßt? 

Zweiter Edelmann. 

O ja, Herr. 

Jaqnes. 


a es; einerlei aus welcher Zonart, wenn's nur gehörig Lärm 
macht. 


Lied. 


Zweiter Edelmann. 


Was kriegt er, der den Hirſch erlegt? — 
Sein Fell, ſein Horn, daß er ſie trägt. 
Auf, ſingt ihn heim! 

Nur keinen Zorn, nein trag das Horn; 
Ein Hauptſchmuck war's, eh du geborn: 
Deines Vaters Vater trug es ja, 
Getragen hat's auch dein Papa. 
Das Horn, das Horn, das luſt'ge Horn 
Iſt nicht ein Ding zu Spott und Zorn. 
Auf, ſingt ihn heim! 
Auf, ſingt ihn heim! 

(Alle ab.) 
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Britte Scene. 
Ein anderer Theil des Woldes. 
Rofalinde und Celia. 


Roſalinde. 


Was ſagſt du nun? Iſt nicht ſchon zwei Uhr vorbei? und 
Orlando iſt ſchön hier! 
Celia. 


Ganz gewiß bat er mit reiner Liebe und trübem Gebirm 
Bogen und Pfeil genommen und ift hingegangen — um zu fchla- 
fen. Sieh, wer fommt da? 

(Silvius tritt auf.) 


Silvins. 


An Euch gebt meine Botfhaft, fehöner Jüngling; 
Dies gab für Euch mir meine holde Phöbe. 
(Er überreicht einen Brief.) 
Den Inhalt kenn' ich nicht; foviel mich aber 
Der finftre Blid, die zornige Geberde 
Vermuthen läßt, die fie beim Schreiben machte, 
Sit er vol Grimm. O laßt mich's nicht entgelten, 
Mich, der ih nur unſchuld'ger Bote bin. 
Rofalinde. 
Selbſt Lammsgeduld führ’ auf bei folhem Brief 
Und ſchlüge Lärm: wer das erträgt, trägt alles! 
Sie fagt, ih fer nicht Schön, fei unmanierlid); 
Sie ſchilt mich Stolz, und könne mich nicht lieben, 
Und wären Männer wie der Phönir rar. 
Ci, daß dich! Ihre Lieb’ ift nicht der Hafe 
Den ih mir jag’: was fehreibt fie fo an mih? — 
Hört, Schäfer, hört, den Brief habt Ihr ervadt. 
Silvins. 


Nein, wahrlih, nein, ich kenn' ven Anhalt nicht; 
Phöbe fchrieb ihn. 
Rofalinde. 
Geht, geht, Ihr feid ein Narr, 
Den überſchwenglich Lieben toll gemadt. 
Ich ſah ja ihre Hand, ne Hand von Leder, 
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’ne fanpfteinfarbne Hand; ich dachte wirklich, 
Sie hätte ihre alten Handſchuh an, 
Doch nein, ’3 war ihre Hand; fie hat 'ne Hand 
Die eine Kühenmagd: allein gleichviel. 
ch fage, diefer Brief kommt nicht von ihr; 
andſchrift und Stil find die von einem Mann. 


Silvins. 
Gewiß, er tft von ihr. 
Roſalinde. 


20 's ift ein polternder und milder Stil, 
in Raufboloftil; fo fordert Türk' den Chriſten 
Etwa heraus. Ein zarte Mäpchenhirn 
gedt ſolches riefenmäß’ge Zeug nit aus, 
ol äthiop'ſche Worte, ſchwärzer nod) 
Bon Sinn ala Ausfehn. Wollt Ihr's felber hören? 
Silvins. 


Wenn's Euch beliebt; den Brief hört’ ich noch nicht, 
Sonft fhon zu viel von Phöbe's Grauſamkeit. 


Roſalinde. 
Sie phöbet mich; hört, die Tyrannin ſchreibt: 
Steckſt, ein Gott im Hirtenſtand, 
Du ein Mäpchenherz in Brand? 
Kann ein Weib jo höhnen? 
Silvins. 
Nennt Ihr dies höhnen? 
Rofalinde. 


„Legt die Gottheit ab zum Scherz 
Und bekriegſt ein Weiberherz?‘ 

Habt Ihr je ſolchen Hohn gehört? 
‚„Männerbliden widerſtand ich, 
Menn fie mwarben, nicht? empfand ich.” 

Mid hält fie für ein Thier. 
„Wedte deiner Augen Hohn 
In mir foldhe Liebe ſchon: 
Ah, wie wird mir erit gefchehn, 
Wenn fie freundlich auf mich fehn! 
Konnt dein Schelten mich verführen, 
Die müßt’ Bitten erft mich rühren! 
Der von diefer Liebe dir 
Meldet, ahnet nichts von ihr; 
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Schild’ durch ihn mir Antwort zu, 
Ob in Güt’ und end du 

Nimmt ala treue Opfer an 

Mih und was ih bieten kann; 
Oder weis mein Lieben ab, 

Und dann ſuch' ih mir mein Grab.“ 


Silvins. 
Nennt Ihr das ſchelten? 
Celia. 
Ah, armer Schäfer! 
Rofalinde. 


Bedauert Ihr ihn? Der verdient doch fein Mitleid. — So ein 
Frauenzimmer Tannft du lieben? Was, fie macht ein Inſtrument 
aus dir, auf dem fie jalfche Weifen fpielt? Das darf nicht gedulvet 
werden! Gut, geb wieder zu ihr — denn ich jehe, Liebe hat einen 
zahmen Wurm aus dir DER — und meld’ ihr dieſes: Wenn 
fie mich liebe, fo befehle ih ihr, fie fol dich lieben; und wenn 
fie das niht will, ih mag fie nicht, es fei denn daß du für 
fie bittef. Wenn du ein treuer Liebhaber bift, fort; und fein 
Wort mehr, denn hier fommt neuer Beſuch. 

(Silviuß ab.) 
(Dliver tritt auf.) 
Oliver. 


Guten Tag, ihr ſchönen Kinder. Wißt ihr nicht, 
Wo in dem Forft hier eine Schäferei, 
Umbegt von einem Delbaumwäldchen, jteht? 


Eelia. 


Weſtlich von bier, den nahen Grund hinab, 
Wenn Ihr den Weidenftrih am Murmelbad 
Zur Rechten laßt, gelangt Ihr an ven Platz. 
Doch hütet alleweil das Haus fich felbit, 
’3 ift niemand brin. 

Oliver. 


Wenn Auge fi belehren ließ’ von Zunge, 

Sollt’ ih euch kennen der Beichreibung nad; 

Die Tracht, das Alter ftimmt: „Der Burſch iſt blond, 
Bon Anjehn mweiblih, nimmt fi fajt wie eine 
Erwachſne Schweiter aus; da3 Mädchen klein 

Und brauner al3 ihr Bruder.” Seid ihr nicht 

Des Hauſes Eigenthümer das ich ſuche? 








Bierter Anfang. Dritte Scene. 


Eelie. 
Mir prahlen nicht, bejahn wir Eure Frage. 
Oliver. 


Orlando grüßt euch beide, und bier fhidt er 
Dem Süngling, den er jeine Roſalinde 
Zu nennen pflegt, dies blut’ge Tuch. — Seid Ihr's? 

Roſalinde. 
Ich bin's; was ſoll das heißen? 

Oliver. 
Wenig Ehre 

Für mich, wenn ihr erfahrt, was für ein Menſch 


ch bin, wie und warum und wo dies Tuch 
Mit Blut befleckt ward. 


Celia. 
Bitte, laßt uns hören. 
Oliver. 


Als jüngft Orlando von Euch ſchied, gab er 
Sein Wort, zurüd zu fein in einer Stunde; 
Und mie er achtlos dur den Wald hinfchritt, 
Der Liebe bitterfüße Nahrung kauend, 

Hört was geſchah. Er warf fein Auge feitwärts, 
Und welch ein Anblid ftellte fih ihm dar! 

Am Fuße einer moosbewachſnen Eiche 

Mit hohem, alterstahlem, dürrem Wipfel 

Lag ein zerlumpter, ganz behaarter Mann 

In tiefem Schlaf; um feinen Naden ſchlang ſich 
Öeringelt eine grünlid golone Schlange, 

Die feinem offnen Munde drohend fchon 

Mit ihrem Kopf fi nahte, plöglich aber, 

Da fie Orlando fah, fih wieder loswand 

Und raih im Zidzad ind Gebüfch entichlüpfte. 
Im Schatten des Gebüfches aber lag 

Mit ausgefognen Zigen eine Löwin, 

Den Kopf am Boden, katzenartig lauernd 

Bis ih der Schläfer rege; denn e3 ift 

Die königlihe Weife bieteg Thiers, 

Nichts anzufallen was ihm leblos ſcheint. 

Dies ſehend, naht' Orlando ſich dem Mann 
Und fand, ſein Bruder war's, ſein ältrer Bruder. 
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Celia. 
D, von demfelben Bruder hört’ ich ihn 
Als von dem unnatürlichften erzählen 
Der je gelebt. 
Oliver. 
Und da3 mit vollem Recht, 
Denn unnatürlid war er, ja, ich weiß es. 
Rofalinde, 
Drlando aber, ließ er ihn zum Raub 
Der ausgefognen bungerigen Löwin? 
®liver. 
Zweimal in vieler Abficht wollt’ er gehn; 
Doch Güte, evler ftet3 als milde Rache, 
Natur, die mächtiger iſt als Verfuhung, 
Bewogen ihn zum Kampfe mit der Löwin, 
Die er auch raſch erlegte; von dem Lärm 
Erwacht' ih aus dem unglüdjel’gen Schlaf. 
Celia. 
Ihr feid fein Bruder? 
Rofalinde. 
Euch bat er gerettet? 
Celia. 
Ihr mwart’3, der ihn fo oft zu tödten dachte? 
Oliver. 
ch war's, doch bin’ nicht mehr. Ich ſcheu' mich nicht 
u Sagen was ih war, da die Belehrung 
Zu dem was jetzt ich bin fo lieblich ſchmeckt. 
Rofalinde. 
Doch diefes blut'ge Tuch? 
Oliver. 
Geduld, fogleic. 
Nachdem wir unter milden Thränen alles 
Was wir erlebt einander kurz erzählt, 
Zum Beifpiel wie ih in die Wildniß fam — 
Kurzum, er brachte mich zum eveln Herzog, 
Der frifhe Kleidung mir und Speife gab 
Und mid empfahl der Liebe meines Bruders, 
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Der mich fogleih in feine Grotte führte, 
Wo er fih auszog. Und da hatt! am Arm 
Die Löwin ein Stüd Fleifh ihm meggerifien, 
Das fortgeblutet. Nun fiel er in Ohnmacht 
Und rief, indem er ſank, nad Rojalinden. 
Ich bracht’ ihn wieder zu fih und verband ihn; 
Und bald darauf, nachdem er ſich erholt, 
Sandt’ er, obmwol ich fremd bin, mich hierher, 
Zu melden die, damit ihr feinen Wortbrud) 
Entihuldigt, und dies Tuch mit feinem Blut 
Gefärbt dem jungen Schäfer abzugeben, 
Den feine Rofalind’ er feherzend nennt. 
(Rofalinde wirb ofnmädtig.) 
Gelia. 
Mas ift dir, Ganymed? Mein Ganymeb ! 
Oliver. 
Ohnmächtig werden viele, ſehn ſie Blut. 
Celia. 
Hier ſagt es mehr noch. — Mühmchen! Ganymed! 
Oliver. 
Seht, er erholt ſich. 
Roſalinde. 
Wär' ih doch zu Haus! 
Celia. 
Wir führen dich dahin. — 
O, ſeid ſo gut und faßt ihn untern Arm! 
Oliver. 


Seid gutes Muths, junger Mann! Ihr ein Mann? Euch 
fehlt die Serzhaftigteit eines Mannes. 


Rofalinde, 


Das ift wahr, ich gefteh’ es. Aber, Freund, muß man nicht 
zugeben, daß die gut nachgemacht war? Bitte, fagt Euerm Bruder, 
wie gut ih mich verftellt habe. Juchhe! 


Oliver. 


Das war feine Verſtellung; Cure Gefichtöfarbe werräth zu fehr, 
daß e3 eine ernfthafte Gemüthsbemegung tar. 
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Rofalinde 
Verjtellung, ich verfihre Euch. 
Oliver. 
Nun denn, fo faßt Euch ein Herz und ftellt Euch wie ein Mann, 
Rofalinde. 


Das thu’ ich; aber wahrhaftig, von Rechts wegen hätt’ ich ein 
Meib werben follen. 
Gelia. 


Komm, du wirft immer bläffer und bläffer; bitte, fomm nad 
Haufe. — Lieber Herr, geht mit. 


Oliver. 


Das thu’ ich, denn ich muß dem Bruder melden, 
Wie fehr Ihr ihn entichuldigt, Rofalinde. 


Roſalinde. 


Ich werde etwas ausdenken; aber bitte, rühmt ihm wie gut 
ich mich verftellt habe. Gehn wir? 
(Alle ab.) 


Fünfter Aufzug. 





Erste Scene. 


Sm Ardenner Wald. 
Probflein und Käthden. 
Probfein. 
Es wird ſich ſchon noch machen, Käthchen; nur Gebuld, Tiebes 
äthchen. 


kKäthchen. 


Wahrhaftig, der Pfarrer war gut genug, was auch der alte 
Herr ſagen mochte. 
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Yrobfleim, 

Gin ganz läfterlicher Ehren Dlivarius, Käthchen, ein ganz ge: 
meiner Textdreher. Aber, Käthchen, da ift ein junger Mann bier 
im Walde, der Anfprühe auf dih macht. 

Räthchen. 
Ach ja, ich weiß ſchon wer es iſt; er hat in aller Welt nichts 


bei mir zu ſuchen. Da kommt der Menſch den Ihr meint. 
(Wilhelm tritt auf.) 


Probſtein. 


Es iſt ſtets ein wahrer Genuß für mich, einen Narren zu ſehen. 
Meiner Treu, wir Leute von Witz haben viel zu verantworten; wir 
müfjen necken; wir können's nicht laſſen. 


wilhelm. 
Guten Abend, Käthchen. 
Käthden. 
Guten Abend, Wilhelm, Gott grüß’ did. 
Wilhelm. 
Und auch Euch, Herr, Guten Abenv. 
Probſtein. 


Guten Abend, lieber Freund. Setz' auf, ſetz' auf; na ſei ſo 
gut und ſetz' deinen Hut auf! Wie alt biſt du, Freund? 


Wilhelm. 
Fünfundzwanzig, Herr. 
Probſtein. 
Ein gehörig Alter. Du heißt Wilhelm? 
Wilhelm. 
Ja, Herr, Wilhelm. 
probſtein. 
Ein hübſcher Name. Biſt hier im Walde geboren? 
Wilhelm. 
Ya, Herr, Gott fei Dank. 
probſtein. 
Gott ſei Dank — gut geantwortet. Biſt reich? 
Wilhelm. 
Nun, Herr, fo fo. 
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Yrobfein. 
So fo. — iſt gut, fehr gut, auögezeichnet gut; und dod wieder 
nicht, e3 ift nur in fo. Biſt du geicheit? 
Wilhelm. 
%, Herr, ih hab’ ein hübjches bischen Berftand. 
Probſtein. 


Ei, wohlgeſprochen. Ich erinnere mich dabei eines Spruchs: 
„Der Thor vermeint weiſe zu ſein; aber der Weiſe weiß daß er 
ein Thor iſt.“ Der heidniſche Philoſoph, wenn er Luſt hatte eine 
Traube zu eſſen, pflegte ſeine Lippen zu öffnen, indem er ſie in 
den Mund ſteckte, und deutete damit an, Trauben ſeien zum Eſſen 
gemacht und Lippen zum Aufthun. Du liebſt dieſes Mädchen? 


Wilhelm. 
So ift’3, Herr. 
probſtein. 
Gib mir die Hand. Haſt du was gelernt? 
Wilhelm. 
Nein, Herr. 
Probſtein. 


So lerne dies von mir: Haben iſt haben; denn es iſt eine 
Figur in der Rhetorik, wenn man ein Getränk aus einem Becher 
in ein Glas gießt, ſo macht man durch das Füllen des einen das 
andere leer. Denn alle Schriftſteller find euch darin einer Meinung, 
daß ipse Er ift; nun bift aber du nicht ipse, denn ich bin Er. 


Milhelm. 
Mas für ein Er, Herr? 
Probſtein. 


Er, Freund, der dieſes Mädchen heirathen muß. Deshalb, du 
Rüpel, meide — was in gemeiner Sprache heißt laß fein — den 
Imgang — das ift auf bäurifch die Gemeinfhaft — diefes Frauen: 
zimmerd — was in gemeiner Spradhe Mädchen heißt; was zu: 
fammengefaßt lautet: meide den Umgang dieſes Yrauenzimmerz, 
oder du bift des Tode, du Rüpel; oder, damit du's befjer veritebft, 
du ftirbft, will jagen, ich bringe dich um, räume did) aus dem 
Wege, verſetze dich vom Leben zum Tode, auß ber Freiheit in 
Knechtſchaft. Ich werde dich mit Gift, mit Stodichlägen, oder 
mit dem Dolch behandeln; ich werde eine Partei gegen dich auf: 
bringen, ich werde dich mit Staatzfunft über den Haufen rennen, 
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ich werde dich umbringen auf hundertundfunfzigerlei Arten Darum 
zittre und zieh ab. 
Käthden. 
Thu's, guter Wilhelm. 
Wilhelm. 


Gott erhalte Euch bei guter Laune, Herr. (Ab.) 
(Sorinnus tritt auf.) 


Corinnus. 
Unſre Herrſchaft ſucht Euch; kommt geſchwind, geſchwind. 
Probſtein. 


Lauf, Käthchen, lauf! Ich folge, ich folge. 
(Beide ab.) 


Abseite Scene. 
Ein anderer Theil des Waldes. 
Orlando und Oliver treten auf. 


Orlando. 


Iſt's möglih, daß fie Euch nah fo kurzer Bekanntſchaft ſchon 
fo gefällt? daß Ihr fie kaum geſehen und fie ſchon liebt? kaum liebt, 
und ſchon um fie anbaltet? kaum anbaltet und ſchon ihr Jawort 
habt? Und bleibt Ihr dabei fie befigen zu mollen? 


®liver. 


Stoßt Euch weder an meinem Leichtfinn, an ihrer Armuth, an 
der kurzen Bekanntſchaft, an meinem haftigen Werben, noch an ihrer 
haftigen Einwilligung; fondern-fagt mit mir: ich liebe Aliena, fagt 
mit ihr: fie liebt mich, feid mit beiden einveritanden, daß mir 
einander gehören. Es foll Euer Schade nicht fein, denn meines 
Baterd Haus und das ganze Einkommen de3 alten Freiherrn Roland 
werd’ ich auf Euch übertragen und bier ala Schäfer leben und fterben. 


Orlando. 


Ihr habt meine Zuftimmung. Feiert gleih morgen Eure Hod: 
jeit; ih will den Herzog mit feinem ganzen fröhlichen Gefolge ein: 
aden. Geht jebt und bereitet Aliena dazu vor, denn feht, bier 
fommt meine Rojalinde. 

(Rofalinde tritt auf.) 
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Roſalinde. 
Gott grüß' Euch, Schwager. 
Oliver. 
Euch gleichfalls, ſchöne Schwägerin. (ab.) 
Rofalinde. | 


D mein theurer Orlando, wie ſchmerzt e8 mich, Dich dein Herz 
in einer Binde tragen zu ſehn! 


Orlands. 

Es ift mein Arm. 
Rofalinde. 

Ich dachte, dein Herz fei verwundet von den Klauen eines Löwen. 
Orlando. 

Verwundet ift es, aber von den Augen einer Dame. 
Roſalinde. 


Hat dir dein Bruder erzählt, wie ich mich ohmächtig ſtellte, als 
er mir dein Tuch zeigte? 


Orlando. 
Ya, und noch größere Wunder als das. 
Rofalinde. 


D, ih meiß worauf du hinauswillſt. Nun, es ift wahr, fo 
fohnell iſt noch niht3 gegangen, als etwa der Kampf zweier Böde 
und Cäſar's thraſoniſche Prahlerei mit „Ich kam, fah und fiegte‘. 
Kaum trafen fi dein Bruder und meine Schweiter, fo blidten fie 
ih an; kaum blidten fie fi an, fo liebten fie ih; kaum liebten 
fie fih, fo feufzten ſie; kaum feufzten fie, fo frugen fie einander um 
die Urfahe; kaum mußten fie die Urfache, fo ſuchten fie das Heil- 
mittel. Und mit diefen Stufen haben fie ſich eine Treppe zum Ehe: 
ftand gebaut, und die werden fie nun unaufbaltfam binauffteigen, 
oder fonft unenthaltfam vor der Ehe fein. Sie find in der echten 
Liebeswuth und wollen zufammen; nicht mit Keulen brädte man 
fie außeinander. 

Orlando. 


Sie follen auch morgenvden Tags heirathen, und ich will den 
Deang zur Hochzeit bitten. Aber ah, was für ein bittreg Dina 
it e3, durch anderer Leute Augen in die Seligteit ſchauen zu müſſen! 
Um fo jhmerer wird es mir morgen ums. Herz fein, je mehr id 
mir meinen Bruder glüdlich denke im Befibe deſſen was er begehrt. 
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Koſalinde. 


Ei, kann ich denn nicht auch morgen Eurer Roſalinde Stelle 
vertreten? 


Orlando. 
Ich vermag nicht länger von der Einbildung zu leben. 
Roſalinde. 


Darum will ich Euch auch nicht länger mit eitelm Geſchwätz 
läſtig fallen. Erfahrt denn von mir — nun red' ich im Ernſt — ich 
weiß daß Ihr ein Edelmann von redlichen Abſichten ſeid. Ich ſage 
dies nicht, um Euch eine hohe Meinung von meinem Willen beizu: 
bringen, infofern ich fage, ich weiß daß Ihr's feid; auch begehre ich 
nicht größere Werthſchätzung, al3 daß Ihr mir ein Hein wenig Glau⸗ 
ben fchenft, zu Euerm eigenen Wohl und nicht zu meinen Öuniten. 
Glaubt alfo, wenn Ihr mögt, daß ich wunderbare Dinge verrichten 
fann. Seit meinem dritten Jahre verkehrte ich mit einem Zau— 
berer, der in feine Kunft tief eingeweiht und doch nicht dem Teufel 
verichrieben ift. Liebt Ibr Rofalinvden jo von Herzen, wie Euer 
Gebaren verkündet, fo jollt Ihr morgen bei der Hochzeit Eures 
Bruders und Aliena’3 mit ihr Hochzeit machen. ch weiß, in welchen 
Engpaß fie vom Schickſal getrieben ward, und es iſt mir nicht 
unmöglich, ſofern e8 Euch wünſchenswerth erjheint, fie morgenden 
Tags Euch vor Augen zu bringen wie fie leibt und lebt, und 
ohne alle Gefährde. 


Orlando. 

Sprichſt du wirklich in nüchternem Ernſt? 

Rofalinde. 

Bei meinem Leben, ja; und ich liebe mein Leben zärtlih, wenn 
ich mich fchon für einen Zauberer ausgebe. Darum werft Euch in 
Euern beiten Staat, und ladet Eure Freunde ein; denn wenn Ihr 
wollt, fo ſollt Ihr morgen getraut werden, und mit Rofalinden, 
wenn Ihr wollt. Seht, va fommen zwei, von denen fie in mid, 
und er in fie verliebt ift. 

(Silvius und Phöbe treten auf.) 
Phöbe. 
D Jungling, es war unzart gegen mic, 
Den Brief zu zeigen, den ih an Euch ſchrieb. 
Rofalinde, 
Unzart? Mag fein; leg’ ich es doch drauf an, 
Euch abgeneigt und unzart zu erjcheinen. 
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se rule treue Schäfer, der Eud folgt — 
uf ihn blickt, ihn liebt, er vergöttert Euch. 
HYhöbe. 
Sag’, Schäfer, diefem Mann, was Lieben heißt. 
Silvius. 
n d in: 
no kin a far Ahaber ganz Thranen ſein 
Yhöbe. 
Und ib für Ganymed. 
Orlando. 
Und ich für Roſalinde. 
Koſalinde. 
Und ich für kein Mädchen. 
Zilvins. 


€3 beißt, ganz Treue, ganz Dienſteifer fein: 
Und fo bin ich für Phöbe. 


Phöbe. 
Und ich für Ganymed. 
Orlando. 
Und ih für Nofalinde. 
Rofalinde. 
Und ih für fein Mädchen. 
Silvins. 


Es heißt, ganz Einbilvdung, ganz Leidenſchaft, 
Ganz Bunte und Sehnſucht, ganz Anbetung fein, 
Ganz Ehrerbietung, und Gehorſam ganz, 
Ganz Demuth, ganz Geduld und Ungebulv, 
Ganz Reinheit, ganz Bewährtheit, ganz Ergebung: 
Und fp bin ih für Phöbe. 
Yhöbe. 

Und fo bin ih für Ganymed. 

Orlando. 
Und fo bin ih für Roſalinde. 

Koſalinde. 


Und fo bin ih für fein Mädchen. 
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Yhöbe (zu Rofalinde). 
Wenn dem fo ift, was zürnt Ihr meiner Liebe? 
Silvins (zu Phöbe). 

Wenn dem fo ift, was zürnft du meiner Liebe? 
Orlando. 

Wenn dem fo ift, was zürnt Ihr meiner Liebe? 
Rofalinde. 

Wem jagt Ihr das: „Was zümt Ihr meiner Liebe?‘ 
Orlando. 

Ihr, die nicht bier ift, mich nicht hören kann. 
Rofalinde, 

Bitt euch, nicht? mehr hiervon; es klingt wie wenn irifche 
Wölfe den I Mond anheulen. (gu Silvius) Ich mill dir helfen, 
wenn ich kann. (Bu Phobe.) Ich würde dich lieben, wenn ich könnte, 
— Morgen treffen wir und alle wieder. (Zu Phobe.) Ich will 
dich heirathen, wenn ich je ein Weib heirathe, und ich werde morgen 
beirathen. (gu Orlando.) Jh will Euch glüdlih machen, wenn 
ih je einen Mann beglüdte, und hr werdet Euch morgen ver: 
heirathen. (Bu Sitvius.) Ich will dich zufrieden machen, wenn 
dag was dir gefällt dich zufrieden macht, und bu wirft morgen hei⸗ 
rathen. (Bu Orlando.) Wenn Ihr Rofalinde liebt, kommt. (Bu 
Silvius.) Wenn du Phobe Liebit, fomm. — Und fo wahr id 


fein Mädchen liebe, werd’ ich kommen. Nun gehabt euch wohl, ihr 
fennt meine Befehle. 


Silvius. 
Ich bleib’ nicht aus, wenn ih am Leben bleib‘. 
Hhöbe. 
Auch ich nicht. 
Orlando. 


Auch ich nicht. 
(Ale ab.) 
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Dritte Scene. 
Ein anderer Theil des Waldes. 


Probflein und Käthchen treten auf. 


probſtein. 
Morgen iſt der frohe Tag, Käthchen, morgen heirathen wir. 
KRäthchen. 

Ich wünſche es von ganzer Seele, und ich denke, es iſt kein 
unehrbarer Wunſch, der Wunſch, eine Frau vor der Welt zu werden. 
Da kommen zwei von des verbannten Herzogs Pagen. 

(Zwei Pagen treten auf.) 
Erſter Page. 
Das trifft ſich gut, ehrſamer Herr. 
Probſtein. 
Meiner Seel', das trifft ſich gut. Kommt, ſetzt euch, ſetzt euch; 
und ein Lied her! 
Zweiter Page. 
Ganz zu Befehl, Herr. Setzt Euch zwiſchen uns. 
Erſter Page. 

Sollen wir ohne Umſtände loslegen, ohne uns zu räuſpern oder 
auszuſpucken, oder pr jagen wir ſeien heifer, was der gewöhnliche 
Prolog für eine ſchlechte Stimme ift? 

Bweiter Page. 


Freilich, freilich; und beide aus Einem Ton, wie zwei Zigeuner 
auf Einem Pferd. 


Lied. 


Ein Liebjter und fein Mägdelein, 
Mit heiaho! und hei nonino! 
Spazierten durchs grüne Korn allein 
Zur Maienzeit, der rechten Freienszeit, 
Wenn Böglein fingen, tirili, tirilei; 
Süß Liebe liebt den Mai. 
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Und wo da3 Korn am hödjiten war, 
Mit heiaho! und hei nonino! 

MWolt’ ſich legen hinein das hübſche Baar 
Zur Maienzeit, der rechten Freienzzeit, 

Wenn Böglein fingen, tirili, tirilei; 
Süß Liebe liebt den Mai. 


Dies Lied alsbald begannen die zmei, 
Mit heiaho! und hei nonino! 

Wie das Leben nur eine Blume jei 
Zur Maienzeit, der rechten Freienzzeit, 

Wenn Böglein fingen, tirili, tirilei; 
Süß Liebe liebt den Mai. 


Drum nehmt des Augenblides wahr, 
Mit heiaho! und hei nonino! 

Denn Liebe fliht den Kranz ins Haar 
Zur Maienzeit, der rechten Freienszeit, 

Wenn Böglein fingen, tirili, tirilei; 
Süß Liebe liebt den Mai. 


j probſtein. 

Wahrhaftig, ihr jungen Herren, wenn ſchon an dem Liede ſelbſt 
nicht viel war, habt ihr's auch noch ganz ohne Zeitmaß geſungen. 
Erſter Page. 

Ihr irrt Euch, Herr, wir hielten die Zeit genau ein und ver⸗ 
loren fie nicht. 
Probſtein. 


Ja, ja, ich halt' es nur für verlorene Zeit, ſolch ein albernes 
Lied mit anzuhören. Gott ſei mit euch und beſſere eure Stim⸗ 


men! — Komm, Käthihen. 
(Alle ab.) 


Vierte Scene, 


Ein anderer Theil des Waldes. 


E8 treten auf: der ältere Herzog, Amiens, Iagnes, Orlando, 
®liver und Celia. 


Herzog. 
Glaubſt du, Orlando, daß der junge Burfch 
AU das vermag wa3 er verfprochen hat? 
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Orlauds. 
Bald glaub’ ich's und bald nicht, wie der, der zweifelt, 
Hofft und doch weiß er bat zum Zweifeln Grund. 
(Rofalinde, Eilvius und Phöbe treten auf.) 
Rofalinde. 
Seid ftill, und hört noch einmal unſern Bact. 
(Zum Herzog.) Ihr jagt, wenn ih Euch Rofalinden bringe, 
Wollt Ihr fie geben dem Orlando bier? 
Zerzog. 
Ja, hätt' ich Königreiche mitzugeben. 
Roſalinde (gu Orlando). 
Ihr fagt, Ihr nehmt fie, bring’ ich fie hieher? 
Orlauds. 
Ya, wär’ ich aller Königreiche König. 
Kofalinde (zu Phöbe). 
Ihr fagt, Ihr wollt mich nehmen, wenn ich will? 
Yhöbe. 
Ja, follt’ ich fterben auch die Stunde drauf. 
Rofalinde. 


Wenn Ihr Euch aber weigert mich zu nehmen, 
Wollt Ihr Euch diefem treuften Schäfer geben? 


Hhöbe. 
So ift es audgemadht. 
Rofalinde (zu Silvius). 
Und Ihr jagt, Ihr wollt Phöbe, wenn fie will? 
Zilvius. 
Wär’ fie befiten und der Tod aud ein®. 
Roſalinde. 
ch hab' verſprochen, all dies zu begleichen. — 
Herzog, haltet Wort, gebt Eure Tochter; 
Orlando, haltet Wort, nehmt feine Tochter: 
Ihr, Phöbe, haltet Wort, daß Ihr mich ehlicht, 
Und ſchlagt Ihr mich aus, diefen Schäfer bier; 
br, Silvius, haltet Wort, dab Yhr fie ehlicht, 
enn fie mich ausſchlägt. — Und fo geh’ ich num, 
Um all dies Zweifelhafte aufzulöfen. 
(Roſalinde und Celia ab.) 
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Herzog. 
Des Schäferburfhen Angeſicht erinnert 
Recht lebhaft mich an meiner Tochter Züge, * 
Orlando. 
Mein Fürft, ald ich das erſte mal ihn Jah, 
Dacht' ich, er fei ein Bruder Eurer Tochter; 
Allein der Burfch ward bier im Wald geboren 
Und unterrichtet in den Anfangsgründen 
Verwegner Wiffenichaft durch feinen Ohm, 
Den er für einen großen Zaubrer ausgibt, 
Der fih in diefem Wald verborgen bielt. 
Iaques. 

Es ift fiher eine zweite Sündflut im Anzug, und diefe Paare 
find auf dem Wege zur Arche. Da kommt ein Zwiegeſpann höchſt 
jeltfamer Thiere, die in allen Spraden Narren genannt werden. 

(PBrobftein und Käthchen treten auf.) 
Yrobflein. 
Heil und Gruß euch allen! 
Iaques. 

Mein gütiger Fürft, beißt ihn willkommen; es ilt der Herr 
mit dem jhedigen Wig, ven ich fo oft im Walde getroffen habe. 
Er ift ein Hofmann geweſen, verfichert er. 

| Hrobflein. 

So jemand daran zweifelt, mag er mich zum Beweife nöthigen. 
Ich habe Menuet getanzt; ich habe einer Dame Süßigkeiten ge: 
jagt; ih war zurüdhaltend gegen meinen Freund, glattzüngig zu 
meinem Feind; ich habe drei Schneider zu Grunde gerichtet; id, 
hatte viermal Händel und war nahe dran mid) wegen des einen 
zu fchlagen. 

Jaques. 
‚Und wie wurde der beigelegt? 
Probſtein. 

Ei, wir kamen zuſammen, und da fanden wir, der Handel ge- 
höre in ven fiebenten Grab. | 
Jaqnes. 

Wie ſo, ſiebenten Grad? — Mein gnädiger Fürſt, laßt Euch 
dieſen Burſchen gefallen. 

—— F Gerzog. 

Er gefällt mir bereits ſehr wohl. 
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Yrobfleim. 


Gott vergelt’3 Euch, Herr; mög’? Euch fo gefallen. Ich dränge 
mich bier ein, Herr, mit den andern ländlichen Brautpacren, zum 
Treuſchwur und Treubruh, je nachdem die Che bindet und das 
Blut fie bricht. (Er ſtellt Aäthchen vor.) Cine arme. Yunafrau, 
Herr, ein häßliches Ding, Herr, aber mein eigen; ein ——— 
Einfall von mir, Herr, zu nehmen was ſonſt niemand will. Reiche 
Ehrbarkeit wohnt, gleich einem Geizhals, in einem armen Hauſe, Herr, 
wie die Perle in einer garſtigen Aufter. 

Herzog. 

Das muß ih fagen, er ift immer bei der Hand und voller 
Sprüdlein. 

Probfeim. 


Wie der Bolzen eines Narren, Herr, und ſolche efelhafte Redens⸗ 
arten. 
Jaques. 


Aber um wieder auf den ſiebenten Grad zu kommen — wie ſo 
fandet Ihr, daß der Handel in den ſiebenten Grad gehöre? 


Probfein. 


Weil e3 eine fiebenmal zurüdgefhobne Lüge war. — Halte deinen 
Körper anftändiger, Käthchen. — Nämlich fo, Herr. Ich gab mein 
Mizfallen zu erkennen über den Schnitt von eines Hofjunkers Bart; 
er ließ mir melden, menn ich fage, fein Bart fei nicht gut geitußt, 
o fände er, er fei es: die nennt man vie „höflihe Entgegnung“. 

enn ih ihm wieder jagen ließ, er ſei nicht gut geftußt, ließ er. 
mir zurüdjagen, er ftuße ihn wie eg ihm gefalle: dies nennt man 
den „feinen Stich“. Wenn ich wiederholte, er fei nicht gut geitußt, 
jo ermwiberte er, das verftände ich nicht: dies nennt man den „gro: 
ben Beſcheid“. Wenn ich von neuem damit fam, er ſei nicht 
gut geftugt, jo gab er zur Antwort, ich fpräche die Umwahrbeit: 
dies nennt man die „ſtarke Zurückweiſung“. Und nad) abermaligem, 
er ſei nicht gut geftußt, pflegte er zu jagen, ich Lüge: dies nennt 
man den „hänvelfüchtigen Verweis’. Und fo fort bis zur „zufäl: 
ligen Lüge” und zur „abfihtlihen Lüge“ 
JZaques. 
Und wie oft ſagtet Ihr, ſein Bart ſei nicht gut geſtutzt? 
Probſtein. 

Ich wagte nicht weiter zu gehen als bis zur „ re Lüge‘; 
und aud er wagte nicht mich der ‚‚abfichtlihen Lüge“ zu zeiben: 
und jo maßen wir die Klingen und gingen außeinander. 
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Jaques. 

Könnt Ihr mir nun nad der Reihe alle Grade der Lüge 
nennen? 

Probſtein. 

O, Herr, wir raufen uns wie gedruckt, nach dem Buch; wie 
man ja Bücher für feine Lebensart hat. Ich will Euch die Grade 
nennen: ver erfte, die höflihe Entgegnung; der zweite, ber feine 
Stih; der dritte, der grobe Beſcheid; der vierte, vie ſtarke Zu: 
rüdweifung; der fünfte, ver händelſüchtige Verweis; der fechäte, 
die zufällige Lüge; der fiebente, die abfichtlihe Lüge. Allen viefen 
fönnt Ihr ausweichen, nur nicht ver abfihtlihen Lüge, und auch 
dieſer könnt Ihr noch ausweichen durh ein Wenn. Ich kenne 
einen Fall, wo fieben Richter einen Streit nicht beilegen konnten; als 
aber vie Parteien beiſammen waren, befann fi) einer nur auf ein Wenn; 
3. B. Wenn hr das fagtet, dann fagte ih das: und fie fehüttelten 
fih die Hände und ſchworen ſich Brüderfchaft. So ein Wenn ift Euch 
ein vortreffliher Friedenzftifter; wunderbare Kraft in dem Wenn. 


Jaqnes. 
Iſt das nicht ein origineller Burſche, mein Fürſt? Er ver: 
ſteht ſich auf alles und ift doch ein Narr. 


Herzog. 

Er braucht feine Narrheit, wie der Jäger das Pferd hinter dem 
er ſich dedt, um unter ihrem Schuße feinen Wit abzufchießen. 
(Hymen tritt auf, Rofalinde und Celia an ber Hand führend; erftere wie⸗ 

ber in weiblider Tradt. Sanfte Muſik begleitet ben folgenben Geſang.) 

Hymen. 
Freud’ ift im Himmel vroben, 
Wenn Erdenftreite® Toben 
Sich löſt in Harmonie, 
Empfang die Tochter wieder, 
O Fürſt; vom Himmel nieder 
Hierher bracht’ Hymen fie, 
Daß du fie gebit in deſſen Hand, 
Deß Herz fa ihrem längft verband. 
RKofalinde. 
(Zum Herzog) Euch übergeb’ ih mich, denn ich bin Euer. 
(Zu Drlando.) Euch übergeb’ ich mich, denn ih bin Euer. 
Herzog. : 
Trau’ ih dem Aug’, fo feid Ihr meine Tochter. 
Orlando. 


Trau’ ih dem Aug’, jo feid Ahr meine Roſalinde. 
7° 
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Hhöbe. 
Wenn wahr ijt was ich eh’, 
Dann, meine Lieb’, ade! 
Rofalinde 


(Zum Herzog.) Zum Vater will ih niemand außer Euch. 
(Zu Driando.) Zum Gatten will ih niemand außer Euch. 
(Zu Phöbe.) Zum Weibe nehm’ ich niemand außer Euch. 


Öymen. 

Stil! Die Verwirrung end’ ich, 
Zum beitern Ausgang wend' ich 
Was jo befremdlih mar: 

Aus dieſen achten bier 
Mach’ ich der Paare vier, 
Wenn Wahrheit redet wahr. 


(Zu Orlando und Rofalinde.) 
Euch und Euch entzwei fein Schmerz. 
(Zu Oliver und Celia.) 
Ihr und hr fein Herz in Herz. 
(Zu Phoͤbe.) 
Ihr nehmt den ald Gatten an, 
Sonft Triegt Ihr ein Weib zum Mann. 
(Zu Probftein und Käthchen.) 
Euch und Euch vereinten Götter 
Wie den Winter und fchleht Wetter. 
(Zu allen.) 
Während wir das Brautlied fingen, 
ragt euch fatt nah all ven Dingen; 
Bis das Staunen überwunden, 
Wie wir fchließli und gefunden. 
Lied. 
D Juno's Krone, Eheſtand, 
Beglüdter Bund von Tifh und Bett! 
ymen bevölfert alles Land; 
rum preiſ' ihn jeder Mund berebt: 
Mit hohen Ehren fei genannt 
Hymen, der Gott von allem Land! 


Herzog. 
Sei, theure Nichte, hoch willlommen mir! — 
Gleih frohen Willkomm biet’ ih, Tochter, dir | 


S 
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Yhöbe (zu Silvius). 


Was ich verfproden, halt’ ih; du bift mein 
Und deiner Treu werd’ ih nun Liebe mweihn. 
(Jaques de Bois tritt auf.) 


Jaques de Bois. 


Bergönnt für ein Paar Worte mir Gehör. 

Ich bin des alten Roland zweiter Sohn 

Und bring’ dem edeln Kreis bier diefe Zeitung: 
ALS Herzog Friedrich hörte, täglich ftrömten 
Der MWürdenträger mehr nad diefem Wald, 
Warb er ein ON Heer, an deſſen Spike 
Er auszog, in der Abficht, feinen Bruder 

Zu überfallen und ang Schwert zu liefern. 

So fam er big zum Saume diefer Wiloniß; 
Da trat ein frommer Klausner ihm entgegen, 
Und dur des Alten Mahnung fchnell befehrt, 
Entſagt' er feinem Anfchlag und der Welt, 
Gibt feine Krone dem verjagten Bruder, 

Und allen, die mit ihm verbannt gemwefen, 

Ihr Erbe wieder. Daß dies wahr, verbürg’ ich 
Mit meinem Leben. 


Herzog. 

Junger Mann, willlommen! 
Du ſchenkſt ja reich zu deiner Brüder Hochzeit: 
Dem feine frühbern Länderein, dem andern 
Ein ganzes Land, ein mächtig Herzogthum. — 
Vorerſt laßt uns im Walde no vollenden, 
Was bier fo wohl begonnen, wohl geviehn; 
— ſoll jeder dieſer frohen Schar, 

er harte Tag' und Nächte mit uns trug, 

An unſerm hergeſtellten Glück ſein Theil 
Erhalten, je nach Rang und nach Beſitz. 
Für heut 8 euch die Würden aus dem Sinn 
Und gebt euch fröhlich unſerm Waldfeſt hin. — 
Spiel' auf, Muſik! Schwingt euch im Tanz, ihr Paare, 
Daß äußre Luſt die innre offenbare! 


Jaques. 


ge mit Grlaubniß. Hab’ ich recht gehört, 
er Herzog habe fih ins Klofterleben 
Zurüdgezogen aus des Hofes Pomp ? 
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Jaques de Bois. 
Cr that's. 
Jaques. 
Ich will zu ihm; von ſolchen Neubekehrten 
Gibt's viel zu hören und zu lernen ſtets. 
(Zum Herzog.) Euch Hinterlaff ih Eurer frühern Würde, 
So wohl verdient durch Tugend und Geduld. 
(Zu Orlando.) Der Liebften Euch, die Gurer Treue Lohn. 
(Zu Dliver.) Euch Euerm Gut und Weib und mächt’gen Freunden. 
(Zu Silvius.) Euch dem fo lang und wohl vervienten Bett. 
(Zu Probftein.) Und Euch dem Zank; denn deine Liebesfahrt 
Hat höchſtens für jehs Wochen Proviant. 
(Zu allen.) Und hiermit wünſch' ich euch recht viel Vergnügen; 
Mir können Tanz und Spiele nicht genügen. 


Herzog. 

Jaques, bleib doch. 

Jaques. 

Bei Kurzweil? Nein; ich bleib’ als ſtänd'ger Gaſt 

In jener Höhle, die Ihr nun verlaßt. (Ab.) 
Herzog. 

Wohlan, wohlan, mit Zuft ſei jegt begonnen, 


Was. auch, wir hoffen’3, enden wird in Wonnen! 
(Tanz.) 


— m m m — — 


Epilog. 


Roſalinde. 


Es iſt nicht Brauch, daß die Heldin als Epilog auftritt, aber es iſt 
nicht unziemlicher, als daß der Held als Prolog erſcheint. Iſt es 
wahr, daß gute Weine keines Kranzes bedürfen, ſo iſt es auch wahr, 
daß ein gutes Stück keines Epilogs bedarf. Dennoch wendet man 
für guten Wein gute Kränze an, und gute Stücke empfehlen ſich 
noch mehr durch gute Epiloge. Aber in welchem Fall befinde ich 
mich nun, der ich weder ein guter Epilog bin, noch durch ein gutes 
Stück mich bei euch einſchmeicheln kann? Ich bin nicht angethan 
wie ein Bettler, darum ziemt mir das Betteln nicht. Es bleibt mir 
nichts übrig als zu befehlen; und da will ich bei den Damen anfangen. 
Ich fordere euch alſo auf, ihr Frauen, bei der Liebe die ihr zu 
den Männern hegt, laßt euch ſo viel von dieſem Stück gefallen wie 
euch gefällt; und ich fordere euch auf, ihr Männer, bei der Liebe die 
ihr zu den Frauen hegt — und an euerm Schmunzeln merke ich, keiner 
von euch haßt ſie — daß zwiſchen euch und den Frauen das Spiel 
gefallen möge. Wenn ich eine Frau wäre, ſo würde ich ſo viele von 
euch küſſen, als Bärte haben die mir gefielen, Geſichter die mir 
zuſagten, und einen Athem der mich nicht anwiderte; und ich bin 
gewiß, alle die einen hübſchen Bart, oder ein hübſches Geſicht, 
oder einen ſüßen Athem haben, werden mir für mein gütiges An— 
— wenn ich meinen Knix made, ein freundliches Lebewohl 
augen, 
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S. 5, Z. 5 v. o. „Du mwagft Hand an mid zu legen, 
Schurfe? — Id bin fein Schurke! ih bin der jüngfte 
Sohn des Freiherrn Roland de Bois.‘ — Villain = Schurfe 
und = von niederer Herkunft. Im erften Sinn gebraucht es Dliver, 
im zweiten Orlando. Unfer: gemeiner Kerl, Lump, gäbe vielleicht 
den Doppelfinn am beften wicder. 


S. 9, 3.6v.u.: „Laß uns hinfißen und die gute Haus- 
frau Fortuna von ihrem Rade wegfpotten.” — Nämlid) von 
ihrem Spinnrade, indem ſich Shalejpeare Fortuna mehr als Barze 
denft. Vgl. auch „Antonius und Kleopatra‘‘, Act II, Scene 12: 

let me rail so high, 
That the false housewife Fortune break her wheel. 


S. 10, 3.1000: „Wirklich, dba ift Fortuna zu grob 
gegen die Natur, wenn Fortuna folde Narrennatur zum 
Abſchneider des Naturwiges macht“ — when Fortune 
makes Nature’s natural the cutter-off of Nature’s wit. Natural 
= natürlich und = Einfaltspinjel. Act III, Scene 2, finden wir 
das gleiche Wortipiel: natural philosopher = Naturphilofoph, na⸗ 
türlicher Philofoph, närriſcher Philofoph. 


©. 13, 3.5.0: „Mit Zetteln um den Hals: Kund 
und zu wiſſen fei hiermit männiglid.“ — With bills 
on their necks: Be it known unto all men by these pre- 
sents — nachdem Le Beau begonnen hatte: „Three proper young 
men, of excellent growth and presence.‘ — With bills on their 
necks wird von einigen Herausgebern nod) dem Le Beau zuertheilt, 
bei dem dann bill = Art wäre; Rofalinde hingegen nähme bill = 
Zettel, Vorſchrift, und fchlöffe daran das „Kund und zu wiffen.‘ 
ns wird Dann nod) presence von Roſalinde in presents ver⸗ 
seht. 
©. 13, 3.30 uw: „Aber ift denn nod) jemand da, den 
nach diefer gebrodenen Seitenmufif verlangt?‘ — But is 
there any else longs to see this broken music in his sides? 
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Broken music = Mufll von Saiteninftrumenten. Saitenmufit — 
Seitenmufll. Wir mußten das Wortfpiel nicht anders wiederzugeben. 


S. 18, 3.10 0.0: „was Wer aufrecht fteht, ift nur ein 
Rennpfahl, nur ein todter Klotz.“ — Quintain, Wurfziel, 
Rennpfahl, war nah Malone und Douce in feiner vollfommenften Ge- 
ftalt ein abgefägter Baumftamm, auf welchem un einen glatten Pflod 
eine menſchliche Figur fi) drehte, die in der Linken einen Schild, in 
der Rechten einen Beutel voll Sand hielt. Die Wettrenner, mit eitt- 
elegter Lanze im Galop anfprengend, ſuchten Kopf oder Leib der 
Figur zu treffen; berührten fie aber nur den Schild, fo drehte ſich 
die Figur fchnell un und gab dem Renner zum Ergößen der Zu- 
ſchauer einen tüchtigen Schlag mit dem Sandbeutel. Zumetlen war 
die Quintane mit dem Ringftehen verbunden, und ftatt des Schildes 
trug die Figur dann einen Ring. In nod) einfadherer Form war die 
Duintane aud eine VBolksbeluftigung bei Hochzeiten, auf Sahrmärften, 
n. |. w. 


—— 


©. 20, 3. 6 v. o.: „Rein, etwas davon um meines Kin— 
des Bater.“ — Coleridge wollte durchaus „um meines Vaters 
Kind‘ leſen, während es uns volllommen dem Charakter Rofalindens 
angemefjen erfcheint, den Fünftigen Vater ihres fünftigen Kindes fo zu 
bezeichnen. 


©. 24, 3. 2 v. o.: „Und färbe mein Gefidt mit Oder 
braun; du ebenfalls.” — Hierauf bezieht ſich die Stelle Act IV, 
Scene 1: „aber feine Rofalinde hat einen befjern Teint als du.’ 


©. 24, 3.100. 0.: „Wir fehen barſch und martialifd 
aus’ — erinnert an das was Porzia im „Kaufmann von Benedig“, 
HI, 4, jagt. 


S. 25, Z. 5 v. o. „Hier fühlen wir doch Adam’s Buße 
nur.“ — Andere leſen ſtatt „nur“ nicht, und ſelbſt Gervinus be— 
ſteht mit beſonderm Nachdruck auf dieſer Lesart. Uns ſcheint fie aber 
im Widerſpruch mit allem Folgenden, namentlich auch mit dem Lied 
Act DI, Scene 7. 


S. 26, 3. 14 v. u.: 
„Du armes Thier, ſprach er, machſt wie ein Weltkind 
Dein Teſtament, und ſchenkſt dein Mehr an den, 
Der ſchon zu viel hat.“ 
Eine öfter wiederkehrende Betrachtung bei Shakeſpeare. Z. B. „König 
Heinrich der Sechste, Dritter Theil”, V, 4: 
With tearful eyes add water to the sea 
And give more strengtb to that which hath too much. 


3.26, ©. 80. u: „Eilt hin, ihr fetten feiften Herrn 
Philifter‘‘ — Sweep on, you fat and greasy citizens. Bon 
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— ſehr glücklich wiedergegeben mit „ihr Spießer und Spieß- 
rger.“ 


©. 36, 3.9». u.: „Ducgd me, ducad me.” — D. h. 
bring ihn zu mir. Andere Iefen: ducdame, ducdame, aber mit 
dem Zon auf der letten Silbe, wegen des Reims. Ein für uns 
unverftändlich gewordener Refrain, den Hallimell in der „Vision of 
Peers Ploughman“ entdedt hat. 


©. 36, 3.2v.u.: „will id losziehn auf alle Erftgeburt 
Aegyptens.“ — Erftgeburt Aegyptens, ſprichwörtliche Redensart für 
vornehme Leute. 


S. 38, 3.200. 0.: „Nennt mich niht Narr, bis Gott mir 
Glück beſchert.“ — Nach dem lateinifhen Spridiwort: Fortuna 
favet fatuis. Auch im Deutihen fagen wir ja: Narrenglüd haben. 


©. 42, 3.90. 0.: „Sa, die ganze Belt ift Bühne‘ — 
Ebenfo im „Kaufmann von Benedig‘: 
I hold the world but as the world, Gratiano, 
A stage where every man must play his part. 
Totus mundus agit histrionem, aus Petronius, war als Motto 
auch am Shakeſpeare'ſchen Globustheater angebradit. 


©. 42, 3. 12 v.0.: „Acte bilden die fieben Lebens— 
alter.” — Die fieben Stufenalter des Lebens ftehen in Beziehung 
zu den fieben Planeten. 


© 45, 3.10 v. u.: „Du dreigelrönte Königin der 
Nacht." — So heißt Luna als die vereinigte Diana, Luna und 
Proſerpina. 


©. 48, 3.2 v. u.: „Ih will ihn mit dir pfropfen, dann 
pfropf’ ih ihn mit einer Mispel.‘ — Medlar = Mispel, und 
Meddler = einer, ber fih in fremde Angelegenheiten miſcht. Ein 
Wortſpiel, das aud) in „Timon von Athen‘ wiederfehrt, und an 
deifen Ueberſetzung fich verfuchen möge wer Luft hat. Solche Wort- 
fpiele zu machen, braucht man nit Shalefpeare zu fein, und fie 
find auch für Shafejpeare nicht Haralteriftiich. 


©. 50, 3.3 0.0.: „OD allgütiger Jupiter!’ — Statt Ju- 
piter lefen die cambridger Herausgeber pulpiter = Kanzelredner. 


S. 50, Z. 7 v. 1: „Ih war ſchon fieben von den neun 
Tagen Über das Wundern hinaus.” — Ein Wunder hält nad) 
dem Sprihwort neun Tage vor. Delius. 


S. 50, 3.50.u: „Ih bin nie mehr fo angefungen 
worden feit Pythagoras’ Zeiten, als ich eine irländiſche 
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Ratte war. — Ratten und Mäuſe follen nämlich in Irland, durch 
Zauberſprüche gebannt, zu Tode gereimt worden fein. 


S. 52, 3. 110. u: „Da mußt du mirerft das Maul des 
Riefen Sargantua borgen.“ — Der Riefe Oargantua, der auf 
einmal jechs Vilgrime verf ang, die er unbemerkt mit in die Salat⸗ 
ſchüſſel befommen hatte. Hat Shafefpeare nur das Bollebud, „The 
History of Gargantua‘' (1494) gelaunt, oder hatte er auch Rabelais 
gelefen? In ILL, 3, kommt die Stelle vor: „Das ift niederichlagen- 
der für einen Menfchen als eine große Zeche in einer Fleinen Kneipe.“ 
Warburton findet vielleiht nicht fo ganz mit Unrecht hierin eine An- 
fpielung auf die zum Sprichwort gewordene Biertelftunde des Rabelais, 
le quart d’heure de Rabelais, womit die Biertelftunde zwifchen dem 
Fordern der Rechnung und ihrer Bezahlung gemeint if. 


&. 60: Dritte Scene Brobftein und Käthchen. — 
Der Name Käthehen hat fi) in den Shakeſpeare'ſchen Ueberſetzun⸗ 
en eingebürgert und ift deshalb auch von uns beibehalten worden. 
Im Englifhen findet fi) der Name Audrey, aus Etheldreda ver: 
ſtümmelt. 


S. 54, 3.9v.u.: „Das nicht; ih Habe meine Antworten 
von denjelben Tapeten, von denen Ihr Eure Fragen ſtu— 
dirt habt." — Anfpielung auf die moraliihen Sprüde, die man 
häufig aus dem Munde der Tapetenfignren hängen jah. 


S. 63, 3. 7 v. u.: „D holder Oliver, DO wadrer Oliver” 
n. ſ. w. — Bruchſtücke aus zwei alten Balladen. 


.. © 66, 3. 4v.u.: „Bift du härter als der im Blutver— 
ießen lebt und ftirbt?"“ — Than he that dies and lives by 
Bloody drops? Auch in dies hat man ein Wortfpiel gefunden: to 
die = fterben und to dye = färben. 


S. 69, 3. 1v. 0.: 
„Jetzt, todter Schäfer, lern' ich dich verſtehn: 
«Wer liebte je, und nicht beim erſten Sehn?“ 
Citat aus einem damals viel gelefenen Gedichte Marlomwe’8 „Hero und 
Leander. Im Zufammenhang lautet die Stelle, die offenbar Shafe- 
fpeare felbft fehr gefallen hat, folgendermaßen: 
t lies not in our power to love or hate, 
For will in us is overrul’d by fate. 
When two are stript long ere the course begin, 
We wish that any should lose, the other win, 
And one especially do we affect 
Of two gold ingots, like in each respect. 
The reason no man knows; let it suffice, 
What we behold is censur’d by our eyes. 
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Where both deliberate, the love is slight: 
Who ever lov’d, that lov’d not at first sight? 


©. 70, 3.80. 0.: „Die fonft dem alten Carlot ange- 
hört." — - Statt des Eigennamens fefen andere carlot = Bauer. 


&. 72, 3. 15v. u.: „jonft glaub’ ih kaum, daß ihr in 
einer Sondel gefahren ſeid.“ — D. h. in Benedig geweſen feid. 


S. 74, 3.4 v. u: und die albernen Ehroniften von 
damals entdedten, — von Seſtos ſei die Urſache ge— 
weſen.“ — Hanmer und Collier leſen unnöthigerweiſe foolish co- . 
rioners, ſtatt foolish chronicles, und es wäre dann zu überſetzen: 
„und die albernen Leichenbeſchauer erklärten u. ſ. w.“ 


©. 76, Z. 5 v. u: „wie die Diana im Sen — 
Bildſäulen, denen Waſſer aus den Augen ſtrömte, ſollen zu Shale- 
fpeare’8 Zeiten eine häufige Brunmenverzierung geweſen fein. 


S. 77, 3.12v.0.: „Wit, wohin willft?" oder: Wit, wo 
hinaus?‘ it, Wwhithör wit? — Nah Steevens ein Ausruf, 
wenn einer Unfinn ſprach oder fid) vorlaut gebervete. 


S. 79. Bierter Aufzug. Zweite Scene — Diefe Scene foll 
blos das Sao une eit du iſchen dem Auftreten Rofalindene 
und Celia’ in IV, 1 und den Wiederauftreten derjelben in IV, 3 
anbeuten. Einfachheit Shakeſpeare'ſcher Theatertechnik. Aehnliche Be- 
wandtniß hat es mit V, 3. 


S. 85, 3. 15v.0.: „Mühmchen! Ganymed!“ — Cousin! 
Ganymede! Diefe Snterpunftion ift offenbar die richtige, und nicht 
Cousin Ganymede! Celia verfpricht 1m zuerft mit „Mühnmichen!“ 
und verbefiert fi dann mit „Ganymed!“ 


©. 89, 3. 12 v.u.: „Und bleibt Ihr dabei, fie bejigen 
zu wollen?" — Ein Commentator bemerkt mit Recht, daß Shake— 
\peare, indem er diefe Frage dem Orlando in den Mund Tegt, jelbit 
das Unwahrfcheinliche diefes plögfichen Verhältniſſes zwiſchen elia und 
Oliver gefühlt habe. 


©. 91, 3. 100.u.: „und id liebe mein Leben zärtlich, 
wenn ih mih ſchon für einen Zauberer ausgebe“ — 
D. h. mid) einem Proceß oder der Berurtheilung zum Tode wegen 
Zauberei ausſetze. 


©. 94, 3. 15 v. u: „Sekt Eud zwiſchen uns." „Im 
Original liegt wol die Anfpielung auf ein altes englijches Sprichwort: 
Hey diddle diddle, fool in the middle. Dingelftedt. 


©. 38, 3.90.0.: „Wie der Bolzen eines Narren.‘ — 
de eitirt hier das Spriwert: Des Narren Bol; ift bald gefchofien. 
D. 5. der Narr hat gleid) feine Meinung bei der Hand. 
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S. 99, 3.30.0.: „DO Herr, wir raufen uns wie gedrudt, 
nah dem Buch“ — Anfpielung auf das Buch des Bincenzio Saviolo 
„Of Honour and Honourable Quarrels‘ (1594), weldem bie fol- 
gende Stufenleiter der Lüge entlehnt if. 


©. 9, 3. 170. 0.: „Er braudt feine Narrheit, wie der 
Jäger das Pferd, hinter dem erfich deckt.“ — stalking-horse, 
entweder ein wirkliches oder auch ein auf ein Tuch gemaltes Pferd, 
hinter welchem der Jäger auf das wilde Geflligel lauerte. 


S. 99, 3.14 v.u.: Hymen tritt auf, Rojalinde und 
Celia an der Hand führend — Nah Ben Jonſon: in fafran- 
farbenem Rod, weißem Untergewand, gelben Soden, einen gelben 
Seidenſhawl auf dem Arme, das Haupt mit Rofen und Majoran 
befränzt, in der rechten Hand eine Fadel. 


S. 101, 3.5 v. u.: 
„Spiel' auf, Muſik! Schwingt euch im Tanz, ihr Paare, 
Daß äußre Luſt die innre offenbare!“ 

Eine etwas freie Ueberſetzung. Im Original lautet die Stelle: 
„Play, music! And you, brides and bridegrooms all, 
With measure heap’d in joy, to the measures fall.‘ 

Abermaliges Wortjpiel: measure heap’d in joy = das or ke 

Maß der Freude, und measures = das gleich darauf folgende dancing 

measures, Tänje. 


©. 103, 3.6 v. u.: „Wenn ich eine Frau wäre” — Man 

erinnere fid) daran, daß die Franenrollen von jungen Männern oder 

Knaben dargeftellt wurden. — Den Brolog ſprach in der Regel ein 

a Scaufpieler, nicht, wie bier, die Hauptperfon des 
8. 
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Shakeſpeare ift der unnachahmlichſte aller Dichter, und doch 
zugleich derjenige, der am meiften zur Nachahmung reizt, weil 
bei ihm alles fo natürlich, ſchlicht und zwanglos ſich offenbart 
und ergibt, als ob die Kunft gar nichts damit zu thun gehabt 
hätte, deren planvolles Gefüge unter der reihen Ausführung 
feiner Schöpfungen fid) verbirgt wie Stamm und Geäft üppig 
belaubter Bäume unter dem bis zur Erbe herabhängenden 
Blätterfhmud. Es weht uns aus Shakeſpeare's Werfen ein 
mächtiger Lebensodem entgegen, der große Feuer anfadıt und 
Meine Lichter ausbläft, alle ſchöpferiſchen Geifter befruchtet und 
auf alle gefunden Naturen wohlthuend und Fräftigend wirft. 

Kein anderer fremder Dichter hat je fo ſchnell in Deutfchland 
Bürgerrecht gewonnen wie Shafefpeare, und fein anderer hat je 
jo ehrenvolle Einführung gefunden wie diefer, dem unfere eigenen 
größten Dichter in neidlofer Bewunderung wie einem Meſſias 
die Pfade bereiteten, um mit ihm und durch ihn die deutſche 
Bühne zur Natur und Wahrheit zurüdzuführen. Bei feinem 
andern Bolfe konnte Shafefpeare fo rafchen, tiefen und nadı= 
*haltigen Einfluß gewinnen wie bei dem ftammmerwandten 
deutſchen Volke, dem in ven Werken des englifchen Dichters 
nichts fremd war als die Sprade, und das nad Hinweg- 
räumung dieſer Sceidewand ſich von den Shakeſpeare'ſchen 
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Blättern des Lebens bald fo heimatlich angeweht fühlte, ale ob 
fie auf eigenen Bäumen gewachſen wären. 

Biel trug dazu bei, daß gleich der erfte Dolmetſch des 
großen Briten felbft ein hochragender Stamm im deutſchen 
Dichterwalde war. Ein Wieland als Ueberfeger, ein Leſſing, 
ein Herder und Goethe als Herolde und Bannerträger des ger- 
manifchen Dichterkönigs — wo bat die Welt jemals ein ähn- 
liches Zuſammenwirken fo erlauchter Geifter gefehen! 

Es überwältigte fie in dem Fremdlinge etwas was das 
größte heimifche Genie fih nicht geben Konnte: der energifche 
Ausprud eines mächtigen, frifhen, gelunden Bolfsthuns. 
Diefem fruchtbaren Boden, der unfern Dichtern fehlte, war 
bie Größe des britifchen Dramatikers entfprofien. 


Schon zu Shakeſpeare's Lebzeiten wurden mehrere feiner be- 
rühmteften Dramen an verfchiedenen veutfchen Höfen, fowie in 
Handelsſtädten weldhe einen lebhaften Verkehr mit London 
unterhielten, aufgeführt, und zwar von englifhen wandernden 
Schaufpielertruppen und in englifcher Sprade.! Die verein- 
zelten, auf den damaligen Geſchmack des Publikums berechneten 
deutſchen Nachahmungen, welche fie berworriefen, blieben jedoch 
ohne Einfluß auf die Entwidelung unferer Literatur. DieWirfung 
jener englifhen Aufführungen war aud nur eine vorübergehende, 
und bis zum „Jahre 1740 Shakeſpeare's Name in Deutſchland 
fo gut wie unbefannt. In diefem Jahre erfehien als erfter Verſuch, 
Shakeſpeare den Deutfchen näher zu bringen, €. W. v. Borck's 
Ueberfegung des „Julius Cäfar” in Alerandrinern. Dabei blieb 
es, bi8 Wieland den Plan faßte ſämmtliche Dramen des Dich— 


I Alles Hierauf bezügliche findet man zufammengeftellt in Albert 
Cohn's bahnbrechendem Werfe: „Shakespeare in Germany in the 
sixteenth and seventeenth Centuries: an account of the English 
Actors in Germany and the Netherlands and of the Plays per- 
formed by them during the same Period‘ (London 1865). 
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ters — mit mancherlei Auslaffungen und Zufammenziehungen — 
ins Deutfche zu übertragen. Er lieferte in den Jahren 1762—66 
zweiundzwanzig Stüde, bie fpäter von J. 3. Efchenburg über⸗ 
arbeitet, ergänzt und durch Hinzufügung der noch fehlenden 
vervollftändigt wurden. 

Nach den fteifen Alerandrinern C. W. v. Borck's, melde 
von dem lebendigen, alles Eigenartige der Charaktere und jeden 
Wechſel der Stimmungen mit anſchmiegender Beweglichkeit aus» 
prüdenden Strome der poetifchen Rede Shakeſpeare's nicht die 
entferntefte Vorftelung geben fonnten, war e8 immerhin ein 
Fortfhritt zu nennen, daß die Wieland -Efchenburg’sche Ueber- 
feßung fämmtlicher Dramen (bis auf den „Sommernaditstraum‘ 
und „Richard den Dritten”) in Profa erſchien, da inhaltreiche 
fremde Dichtungen durch gute heimische Profa wiedergegeben 
dem allgemeinen Berftändnifje entſchieden näher gerüdt werben 
als durch ſchlechte Verſe. 

Inzwiſchen hatte Leſſing den ſogenannten engliſchen Blankvers, 
den fünffüßigen reimloſen Jambus bei uns eingeführt, der ſich 
bald als die geeignetſte poetiſche Ausdrucksform für das deutſche 
Drama erwies und den Alexandriner raſch von der Bühne 
verdrängte. 

So fand A. W. Schlegel, als er zwanzig Jahre nach dem 
Erſcheinen der Wieland-Eſchenburg'ſchen Ueberſetzung, die ins 
zwiſchen bereits in weiten Kreiſen Wurzel geſchlagen hatte, das 
große Werk begann die Dramen Shakeſpeare's in ireuer 
metriſcher Nachbildung unſerer Sprache anzueignen, ſchon einen 
vielfach günſtig vorbereiteten Boden für ſein Unternehmen. Ein 
reger perſönlicher Verkehr mit den beſten Geiſtern ſeiner Zeit, 
die alle enthuſiaſtiſche Verehrer des britiſchen Dichters waren, 
unter deſſen Einfluß ſie groß geworden; eine durch ſie von 
fremdem Regelzwang befreite und gleichſam neugeſchaffene 
poetiſche Sprache, die ſich zugleich kräftig und bildſam allen 
fremden Formen anſchmiegte, ohne ihre Eigenthümlichkeit zu 
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verleugnen; eine frifhe Cmpfänglichkeit wie die Glanzepoche 
unferer Literatur fie gewedt Hatte — konnten günftigere Um— 
fände zufammentreffen, um das Gebeihen einer neuen Shafefpeare- 
Ueberfegung, unternommen von einem mit allen dazu erforber- 
lichen Kenntniffen und Wähigfeiten ausgerüfteten Manne, zu 
fördern? 

In der That lieferte Schlegel ein Meifterwerf der Ueber- 
feßungsfunft, welches mit Recht als nicht blos in der Literatur 
unſers Bolks fondern aller Bölfer einzig daſtehend geprieſen 
wurde, und bei welchen nur zu bebauern blieb daß er es un— 
vollendet ließ. Binnen vier Jahren (1797—1801) veröffent- 
lichte er acht Bände feines Shalefpeare, deren jeder zwei Dramen 
enthielt. Dann wurde er längere Zeit durch andere Arbeiten 
in Anfpruch genommen, und erft 1810 folgte ein neuer Band, 
der das letzte von ihm überfegte Stüd, „König Richard ber 
Dritte‘, brachte. 

Die Fortführung des Werks, zu deflen Vollendung noch 
mehr als die Hälfte zu thun übrigblieb, unternahm Ludwig 
Tied, eigene Ueberſetzungen verſprechend, dann aber fi damit 
begnügend die Arbeiten jüngerer Freunde durchzuſehen und zu 
verbeflern. So entftand im Laufe der Jahre (1820— 33) 
eine im großen Ganzen ſehr achtungswerthe Ergänzung der 
Schlegel'ſchen Meberfegungen, welche jedoch hinter diefen weit 
zurückblieb, beſonders in den Stüden, in denen Tieck's Tochter 
Dorothea thätig geweſen war und unter welchen fich gerade 
einige ber bebeutenpften und fchwierigften, wie „Macbeth“, 
„Coriolan“, „Cymbelin“ u. ſ. w., befanden. 


In den fechzig Jahren, welde verfloffen find ſeit Schlegel 
fih von feinen Shafefpeare-Arbeiten zurücgezogen, ift die deutſche 
Sprache nicht ftehen geblieben, fondern hat fih, befonders unter 
dent befruchtenden Einfluffe der germaniftifhen Studien, rüftig 
fortentwidelt; und es thut dem Ruhme Schlegel's feinen Abbruch, 
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wenn behauptet wird daß auf dem von ihm angebahnten Wege bei 
reichern Hülfsmitteln die poetifche Heberfegungsfunft Fortſchritte 
gemacht hat. Jeder, ter in diefer ſchwierigen Kunſt Erjprieß- 
liches geleiftet, wirb freudig anerkennen wie viel er Schlegel, 
als dem beften Lehrer darin, zu vervanfen hat, und das Ziel 
welches Schlegel bei feiner Shakeſpeare-Ueberſetzung ſich ftedte: 
„Schritt wor Schritt dem Buchſtaben des Sinnes zu folgen und 


doch einen Theil der unzähligen, unbefchreiblihen Schönheiten, 


die nicht im Buchftaben liegen, die wie ein geiftiger Haud) 
über ihm fchmeben, zu erhaſchen“ — muß aud) das Ziel feiner 
Nachfolger bleiben. Ob fie dahinter zurücdbleiben, e8 erreichen, 
oder darüber hinausſchießen, hängt von dem Mafe ihrer 
poetifhen Fähigkeiten ab. Das Urtheil darüber fteht andern 
zu. Gelbft die befte Ueberjegung eines großen Dichterd wird 
ihr Vorbild nie ganz erreihen und in Ginzelheiten immer An- 
laß zu kritiſchen Ausftellungen geben. Das liegt in ver Natur 
ber Sadıe. | 

Wie die deutſche Sprache, fo fteht die Kritif des englifchen 
Shafefpenre-Tertes auf einen andern Stanbpunfte als zu An- 
fang biefes Jahrhunderts. Die verſchiedenen neuen Ausgaben, 
welche ſeitdem erjchienen find, zeigen, daß in biefer Beziehung 
ſehr Bedeutendes geleiftet wurde. Auch in Deutfchland haben 
fih talentuolle Philologen mit gutem Erfolge der Kritif des 
Driginaltertes zugewandt, in erfter Pinie Nicolaus Delius in 
Bonn. Seine bewährte Tertausgabe wurde unfern Weber- 
jegungen zu Grunde gelegt. 

Als Herausgeber diefer neuen poetifchen Verdeutſchung des 
großen Briten muß ich es dankbar anerkennen, daß man 
unferm Unternehmen mit allem Vertrauen entgegengefommen 
ift, und daß die hier vollftändig vorliegende Ausgabe gleich beim 
erften Erſcheinen in einzelnen Bändchen die freundlichfte Auf— 
nahme von feiten der Kritif wie des Publikums gefunden hat. 
Möge fi dieſes Wohlwollen erhalten und mehren! 
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Die den einzelnen Stüden vorausgehenden Einleitungen, 
welche fi verbindend und erläuternd durch das Werk hin- 
ziehen, finden ihre Ergänzung in des Herausgebers fritifch- 
biographiſchem Efjay über Shafefpeare, mit welchem unfere 
Sammlung abjchließt. 


Meiningen, im Herbft 1871. 


Friedrich Bodenſtedt. 
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Die Quellen zur äußeren Lebensgeſchichte Shakeſpeare's fließen 
ſo ſpärlich, daß man bis heute nicht einmal im Stande geweſen 
iſt mit Beſtimmtheit den Tag ſeiner Geburt zu ermitteln. Im 
Kirchenbuche zu Stratford am Avon ſteht nur der Tag verzeich— 
net an welchem William Shakeſpeare getauft wurde, und zwar 
wörtlich wie folgt: „1564, April 26, Gulielmus filius Johannes 
Shakspere.” Der Zrabition folgend hat man den 23. April, 
den Jahrestag feines Todes, auch als feinen Geburtstag an- 
genommen. Nach Malone's Bermuthung gründet ſich dieſe Tra= 
bition auf die Infchrift von des Dichters Grabftein: „Obüt 
ano Do, 1616 Aetates 53, die 23. Ap.“ 

Er ſtammte aus einer Familie welche nachweislich ſchon im 
14. Jahrhundert in Warwickſhire, einer Grafichaft des mittlern 
Englands, in vielfahen Verzweigungen anſäſſig gewefen ift. 

Der Großvater unjers Dichters, Richard Shafefpeare, war 
ein Pachter des angejehenen und begüterten Kobert Arden in dem 
prei engliiche Meilen von Stratford gelegenen freundlicdyen Dorfe 
Snitterfield. Er hinterließ zwei Söhne, wovon der eine, Henry, 
in Snitterfield wohnen blieb, während der andere, John, um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts nad) der in anmuthiger Yand- 
haft am ſchönen Aoonfluffe gelegenen Stadt Stratford über- 
fiebelte, wo wir ihn im Jahre 1552 in Henley Street wohnhaft 
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finden. In derſelben Straße erwarb er im Herbſt 1556 ein 
Haus mit einem Garten, und zu gleicher Zeit ein zweites Haus 
nebſt Garten und einem Anhängſel von Weideland in Greenhill 
Street. Er ſcheint hiernach damals in behaglichen Umſtänden 
gelebt und ein einträgliches Gewerbe betrieben zu haben. Ueber 
die Art deſſelben lauten die Angaben ſehr verſchieden. Am 
17. Juni 1556 erhielt er eine gerichtliche Vorladung als „Hand⸗ 
ſchuhmacher“; aus andern Gerichtsacten deſſelben Jahres geht 
hervor, daß er Kornhandel trieb; Aubrey berichtet er ſei Fleiſcher 
geweſen, und Rowe bezeichnet ihn als einen „bedeutenden Woll- 
bänbler”. 

Man kann alle diefe Angaben gelten lafjen ohne einen Wibder- 
ſpruch darin zu finden, abgejehen davon daß es an und für fi 
jehr gleichgültig ift, ob John Shafefpeare blos Fleiſcher, oder 
Handſchuhmacher, oder Landwirth, oder alles zufammen war. 
Was wir daraus entnehmen können dient dody nur als Zeug- 
niß, daß er dem gewerbtreibenden mittlern Bürgerſtande ange— 
hörte. In Stratford, wie in den meiften Landſtädten, aud) bei 
uns, treiben noch heutzutage viele Bürger neben ihrem Hand— 
wert Aderbau. Die Annahme Tiegt nahe, daß John Shakeſpeare 
als Handſchuhmacher feine bürgerliche Laufbahn begonnen und 
fpäter bei wachjender Ausdehnung feiner Landwirthſchaft das 
Handwerk an den Nagel gehängt habe. Mit der Landwirth- 
Ihaft hängt Woll- und Kornhandel ſowie auch Schlächterei na— 
türlih zufammen. Daß John Shakeſpeare Grunbbefiger (yeo- 
man) war, wird ebenfo wie feine Qualität als Handſchuhmacher 
durch die ftäbtifchen Negifter in-Stratford bezeugt. Die übrigen, 
weniger verbürgten Angaben über feine Betriebſamkeit kann man 
füglich vahingeftellt fein Iaffen. Jedenfalls muß er fi eines 
nicht geringen Anfehens unter feinen Mitbürgern erfreut haben, 
ba er ein Fräulein aus vornehmer, altbegüterter Familie hei- 
rathete und hiernach verſchiedene Ehrenämter in der ftäbtijchen 
Corporation von Stratford befleivete.. Mary Arven, die er im 
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Jahre 1557 als Frau heimführte, war die Tochter beffelben 
Robert Arden von Snitterfield, deſſen Pachter John's Vater, 
Richard Shafefpeare, gewefen war. Durch dieſe Heirath erhielt 
fein Grundbeſitz einen nicht unbeträdhtlihen Zuwachs, und, wie 
es fcheint, fein bürgerliches Anfehen desgleihen. Er wurde gleich 
darauf als Gemeindevertreter in vie ſtädtiſche Corporation ge— 
wählt, und von ber Gerichtöbehörde wurde ihm das Amt eines 
Brot» und Bierprobers (ale-taster) übertragen. Im Jahre 1558 
finden wir ihn als einen der vier Eonftabels von Stratford und 
zugleich als Bater einer Tochter, YSoan. Im December 1562 
ließ er eine zweite Tochter, Margaret, taufen, die er aber fchon 
nad einem halben Jahre wieder verlor. Er befleivete ſchon die 
höchſten ſtädtiſchen Würben und Bertrauenspoften (als municipal 
chamberlain und member of the Commonhall), als ihm im 
April 1564 fein Sohn William geboren wurde, in demfelben 
unfcheinbaren Haufe in Henley Street, zu welchem heute noch. die 
Berehrer des Dichterd aus aller Herren Ländern wallfahrten, um 
die Stätte zu fehen wo feine Wiege geftanden. Die Wände 
und Fenſter in den zugänglichen Gemächern find mit theilweife 
ſehr finnigen, meift aber albernen Inſchriften in allen möglichen 
Sprachen befrigelt. 

Wer dieſes Haus in der Erwartung bejucht, Ungewöhnliches 
darin zu finden, was irgendwie in erläuternde Beziehung zu 
bringen wäre zu dem Genius der Daraus hervorgegangen, wird 
fih jehr getäufcht fehen. Es verräth durch nichts, Daß es ber 
Horft eines Adlers geweſen. E8 unterfcheidet ſich durch nichts 
von andern gewöhnlichen Bürgerhäufern feines Alters. Kinige 
Zimmer darin find von ziemlihem Umfang, aber alle find fo 
niedrig daß man immer fürchtet mit dem Kopfe gegen die Dede 
zu floßen. Das Haus liegt auf der Norbfeite von Henley Street, 
ift aus zwei nievern Stodwerfen gezimmert, mit leichten Mauer- 
werk zwifchen den Heinen Balfenquabraten, die ſich, gleichwie das 
ebenfalls niedere Dad, ſchon etwas fchief gezogen haben, und 
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hat unten beim Eingange einen Fleinen Laden mit Vorbau, Der 
einft ebenfo gut als Handſchuhladen wie als Fleifcherladen ge— 
dient haben kann. Es hat nur zwei Tenfter in der Tronte, bie 
aber aus dem obern Stod, dicht unter den windſchiefen Dache 
ber, das wie eine dunkle Braue darüber hängt, ziemlich breit in 
die nüchterne Straße hinabfchauen. Wenn e8 nicht ausprüdlich 
durch Tradition und eine unter dem rechten Fenfter des obern 
Stocks weit vorgeftredte Aufſchrift als das Geburtshaus Shafe- 
fpeare’8 bezeichnet würde, fo wäre gewiß nie jemand auf ben 
Gedanken gekommen die Wiege eines Dichters darin zu ſuchen. 
Ich gebe hier nur den Eindruck wieder den es vor elf Jahren 
auf mich gemacht hat, will aber nicht unerwähnt laffen daß es 
früher von ftattliherm Anfehen gewejen und erft mit der Zeit, 
hauptfächlich durch Abtrennung vordem dazır gehöriger Banlich- 
feiten, fo zufammengefchrumpft fein foll wie wir e8 heute finden. 
Nach einem aus dem „Jahre 1769 dativenden Kupferftih zu 
Ichließen, hatte e8 ehevem eine um mehr als das Doppelte brei- 
tere Fronte als jegt und ein höheres Dad) mit drei Erfern und 
ebenfo vielen Schornfteinen. 








II. 
Schule und Reben. 
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So reizvoll und lehrreich e8 fein mag, den Bildungsgang 
und die Entwidelungsftufen des Genius Schritt für Schritt zu 
verfolgen, jo muß der gewifjenhafte Biograph Shakeſpeare's doch 
auf eine eingehende Darftellung der Jugendgeſchichte des Dichters 
verzichten und von vornherein eingeftehen, daß er mit Beftinmt« 
heit nicht8 darüber auszufagen vermag. 

Daß William Shafefpeare am 26. Mat 1564 getauft wurde, 
wiſſen wir aus dem ftratforder Kirchenbuche; daß er am 28. No- 
vember 1582 als noch minorenn vom Biſchof von Worcefter die 
Erlaubniß erhielt fih nad) nur einmaligem Aufgebot mit Anne 
Hathaway zu vermählen, wiffen wir aus dem darauf bezüglichen 
Documente, welches erft im Jahre 1836 von Thomas Philips 
in der worcefter registry aufgefunden wurde, und in welchem fein 
Familienname „Shagspere“ gefchrieben wird. Auf den angeb- 
lichen Urfprung des Namens und die vielfältige Art ihn zu ſchrei⸗ 
ben werben wir ſpäter zurüdfomnten ; hier fol zunächft feftgeftellt 
werben, daß zwilchen dem Tauftage und dem Hochzeitstage eine 
Lücke liegt, welche ſich nur durch Vermuthungen nach Maßgabe 
der Ueberlieferung ausfüllen läßt. 

Daß Shakeſpeare im Mannesalter ganz auf der Höhe der 
Bildung ſeiner Zeit ſtand und ſeinen weltumſpannenden Geiſt 
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durch einen erftaunlien Reichthum an Kenntniſſen befruchtet 
hatte, bezeugen feine Werke; hingegen liegt über die Wege, die 
ihn zu foldher Höhe geführt, Teinerlei beglaubigtes Zeugniß vor. 

Wenn von Orford oder Cambridge aus plötzlich der Nach- 
weis geführt werden könnte, daß er dort durch mehrjähriges em⸗ 
figes Studiren den Grund zu einer gelehrten Bildung gelegt 
habe, die thn fpäter das ganze Wiflen feiner Zeit beherrichen 
ließ, jo würde man in feinen Werfen nichts finder was dem 
widerfpräde, und fiher hätten dann die meiften feiner englifchen 
Herausgeber und Erflärer die wefentlihen Bedingungen feiner 
Größe in Orford und Cambridge gefuht. Da aber fo ziem- 
lich feftfteht daß er unter den hervorragenden Dichtern der Elifa- 
bethifchen Periode der einzige war der nie eine Univerfität be= 
ſucht, und nachgerade doch nicht mehr zu leugnen ift daß feine 
Werke eine größere und tiefere Fülle lebendigen Wiffens offen- 
baren als bie feiner dichtenden Zeitgenoflen von Orford und 
Cambridge, welche im Gegenfag zu ihm „Univerfitätsfedern ' 
genannt wurden, fo zerbricht man fich vergeblich den Kopf dar⸗ 
über wie ber Dichter nur Zeit und Gelegenheit gefunden fich 
alle dieſe mannichfaltigen Kenntniffe nicht blos anzueignen, ſon⸗ 
dern auch fo völlig zu beherrfchen daß die Fachmänner ver ver- 
ſchiedenen Disciplinen feine Bertrautheit mit den Myſterien der- 
felben bewundern und viele ihn als den Ihren in Anſpruch nehe 
men. Die einen behaupten, ev müſſe, bevor er zur Bühne ge- 
gangen, längere Zeit bei einem Advocaten gearbeitet haben, weil 
fi) fonft feine genaue Kenntniß ver techniſchen Ausdrücke der 
Jurisprudenz nicht erflären laſſe!; die andern, er müſſe Mebicin 
und befonders Pſychiatrie ftubirt haben, wie aus feinen ſcharfen 
Beobachtungen ver‘ Geiftesftörungen und feiner durchaus rich— 





I Shakespeare’s legal Acquirements, etc. By John Lord 
Campbell. London, 1859. — Shakespeare a Lawyer. By W.L. 
Rushton. Liverpool, 1858. 
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tigen Darftellung ihres Verlaufs deutlich hervorgehe 1; die Natur- . 
forſcher ftaunen über feine Kenntniß der Natur? und weiſen nad) 
daß er niemals ein faljches Bild gebrauche, wie das bei andern 
großen Dichtern oft genug vorfommt; Seeleute von Fach be- 
wundern feine nautifchen Kenntniffe; und auch an Betrachtungen 
über bie religiöfe Bebeutimg Shakeſpeare's und jeine tiefe Kennt- 
niß der Bibel fehlt es nicht. Andererſeits iſt man fo weit ge- 
gangen die Behauptung aufzuſtellen, Shakeſpeare könne, da er 
nachweisbar keine gelehrte Bildung genoſſen, die unter ſeinem 
Namen veröffentlichten Werke auch nicht geſchrieben haben; der 
eigentliche Verfaſſer derſelben ſei Lord Baco von Vernlam“, wel: 
cher nur verſchmäht habe ſeinen Namen dazu herzugeben, weil 
alles auf das Theater Bezügliche, Schauſpieler wie Schauſpiel⸗ 
dichter, damals höchſt anrüchig in der guten en ge= 
weſen fei. 


i Remarks on the medical Knowledge of Shakespeare. By 
J. C. Bucknill. London, 1860. — Andere engliiche und franzöfljche 
Schriften, die denfelben Gegenftand behandeln, libergehend, führe ich 
hier nur noch eine jüngft erfchienene, höchft intereffante deutfche Ab- 
Handlung an: König Lear. Eine pfychiatrifhe Shalejpeare- Studie 
für das gebildete Publitum von Dr. Karl Starf, dirig. Arzt der 
SIrrenheilanftalt bei Eflingen. Stuttgart, 1871. 

2 Fennell’s Shakespeare Cyclopaedia, or a classified and 
elucidated Summary ot Shakespeare’s Knowledge of the Works 
and Phenomena of Nature. London, 1862. 

s Betradhtungen fiber die religiöfe Bedeutung Shafefpeare’s. 
Heidelberg, 1858. — Als ein jehr lefenswerthes Buch iiber denfelben 
Gegenftand ift ferner anzuführen: Ueber Shafefpeare’s religiöfe und 
ethische Bedeutung. Eine praftifhe Studie von J. I. Rietmann. 
St. Gallen, 1853. — Auch fei hier noch ein engliiches Bud, erwähnt: 
Shakespeare and the Bible. By T. R. Eaton. 39 ed. London, 
1860. 

* Der Unfinn ging von Amerifa aus und wurde fpäter beleuchtet 
in der Schrift: Was Lord Bacon the Author of Shakespeare’s 
Plays? A Letter to Lord Ellesmere, by W. H. Smith. Lon- 
don, 1856. 
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Es verdient hervorgehoben zu werben, daß alle beveutenpften 
©eifter nach Shafefpenre, angefangen von Milton in England 
und Leffing in Deutfchland, ihr Bild des Dichters lediglich aus 
feinen Schöpfungen fi geftalteten: und dies ift in ber That 
ber einzig richtige Weg, da die Weberlieferung gar nichts bietet 
was irgendwie in erflärenden Zuſammenhang mit feiner Größe 
zu bringen wäre. 

Nicholas Rowe begleitete feine im Jahre 1709 erfchienene 
Ausgabe der Shafefpeare’fhen Dramen mit einigen biographifchen 
Notizen, welche er nad feiner eigenen Angabe wejentlih dem 
Schauſpieler Betterton verbanfte, ver 1635, alfo 19 Jahre 
nad dem Tode unſers Dichters geboren wurde und in fpätern 
Jahren eigens nah Warwidihire reifte um Nachrichten über ihn 
einzufammeln. Danach foll der junge William die LTateinfchule 
feiner Baterftadt befucht Haben: eine Angabe welcher nichts wider⸗ 
ſpricht. Diefe öffentliche Schule hieß, nachdem Eduard VI. ihr 
1553 einen neuen Yreibrief ausgeftellt hatte: The King’s New 
School of Stratford upon Avon. Wer darin aufgenommen 
werben wollte, mußte in Stratford wohnhaft, fieben Yahr alt 
und im Leſen ſchon bewandert fein. Die Unterrichtöftunden be- 
gannen im Sommer um 6 Uhr morgens und endigten erft um 
6 Uhr abends; im Winter füllten.fie ven Tag aus fo lange 
man kein Licht zu brennen brauchte; natürlich fielen dazwiſchen 
Paufen zum Eſſen und Spielen. Der vornehmfte Gegenftand 
des Unterrichts war die lateinifche Sprache, wovon denn Shafe- 
ſpeare (nad Rome) hier fo viel gelernt haben joll wie er über- 
haupt gewußt habe; das würde jedenfalls nicht viel gemejen 
fein, da er ſchon mit zwölf Jahren die Schule wieder ver- 
laffen haben fol, um feinem Vater in deſſen Gefchäften zu 
helfen. . 

Sohn Aubrey (1617— 97), deſſen wahrfcheinlich erſt um das 
Jahr 1680 gefammelte Mittheilungen über Shakeſpeare hand- 
ſchriftlich in Oxford aufbewahrt werben, berichtet, der junge 
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William ſei mit bei dem Schlächterhandwerk ſeines Vaters thätig 
geweſen, und die Nachbarn hätten erzählt, wenn er ein Kalb ge— 
töbtet, fo habe er das immer in hohem Stile gethan und eine 
Rede dabei gehalten. Aubrey fchließt feine Aufzeichnungen mit 
dem Sape: „Obwol Ben Jonſon von ihm fagte, er habe wenig 
Latein und noch weniger Griechiſch gewußt, fo verftand er doch 
ziemlich gut Latein, denn er war in feinen jüngern Jahren Schul- 
lehrer auf dem Lande gewefen.‘ 

Der angeblichen Beihäftigung William's mit der Schläch- 
terei thut auch Domdall in einem Briefe, vom 10. April 1693, 
an Edward Southwell Erwähnung mit den Worten: „Der Küfter, 
der mir diefe Kirche (in Stratford, wo Dowdall Shafefpeare’e 
Grab auffuchte) zeigte, ift Über achtzig Jahre alt; er fagte, biefer 
Shafefpeare jei ehevem Lehrling bei einem Schlädhter in dieſer 
Stadt gewefen, aber von feinem Meifter fortgelaufen nad Lon— 
don, wo er Dienft in einem Schaufpielhaufe und damit Gelegen- 
heit gefunden zu werben was er geworben.‘ 

Diefe bürftigen und einander widerſprechenden Angaben ent- 
halten die ganze Ueberlieferung aus Shakeſpeare's Jugendzeit bis 
zu feiner Berheirathung mit Anne Hathaway, der nachgelaffenen 
Tochter eines wohlhabenven Landmanns aus dem benadybarten 
Dorfe Shottery, die acht Jahr älter war als er. Sein Hod- 
zeitetag läßt fich ebenfo wenig feftftellen wie fein Geburtstag ; 
er wird wol der biſchöflichen Erlaubniß rafch gefolgt fein. Ueber— 
haupt jcheint die Heirath eine durch dringende Umſtände be— 
fchleunigte gewefen zu fein, da dem jungen Paare ſchon im Mai 
1583 ein Töchterlein Sufanıa getauft wurde. Unterm 2. Febr. 
1584 finden wir im ftratforver Kirchenbuche zu gleicher Zeit 
zwei Kinder Shalefpeare’s, einen Knaben und ein Mäbchen, als 
Hamnet und Judith getauft eingetragen. | 

Während folhergeftalt dem kaum neunzehnjährigen William 
aus jo frühem und reihem Eheſegen ſchwere Verpflichtungen er- 
wuchſen, ſcheint e8 mit ven Vermögensuniſtänden feines Vaters 
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bevenfli abwärts gegangen zu fein. Den Höhepunkt jeiner 
bürgerlichen Ehren hatte derfelbe 1568—69 erreicht als Bailiff 
oder Amtmann von Stratford. Im Jahre 1571 wurde er zum 
erften Alderman gewählt. Bier Yahre fpäter kaufte er in 
Henley Street noch zwei neue Häufer an zu demjenigen weldyes 
er fchon in diefer Straße beſaß. Sei es nun daß diefe Er- 
werbungen nicht in Einklang mit feinen Mitteln ftanden, oder 
daß fonftiges Misgeſchick über ihn gefommen, jedenfalls ſcheint 
er von 1578 an längere Zeit in fehr bevrängten Berhältniffen 
gelebt zu haben; denn aus den ſtädtiſchen Regiftern ergibt ſich 
daß er das Heirathsgut feiner Frau verpfänden und zum Theil 
verlaufen mußte, ferner daß feine Beiträge zu den ſtädtiſchen 
Abgaben erft herabgefegt und dann ganz geftrichen wurden, des⸗ 
gleihen daß man ihm wegen längern Nichterfcheinens in der 
Rathsverſammlung feine Würde ald Alderman entzog, und end- 
lid) daß er fih aud beim fonntäglichen Gottespienft nicht mehr 
ſehen Tieß, obgleich die Verſäumung des Kirchenbeſuchs ſowie 
auch der Sigungen der Alvermen Geldſtrafen nad ſich 309. 
Halliwell will freilich in allen diefen Punkten keinen Beweis ber 
Berarmung Sohn Shakeſpeare's fehen, weil diefer ja fonft nicht 
un Stande gewejen fein würde die Gelpftrafen für fein Weg— 
bleiben aus den Eitzungen zu entrichten. Eine gänzliche Ber- 
armung fcheint allerdings nicht ftattgefunden zu haben, da laut 
einer fpätern gerihtlihen Erklärung John Shafefpeare die im 
Jahre 1578 'verpfändeten Ländereien bereits zwei Jahre fpäter 
wieder einzulöfen verfuchte und, foviel man weiß, fortwährend 
im Beſitz feiner Häufer in Henley Street geblieben if. Müg- 
ih daß feine Gelvverlegenheit nur eine vorübergehende, als 
Folge einer verunglüdten Ernte oder verfehlten Speculation war. 
Wie dem immer fein möge, fo wirb jedenfalls die Verheirathung 
und der fchnelle Ehefegen jeines noch minderjährigen Sohnes 
nicht beigetragen haben feinen Wohlftand zu mehren, und bie 
Bermuthung liegt nahe, Daß angefichts diefer häuslichen Be— 
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drängniß der junge Ehemann den Entſchluß gefaßt habe fid 
in einem feinen Neigungen mehr zuſagenden Wirkungstreife, als 
Stratford ihm bieten konnte, eine unabhängige Eriftenz zu grün- 
den. Es trieb ihn nad London, in den Mittelpunft des Welt- 
verfehrs. Die Zeit feiner Meberfievelung dahin läßt ſich ebenfo 
wenig genau beftimmen wie der Tag feiner Geburt und feiner 
Bermählung. Weitere Gründe für den über feine ganze Zukunft 
entfcheidenden Schritt als die oben angebeuteten braucht man 
nicht zu ſuchen; doch darf hier nicht unerwähnt bleiben daß die 
Ueberlieferung den Schritt auf andere Veranlaffungen zurüd- 
führt. Rowe erzählt, daß William Shafefpeare mit andern 
jungen Leuten auf Wilbbieberei in einem Park des Sir Thomas 
Lucy bei Stratford ertappt und infolge deſſen ftreng beftraft 
worben fer; er habe ſich dafür durch ein Spottgedicht gerächt 
und den Zorn des Sir Thomas dermaßen gereizt, daß er es 
für rathfam gehalten fich deſſen Verfolgungen dur die Flucht 
zu entziehen. ı 

Eine ähnlich lautende und noch ftärfer gefärbte Aufzeichnung 
haben wir von dem Keverend Richard Davies, Rector zu Sapper- 
ton in Glouceſterſhire (geft. 1708), der zu den von Reverend 


I Bon dem Spottgedichte, das Rowe für verloren hielt, fand fich 
fpäter die erfle Strophe, angeblich nach der Erinnerung eines alten 
Herrn in der Nähe von Stratford aufgezeichnet, in Oldys' handfchrift- 
fihen Noten zu Langbaine’8 Berzeichniffe der englifchen Dramatiker: 

A parliamente member, a justice of peace, 
At home a poor scare-crow, at London an asse; 
lf lowsie is Lucy, as some volke miscalle it, 
Then Lucy is lowsie, whatever befalle it: 

He thinkes himselfe greate, 

Yet an asse in his state 
We allowe by his cares but with asses to mate. 
If Lucy is lowsie, as some volke miscale it, 
Sing lowsie Lucy, whatever befalle it. 


Wir halten diefe Verſe für apokryph. 


«s 
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William Fulman geſammelten Notizen über Shakeſpeare eigene 
hinzugefügt, nach welchen die Wilddieberei und beſonders die 
Jagd auf wilde Kaninchen eine Hauptleidenſchaft William's ge— 
weſen ſein müßte. Er läßt den Dichter auch als einen Papiſten 
ſterben. Wir kommen darauf zurück. 

Die Berichte dieſer alten engliſchen Reverends über Shalke— 
ſpeare, deſſen Werke ſie kaum von Hörenſagen kannten und deſſen 
Ruhm fie nicht begreifen konnten, machen einen ähnlichen Ein- 
brud wie das Urtheil der alten Magd Leſſing's über ihren Herrn: 
„Hei funne niſſt, hei harre nifjt um hei gull nifft“ (Er konnte 
nichts, er hatte nichts und bedeutete nicht). 

Ein zu feiner Zeit ſehr geſchätzter Geiftlicher, der zugleid) 
Arzt war und 1662 Pfarrer in Stratford wurde, der Reverend 
John Warp, fühlte fi) angefichts des Monuments Shafefpeare’s 
in der Stabtlirdhe und anderer Erinnerungen an den Schwan 
von Avon ebenfalls veranlaßt Notizen über ihn zu fammeln. 
Ward’ Tagebuch, weldhes Dr. Severn „nad der Driginalhand- 
ſchrift“ herausgegeben bat, enthält aber nur zwei Seiten über 
Shatefpeare, und von Intereſſe darin ift nur folgender Sat: 
„Ih will Shakeſpeare's Schaufpiele durchlefen und mich genau 
damit befannt machen, um in dieſem Stüde nit unwiſſend zu 
jein; Dr. Heylin dürfte nicht wohl daran gethan haben, bei ver 
Aufzählung der berühmten vramatifhen Echriftfteller Englands 
Shalefpeare wegzulafien.” 

Cardinal Wifeman bemerkt in feinem geiftwollen Büchlein 
über Shafefpeare zu dieſer Stelle: „Shakeſpeare's Tochter lebte 
noch als dieſes gejchrieben wurde. Es fcheint uns unbegreif- 
(ih, daß unmittelbar nah) dem Tode des Dichters ein jo 
Muger und gebilveter Geiftliher und Arzt fo wenig von ben 
Werten und dem Leben feines berühmten Mitbürgers gewußt 
haben follte.” 

Wir werden auf diefen merkwürbigen Punkt an geleyenem 
Orte zurüdtommen ; hier follte nur gezeigt werden, wie ganz 
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außerlih und nichtig felbft die von gelehrten Reverends her⸗ 
rührenden Nadrichten über Shakeſpeare find. 

Die Wilddiebsgeſchichte ift, troß Dr. Quincey's vernich⸗ 
tender Kritif, mit befonderer Liebhaberei aud noch von neuern 
Biographen ausgebeutet worden, einmal um ven entfcheidendften 
Schritt im Leben unſers Dichter8 dadurch zu motiviren und große 
Wirkungen auf Heine Urfachen zurüdzuführen, dann um ihn als 
wagehalfigen kecken Jäger voll jugendlichen Uebermuth zu jchil- 
dern, und endlich um nachzumeifen daß ihm bei der Zeichnung des 
albernen Friedensrichters Shallom in den „Luftigen Weibern 
von Windfor Sir Thomas Lucy als Urbild vorgeſchwebt habe. 

Nun bat aber ſchon Malone nachgewieſen, daß Sir Tho— 
mas Luch in Charlecote damals feinen Wildpark befeffen, und’ 
folglich in dem nicht eriftirenden Part kein Wildfrevel begangen 
werben konnte!. Delius bemerkt dazu: „Aber auch davon ab- 
gejehen muß es auffallend erfcheinen, daß die Macht und ber 
Einfluß eines benachbarten Landedelmannes weit genug ging um 
einen in Stratford anfäfligen Bürger und Familienvater zu 
einem jo ertremen Schritt, wie das Aufgeben aller feiner hei⸗ 
mifchen Berhältniffe war, und zu einer Flucht aufs Gerathe- 
wohl nad) London drängen zu Finnen. Wahrfcheinlih hat die . 
Tradition zwei oder vielmehr drei gefondert baftehende That- 
ſachen — irgendeine immerhin mögliche und circulivende Wild⸗ 
biebsgefchichte aus Shakeſpeare's Jugendzeit, ein Zerwürfniß 
zwifchen einigen Bürgern in Stratford und dem Sir Thomas 
Lucy, und Shakeſpeare's Ueberſiedelung nach London — in einen 
Caufalnerus gebracht der urfprünglich nicht vorhanden war.‘ 


ı Zu leugnen ift allerdings nicht, daß Malone mit ganz bes 
jonderm Eifer alle Rowe'ſchen Angaben zu entfräften ſucht. Hatte 
Sir Thomas auch feinen Wildpark, fo kann er dod Wild in feinen 
MWaldungen gehabt haben. Sein Sohn und Nachfolger ſchickte (wie 
Dyce anführt) i. 3. 1602 dem Lord Ellesmere einen Rehbod zum 
Geſchenk. 
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Am plauſibelſten hat, zu Gunſten der Tradition, die Wild—⸗ 
diebsgeſchichte Hermann Kurz behandelt. Wir verweifen hier 
auf feine vwortrefflihe Einleitung zu den „Luftigen Weibern von 
Windfor” in unferer Ausgabe. — 

Man mag die dürftigen Angaben über Shakeſpeare's Jugend⸗ 
jahre drehen und wenden wie man will, es ift nichts darin ent- 
halten was mit feiner Dichtergröße in erflärenden Zuſammen⸗ 
hang zu bringen wäre. Hat er wirflid die Freiſchule feiner 
Baterftapt nur bis zum Alter von zwölf Jahren befucdht, jo er- 
foheint die Höhe der Bildung und die Bertrautheit mit ben rö- 
miſchen Dichtern, welche fi ſchon in feinen erften befanntge- 
wordenen poetifhen Kundgebungen offenbart, ganz unbegreiflich, 
wenn man nidht annimmt daß er zu Haufe feine Studien mit 
gründlichem Eifer fortgefetst habe, gleichviel welches nebenbei feine 
ihm von Vater Sohn auferlegten Hantierungen auch geweſen 
fein mögen. Bei diefen Studien konnte ihm der Vater — der 
es in der Kunft des Schreibens nicht weiter gebracht hatte ale 
bis zu den drei Kreuzen welche ftatt feines Namens als Unter- 
fchrift dienen mußten — fein Führer und Rathgeber fein; er 
mußte alfo feine eigenen Wege gehen um ben empfänglichen 
Geiſt zu befruchten, und daß die Wünfchelruthe feines Genius 
ihn die rechten Fundorte zeigte, bezeugen die Schäße die er bar- 
aus gehoben. Wil man aus feinen Werken zurüdichliegen auf 
bie Beichäftigung feiner Lehrjahre, fo wird man zu der Annahme 
gezwungen daß biefe fehr ernfter Natur und von folgerichtigem 
Zufammenhang gewefen fein müſſe. Denn nur das Genie wird 
angeboren, Kenntniffe müſſen erworben werben; aber ein Geift 
wie Shafefpeare erwirbt fie leichter al8 gewöhnliche Menfchen 
und weiß fie befler zu beleben und ſich dienſtbar zu maden. 
Diefes Mare, alles durchdringende Dichterauge jah nicht blos der 
Natur fondern aud den Büchern tiefer ind Herz als andere 
Augen, jelbft ald das eines Ben Jonſon, des gelehrteften unter 
feinen dichterifchen Zeitgenofjen. Die literarifhen Studien, denen 
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Shakeſpeare obgelegen haben muß, um feinem Genie die nöthige 
Nahrung zuzuführen und es in feiner ganzen Kraft und Fülle 
zu entfalten, verhinderten ihn nit aus dem Buche der Natur 
nody mehr zu lernen als aus gedruckten Büchern. Man kann 
ihn fih nicht al Stubenhoder denken, und wenn nicht alles in 
feinen Werfen trügt, muß er förperlic eine ebenfo urgeſunde 
Natur gemefen fein wie geiftig. Auch hat er es gewiß in jeiner 
Jugend an Ausbrühen ver Leidenſchaft und des Uebermuths 
nicht fehlen laffen, aber alles weift darauf bin, daß er früh be- 
ftrebt gewefen ift ſih Zaum und Zügel anzulegen und fein Leben 
wie fein Echaffen auf hohe Ziele zu Ienfen, denn nichts preift 
er mehr in feinen Werfen als das Werben un Ehre, das Maße 
halten und bie Selbftbeherrichung. 

Eine Heine Yandftadt wie Stratford, die damals faum andert> 
halbtaufend Einwohner zählte, konnte, außer ihrer Lieblichen Um- 
gebung, einem jungen Feuerkopfe — nad) heutigen Anforverun- 
gen — wenig höhere Genüffe und Anregungen bieten. Allein 
eine Dichterbiene weiß aus allen Blumen und Blüten Honig zu 
augen; und zu Shakeſpeare's Zeiten ging e8 in England luftiger 
her als heutzutage. Nicht blos kannte man dazumal die puri- 
tanifhe Langeweile der Sonntagsfeier nody nit, auch das 
Weihnachts-, Oſter- und Pfingftfeft, ver 1. Mai, der Tag der 
Sonnenwende und andere Feſttage, die noch lebendige Spuren 
ihres heidnifchen Urjprungs trugen, wurden ſchwungvoller und 
poetifcher gefeiert als jett. Die Freude welche Königin Elifa- 
beth an feftlihen Spielen und Aufzügen und allerlei mytholo— 
giſchem, allegorifchem, zauber- und märchenhaftem Mummenſchanz 
fand, veranlafte Nahahmungen folder Hofunterhaltungen auch 
in den Städten und auf dem Lande. Dabei fand das Wirthö- 
hausleben, nit blos in der Hauptſtadt fondern aud in den 
fleinern Städten Altenglands, ganz anders in Blüte als heut- 
zutage, wo ein englifches Wirthshaus der poefielofefte Aufenthalts- 
ort von der Welt ift und ähnliche Scenen ganz undenkbar find, 
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wie Shafefpeare in „König Heinrich dem Vierten‘ und den „Ruftigen 
MWeibern von Windfor” das Treiben bes Prinzen und des biden 
Ritters nebft Anhängfel in der Schenke Zum wilden Schweinstopf 
in Eaftcheap, oder im Gafthaufe Zum Hofenbande in Windſor 
uns vorführt. 

So wird e8 dem jungen Shalefpeare in und um Stratford 
an Oelegenheit zu rüftigen Zerftreuungen in feinen freien Stun⸗ 
den nicht gefehlt haben. Man kann ihn fich fehr wohl denken 
wie er an Volksfeſten und öffentlichen Aufzügen in hervorragen- 
der Weife theilnahm, in den Wirthshäuſern mit muntern Ge— 
fellen feinen Humpen leerte und feiner Yaune die Zügel ſchießen 
ließ, oder auch mit blühenden Dirnen ſich im Tanze drehte. Doch 
gehört gerade die Lette Annahme zu den gewagteften, da “Dichter 
befanntlich felten gute Tänzer find und man nur von wenigen 
weiß daß fie überhaupt getanzt haben, wenn auch unter biefen 
wenigen der größeften einer, unfer Goethe, hervorragt. 

Indeß, mag man fidh die feitlichen Unterbrechungen der länd- 
lichen Stille von Stratford und feiner Umgebung noch fo munter 
und farbenfrifch venfen, auf die Dauer konnten fie einem hoch— 
ftrebenden Dichtergeifte nicht genügen, wenn fie ihm auch die 
fruchtbarſten Einprüde und Anregungen zurüdliegen. Wir wiffen, 
daß alljährlih, und öfter fogar zweimal im Jahre, Schau— 
jpieler nad Stratford famen und mit hoher obrigfeitlicher Be- 
willigung im Ratbhaufe (guild-hall) eine Reihe von Borftellungen 
gaben. John Shakeſpeare gehörte zu den Vätern der Stabt, 
unter deren Schuge die wanbernden Truppen die wirklich welt- 
bebeutend gewordenen Breter des Landſtädtchens betraten, und 
da wird William Shafefpeare bei den Vorftellungen wol felten 
gefehlt haben. Somit war ihm ſchon früh Ziel und Richtung 
für fein Wollen und Können gegeben, denn von allem was 
Aubrey Über ihn ausfagt, ift das Wefentlichfte und Richtigfte 
unzweifelhaft dieſes: er habe eine natitrliche Neigung zur Poefie 
und Schaufpiellunft gehabt und es auch weit darin gebradit. 
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Kann ſich wol fein empfängliches junges Gemüth dem Zau- 
ber des Theaters entziehen, wie viel ftärfer mußte diefer Zauber 
auf das ganz dafür gefchaffene Gemüth Shakeſpeare's wirken 
und ihn früh heimiſch werben laſſen in einer Welt, welche ex 
zu beberrfchen berufen war. Es gibt Feine glüdlichere Fügung 
für ein- junges Genie, als von vornherein auf die rechte Bahn 
gebeihliher Entwidelung getrieben zu werben, einem verlodenven 
Ziele entgegen, deſſen Erreichung die Anfpannung aller Kräfte 
herausfordert. Bon dieſem Gefihtspunfte aus betrachtet, trafen 
bei Shalefpeare die günftigften Umftände zufammen, um ihn für 
feinen großen Beruf vorzubereiten, denn felbft die feine Schul- 
ftudien fürzenden Haus- und Feldarbeiten famen ihm als Dichter 
zugute, indem fie ihn mit Bürger und Bauersmanı in nähern 
Verkehr brachten und fo feine Menſchenkenntniß erweiterten, feine 
Anfhauungen vermehrten und feinen aus der Fülle des Volks⸗ 
lebens fchöpfenden Sprachſchatz bereicherten. 

Sicher wird er von feinem Vater mandherlei Hemmung er- 
fahren haben, als feine Leidenſchaft für die Bühne ihn trieb felbft 
Scaufpieler zu werben; denn fo gern man die Schaufpieler in der 
Ausübung ihrer Kunft ſah, jo gering war ihr Anfehen in der bürger- 
lichen Geſellſchaft. Doch befanden fi) unter ven Schauspielern, 
welche in London glänzten, einige Landsleute Shakeſpeare's, dar⸗ 
unter der berühmte Burbadge, und es ift anzunehmen, daß auch dieſe 
mit den Wandertruppen nach Stratford famen, dort dem jungen 
Dichter näher traten und ihm zu feiner Ueberſiedelung nad) der 
Hauptſtadt behülflih waren. 

Seine Bamilie ließ der junge Ehemann in Stratforb zurüd. 
Man hat hieraus allerlei für fein häusliches Leben ungünftige 
Schlüſſe gezogen, die aber jeder überzeugenden Begründung ent- 
behren. Es liegt fein Beweis vor, daß er mit feiner Anne un= 
glücklich gelebt habe, obgleich fie acht Jahre älter war als er 
und wahrjcheinlich auch nicht auf der Höhe feiner Bildung ftand. 
Hatte ihn früher die Liebe zu einem übereilten Schritte hinge— 
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riffen, fo mochte ihn diefer Fehltritt für die Zukunft um fo vor- 
fihtiger machen. Er ging nad) London, um fi in einen neuen 
MWirkungskreife eine unabhängige Eriftenz zu gründen. Bevor 
er diefe gefunden, wäre e8 immerhin gewagt geweſen feine Ya- 
milie, die er Daheim gut aufgehoben wußte, mit fi nad) ber 
theuern Hauptſtadt zu nehmen, wo fie feine Sorgen und Aus- 
gaben wefentlich vermehrt, feine Arbeit und bie nöthige Freiheit 
feiner Bewegung aber fehwerlich gefördert haben würde. Daß 
er fie nicht verließ, um fi der Sorge für fie zu entziehen, be- 
weilt die Yolgezeit, die ihn alljährlih zu Tängerm Auf- 
enthalt nach Stratford zurüdführte, wo er ein Grundftüd nad 
dem andern erwarb, um fi dann im Beſitz einträglicher Güter 
bort wieder dauernd nieberzulaffen. Wir wiflen fo wenig wie 
er dazu gelommen um Anne Hathaway's Liebe zu werben, «als 
wir willen wie er in der Ehe mit ihr gelebt hat. Es ift uns 
fein Bild von ihr binterblieben, uns ihre Züge zu veranfchau- 
lichen, und fein Gedicht von ihm, das mit Beitimmtheit auf fie 
binweift, obgleich wol anzunehmen ift, daß der junge Dichter 
feine ©eliebte oft genug befungen habe. Allein fo forglos war 
Shakeſpeare feinen Schöpfungen gegenüber, daß er nie eine 
Sammlung feiner Werke veranftaltete und ſelbſt feine Dramen 
ruhig ihrem Scidfale überließ, wenn fie ihren nächſten Zweck, 
den der Aufführung und des Ertrages dafür, erreicht hatten. 


II. 


Von Stratford nah London. 


— — 


In Ermangelung beſtimmter Kunde hat man ziemlich all⸗ 
gemein angenommen, daß Shakeſpeare im Laufe des Jahres 1586 
nad) London übergefievelt ſei. Wahrfcheinlih ſchloß er fich dort 
gleich derſelben Schaufpielertruppe an, als deren Theilhaber wir 
ihn fpäter finden, nämlich der zuerft unter dem Patronat des 
Grafen Leicefter, dann unter dem der Königin und ihres Kammer⸗ 
herrn ſtehenden Gejellfchaft, welche im Jahre 1575 unter ber 
Direction des ſchon obenerwähnten James Burbadge ihr Theater 
in. Bladfriars erbaut hatte. 

Wie Dowdall und NRowe nad Hörenfagen berichten, fol 
Shalefpeare bei der Bühne von Bladfriars in einer fehr unter- 
geordneten Stelung begonnen haben. Welcher Art viefelbe ge- 
weien, wird nicht angegeben. Erſt lange nad feinem Tode 
(1753) tauchte die alberne Sage auf, er habe feinen Unterhalt 
durch Ueberwachen ver Pferde der pas Theater befuchenden jungen 
Eavaliere gewonnen, und feine Gehülfen und Nachfolger in die— 
ſem Geſchäft feien zu Ehren ihres berühmten Vorgängers Shake- 
speare’s boys genannt worden.t Es ift in London nie Braud) 


I Die alberne Gefchichte wird auf Sir William Davenant zurüd- 
geführt und kommt zuerft in einem 1753 anonym erjchienenen Buche 
vor, welches den Titel führt: „The Lives of the Poets of Great 
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gewefen zum Theater zu reiten, und wenn das ausnahmsweiſe 
einige Cavaliere gethan haben, jo nahmen fie ihre Reitknechte 
oder Bedienten mit. 

Nah Ben Jonſon's Zeugniffe wurde ſchon im Jahre 
1587 ein Trauerſpiel von Shafefpeare (wahrfcheinlich fein 
erftes), „Titus Andronicus”, mit großem Beifall in London 
aufgeführt; und fowol als Schaufpieler wie als Dichter 
gelangte er bald zu folhem Anfehen, daß er unmöglid 
lange, wenn überhaupt, nad) feiner Ankunft in London 
in einer untergeorbneten Stellung fih befunden haben 
kann. Der berühmtefte Shalfejpeare- Gelehrte in Englant, 
Alerander Dyce, nimmt an!, er habe damit begonnen ältere 
GStüde, welde ihre Anziehungskraft verloren hatten, umzu— 
arbeiten und für den Geſchmack des Publikums zuzuftugen. 
Diefe Annahme fteht in Einklang mit der Aeußerung eines 
Beitgenofien Shafejpeare’s, des Dichters Robert Greene, unter 
deſſen Nachlaß man em an feine Freunde Marlowe, Lodge 
und Peele gerichtetes Pamphlet fand, welches Henry Chettle 
unter dem Titel: „Tür einen Groſchen Wit erfauft ınit einer 
Million Reue‘ 1592 veröffentlichte, und worin der Verfaſſer 
feine obengenannten Freunde auf dem Sterbebette ermahnt, 


Britain and Ireland.’ — Weß Geiftes Kind Sir William Davenant 
war, geht am beften daraus hervor, daß er ſich rühmte ein Sohn Shafe- 
ſpeare's zu fein, der ihm feinen Zaufnanen William gegeben. Er 
ftammte nämlich aus dem ©afthaufe in Oxford, in welchem Shalefpeare 
auf feinen häufigen Reifen nad) Stratford einzufehren pflegte. Die 
Wirthin foll ſchön gewefen fein, und fo fand es der ehrgeizige Sohn 
denn paffend für feine Zwecke, ihr ein Liebesverhältniß mit Shafefpeare 
anzudichten, da er aud) für die Bühne fehrieb und wahrfcheinlich glaubte, 
e8 könne feinem Ruhme nur förderlich fein, für einen Leibes- und Geiftes- 
erben des Schwans vom Avon zu gelten, defjen Dramen er ſchmählich 
verftiimmelte und vermwäfferte, um fie dem jeit Karl I. ſehr franzöfirten 
Hofgeſchmack mundgereht zu machen. 

1 Some account of the life of Shakespeare, im erften Bande 
feiner jehsbändigen Ausgabe der Werke des Dichters (1857). 
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allen Berfehr mit dem Schaufpielmefen, als der Quelle aller 
Verderbniß, aufzugeben. „Traut ihnen nicht (jagt er, von den 
Bühnendihtern und Schaufpielern ſprechend), denn da ift fo 
eine emporgefommene Krähe die fih mit unjern Federn ge 
ſchmückt bat, ein Menſch der mit feinem 
Zigerherzen in Schaufpielerhaut gehüllt 

glaubt feinen Blankvers fo gut wie die Beften von euch aus- 
bombaften zu können, und ſich als ein abfoluter Johannes 
Factotum für den einzigen Bühnenerſchütterer (Shake-scene) 
im Lande hält.“ 

Diefe Stelle enthält offenbar eine Anfpielung auf Shafe- 
ſpeare (Shafefpeare = Speererfhütterer), und zwar in feiner 
doppelten Qualität al8 Schaufpieler und Schauſpieldichter. Das 
„Tigerherz in Schaufpielerhaut  ift eine Parodie des befannten 
Berfes im Dritten Theil „König Heinrich des Sechsſten“, mo der 
alte Herzog York, überwältigt vom Schmerz um feinen graufam 
bingemorbeten Sohn Rutland, der grimmen Königin Margaretha 
die erichütternde Rede hält und ihr zuruft: 

D Tigerherz in Weibes Haut gekleidet! 

Man mag aus der boshaften Anfpielung Greene’3 ent- 
nehmen, welde gewaltige Wirkung die betreffende Rede auf 
das Publitum hervorbrachte und welche beveutende Rolle 
Shatefpeare ſchon damals fpielte. 

Robert Greene gehörte nebft Lilly, Peele, Marlowe, Kyd, 
Nafh und Lodge zu den Bühnendichtern, welche als die un— 
mittelbaren Vorläufer und Bahnbredher Shakeſpeare's zu be— 
tradhten find und deshalb in diefen Blättern wenigſtens an 
deutungsweife gewürdigt werden müſſen, um fein Verhältniß 
zu ihnen in das rechte Licht zu ftellen. 


IV. 
Ein Blid auf Shakeſpeare's Vorläufer, . 





Als Shafefpeare geboren wurde, gab e8 noch feine ftehende 
Bühne in England, wie fehr die Luft am Scaufpiel auch im 
Bolfe verbreitet war und durch Eliſabeth's Liebhaberei dafür 
genährt und gefteigert wurde. Hier, wie überall wo ein natio- 
nale8 Drama zu eigenthümlicher Blüte ſich entwidelt "hat, ift 
die Kirche die Wiege des Theater geweſen. Während vie 
Kirchenväter und älteften chriftlichen Lehrer mit Fug und Recht 
die rohen Auswüchſe und Lüfternen Schauftellungen ver ent- 
arteten griechifchen und römifchen Bühne befämpften, bildeten 
fih ſchon im Schoſe der neuen Kirche felbft Elemente des 
Dramatifhen, die nur der weitern Ausbildung barrten um 
dem Bolfe das Berlorene zu erjeßen. Der Gottesdienſt war 
eine fymbolifcheliturgifche Darſtellung des Erlöſungswerks, und 
aus den darin gebotenen Keimen erwuchlen die ſpätern Myſterien 
oder Mirakelipiele, Moralitäten und Baflionsipiele, denen fehr 
bald profane DMummereien und mimifhe Spiele zur Seite 
traten, wie fi denn auch viele dramatiſche Elemente aus der 
altnordifjhen Mythologie in das riftliche Frankreich, England 

und Deutfchland herüberretteten, wo fie bis zum heutigen Tage 
unter dem Volke fortleben. 

Die feit uralter Zeit gefeierten Rauhnädhte und Los— 
tage (d. i. das Julfeſt oder die Zeit der Sonnenwende) waren 
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reih an dramatifchen Spielen, wovon fih noch Spuren genug 
in Deutſchland und England finden. Wie das heibnifche Jul⸗ 
feft in chriftlicher Zeit zum Weihnachtsfefte wurde, jo wurde 
der Tannenbaum mit feinen vergolveten Aepfeln und Nüſſen, 
die einft als Fruchtopfer dem Gotte Wuotan galten, eine 
Spende für die Kinder des Haufes. Und von den einft zu 
Ehren des Gottes aufgeführten Tänzen und Spielen hat fid 
befonder8 der Schwert- oder Rieſentanz und das damit zus 
jammenhängende Spiel vom Dradentöbter bis heute unter dem 
engliihen Volke erhalten. Der Drache erſcheint ale Sinnbild 
des Winters; mit ihm kämpft der junge Yrühlingdgott bis er 
ihn überwunden. 

Wie weit das Theater nun aud in feiner mannidfaltigen 
Entwidelung bei den Völkern romanifcher und germanifcher 
Zunge fih von ber Kirde entfernte, ja ihr fogar häufig — 
wie in Deutichland und England — feindlich entgegentrat: 
ganz verleugnen konnte es feinen Urfprung nie, und unabhängig 
von den Hof» und Stadtbühnen erhielt fih im Volke, wenn 
auch nur an wenigen Orten, ver alte dramatiſche Eultus, 
wie wir denn noch heute in den von nah und fern befuchten 
Aufführungen des Pafftonsfpiel® in Oberammergau ein mert- 
würdiges Zeugniß von der unzerftörbar religiöfen Natur ber 
Schauſpielkunſt vor Augen haben. 

Schon in verſchiedenen ältern englifhen Mirakelipielen 
fommen allegorifche Figuren vor, wie Veritas, Yuftitia, Par 
und Mifericorbia, fpäter auch der Tod und jeine Mutter. 
Dieſe allegorifhen Figuren bildeten den Webergang von ben 
Mirakelfpielen zu den Moralitäten (Moral-plays), deren aus« 
gefprochener Zwed war, dem Zuſchauer gute Lehren zur För— 
derung der Moral einzuprägen. Doch waren es meift nur bie 
ftehenven komiſchen Figuren des Teufeld und des Lafters, welche 
id die Gunft des Publitums in ven langen und langweiligen - 
Stüden erwarben. Die Aufführung fand auf öffentlichen 
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Marttplage ftatt und zwar unter Betheiligung der ftädtifchen 
Zünfte. Die Bühne beftand aus einem auf Rädern ruhenden, 
zwei- oder breiftödigen Gerüft, deffen unterer Raum ale An- 
Heidezimmer oder auch als Hölle diente. „Jede Zunft hatte 
ihre eigene Rolbühne, auf welcher fie ihr eigenes Stüd auf 
eigene Koften darftellte. Dft wurden mehrere jolher Rollbühnen 
neben einanter gefhoben, wenn die Darftellung eine Ber- 
größerung des Schauplates nöthig machte. 

Neben den Moralitäten beftanden Puppenfpiele, panto= 
mimifhe Aufführungen, Mummereien und ähnlihe Volks— 
beluftigungen, die mehr oder weniger ind bramatifche Gebiet 
einſchlugen und wol oft dazu dienten die Aufführung einer 
langweiligen Moralität zu unterbrehen. So entwidelten ſich, 
nady dem VBorgange der franzöfifhen Entremets, bie fogenann- 
ten Interludes oder Zwifchenfpiele, welche beſonders unter der 
Regierung des prachtliebenten Heinrich VII in Aufnahme 
famen und ſchon vie Keime des eigentlichen Luſtſpiels enthalten. 
Die beiten Stüde diefer Art hatten zum Berfaffer John Hey— 
wood, einen Mann von gelehrter Bildung, der ald Spieler 
des Spinets Mitglied der Kapelle des Könige war und feit 
1520 für die Bühne zu jchreiben begann. Da er aud eine 
Reihe von Epigrammen veröffentlicht hat, wird er, zur Unter- 
ſcheidung von einem fpätern Namensgenofien, ver ebenfalls für 
die Bühne fchrieb, gewöhnlich „ver Epigrammatift” genannt. 

Zwifchenfpiele nannte man ſchon feit Eduard IV. alle 
zwifchen andere Luſtbarkeiten eingefchobene ſceniſche Dar— 
ftelungen, allein durh Heywood, deſſen Stüde ganz neuer 
Art waren — fie bewegen ſich vorwiegend in kirchlicher Satire —, 
befam auch der Name eine andere Bedeutung. in furzer 
Auszug aus den älteften diefer Zwifchenfpiele wird die Natur 
derfelben am beften veranfchauliden. Der Titel ift: „Ein 
luſtiges Spiel zwifchen dem Ablaffrämer und dem Mönche, 
dem Pfarrer und Nachbar Pratte.” Ein Ablaffrämer und ein 
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Mönch haben von einem Pfarrer die Erlaubniß erhalten feine 
Kiche zu benügen: der eine, um feine Reliquien auszuftellen 
und durd) Ablafertheilung Geld zu gewinnen; der andere, um 
für Geld eine Predigt zu halten. Der Mönch hat eben feine 
Predigt begonnen, als der Ablaßkrämer erfcheint und ihn ftörend 
unterbridht. Jeder will fih Gehör verfchaffen; fie gerathen 
tobend aneinander, und der Wortftreit artet bald in förmliches 
Kämpfen mit Händen und Füßen aus. Vergebens verjudt 
der Pfarrer die Streitenden zu trennen; er muß feinen Nad)- 
bar Pratte zu Hülfe rufen, ver über ven Ablaßfrämer herfällt, 
während der Pfarrer den Mönch feftzuhalten fucht, wobei aber 
die Ruheſtifter felbft tüchtig burchgebläut werden. Doc ver 
Schluß bringt Verföhnung, und Mönch und Ablaffrämer er- 
halten freien Abzug. — Man fieht, von Charafterzeichnung 
und Intereſſe der Handlung im poetifchen Sinne des Worts 
ift hier wenig zu finden; die Prügelfcenen erinnern an ben 
Zufammenhang der Interludes mit dem Buppenfpiel. Doch 
fehlt es Heywood nicht an Witz und glüdlichen Einfällen. 
Um einen Begriff von der Sprache zu geben, mögen hier ein 
paar Berje aus der Rede des Ablaffrämers folgen: 

Hier ift eine Reliquie aus alter Zeit: 

Die große Zehe der heiligen Dreieinigfeit; 

Wer diefe Zehe berührt mit dem Mund, 

Wird von Zahnfchmerz geheilt und bleibt immer gejund. 

Hier ift au ein Fransöfifcher Sonnenbut, 

Der höchſt merkwürdige Wunder thut, 

Die heilige Jungfrau pflegt’ ihn zu tragen 

Wenn fie luftwandelte an fonnigen Tagen. 

Noch eine Reliquie ift bier in fehn 

Wodurch ſchon die größten Wunder gefhehn: 

Der Kinnbaden aller Heiligen! E 

Die Frommen, die fich betheiligen 

Diefen Knochen zu küſſen, find allegeit 

Gegen Gift und Anftedung gefeit. 

Die Interludes waren gewöhnlich ſehr kurz, einactige 
Pollen aus denen fi) das breiter angelegte Luſtſpiel ent- 
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widelte, wie aus den Moralitäten das ernftere Drama und bis 
Tragödie. 

Die ältefte englifhe Komödie welche wir noch befigen 
„Ralph Roister Doister“, von Nicholas Udall, datırt aus ber 
Kegierungszeit Eduard's VL, und das ältefte hiftorifche Drama: 
„Ferrex and Porrex“ wurde im „Jahre 1561 aufgeführt. 

Die Komödie ift in Reimen gefchrieben, ähnlich wie das 
obenerwähnte Interlude, und bietet wenig Bemerfenswerthes, 
während „Ferrex and Porrex“, aud die „Tragödie von Gor- 
boduc‘ genannt, in mehr als einer Hinfiht unfere Aufmerkſam— 
feit verdient: einmal, weil fie die Mitte hält zwiſchen dem 
volfsthümlichen Drama, welches fomifche und tragifche Elemente 
vereint, die Handlung oft durch ganze Menjchenalter fortipinnt 
und den Schauplag mit den Begebenheiten wechjelt, und 
ben Nachbildungen des antifen Dramas, worin Reinheit ber 
Gattung und Beobachtung ber drei Einheiten von Ort, Zeit 
und Handlung Gefet bleibt. Dann ift es merkwürdig dadurch 
daß es zwei Berfafler bat: Thomas Sadville und Thomas 
Norton, die das erfte Beispiel jener Theilung der Arbeit gaben, 
welche jpäter fo allgemein Braud wurde, daß die meiften 
Stüde der altenglifhen Bühne von verfchiedenen Dichtern her— 
rühren. Endlich wird in „Ferrex and Porrex“ ver erjte Ver- 
ſuch gemacht, das monotone Reimgeflapper, worin fi bis dahin 
ber dramatifhe Dialog bewegte, gänzlich abzufhütteln und 
fünffüßige ungereimte Jamben — oter Blaufverfe wie fie bie 
Engländer nennen — dafür einzuführen. Durch all diefes iſt 
das Stüd, weldes an und für ſich feinen großen poetifchen 
Werth hat, von literarhiftorifcher Bedeutung geworden, indem 
e8 Thon alle Keime zu dem enthält was Marlome’s und 
Greene's Werke in reicherer Entfaltung bieten. 

Jeder Act wird durch eine Pantomime eröffnet, welche im 
voraus die Dinge offenbart die fommen follen (ähnlid wie 
bei vem Echaufpiel in „Hamlet“), und unter andern Seltfamteiten 
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kommen in dem Stüde, weldes fehshundert Jahre vor Chrifti 
Geburt fpielt, auch ſchon Soldaten mit Teuergewehren vor, 
was hier nur erwähnt fei als ein auch zur Würdigung Shafe- 
fpeare’8 wichtiger Beweis wie leicht man es dazumal mit fol 
hen Dingen nahm, nicht aber als ein Merkmal der Unwiffen- 
heit der Verfaſſer, welche fehr wohl wußten wann das Pulver 
erfunden war, denn beide gehörten zu den gefhmadvolliten 
Gelehrten ihrer Zeit, und Thomas Sadville (Lord Buckhurſt 
und Graf von Dorjet) war ein gefeierter Beſchützer der Kunft 
und Wiſſenſchaft. 

Es herriht in der „Tragödie von Gorboduc“ durchweg ein 
moralifirender, didaktiſcher Ton vor, der nur felten von Aus— 
brüchen wirklichen Gefühls oder poetifcher Begeifterung durd- 
brochen wird. Am Schluffe jeden Actes tritt der Chor auf, 
um über das Geſchehene Betrachtungen anzuftellen und auf 
Das Kommende vorzubereiten. Der Sprade fehlt e8 nit an 
Würde und Adel, aber an dramatiſcher Bewegung und Xebendig- 
feit. Der Blankvers tritt bier mit feinen durchweg männlichen 
Endungen zu declamatoriſch auf und geht meiftens einen feier- 
lihen Stelzenfchritt. Als Probe möge hier eine Stelle aus 
ber zweiten Scene bes fünften Actes folgen: 


O Aupiter, wie thöricht ijt dies Volk, 

Wie ganz und gar bethört von blinder Wuth, 
Daß es, uneingedent der alten Zeit, 

Davon jo manches Pergament und Buch 
Grzählt, welch Unheil jtet3 Cmpörung trifft; 

Ja, und obſchon es felber Schmah und Tod 
Genug gejehn bei denen, die der Strang 

Des Henkers und das ſcharfe Schwert des Rechts 
Geitraft für Aufruhr gegen Fürft und Thron. 


Gleich nachher erfchien ein Stüd: „Julius Cäſar“, das 
erfte befannte Beispiel daß ein Held aus der römiſchen Ge- 
ſchichte Stoff zu einem englifhen Drama gegeben. Dann finden 
wir einer Zragöbie „Cambyſes“ von Prefton, und einer an- 
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dern: „Romeo und Julia“ von einem unbelannten Dichter, 
Erwähnung gethan, ohne Näheres darüber zu erfahren. 

Seit dem Jahre 1570 mehrten fih die Tragödien, Ko- 
möbdien und Hiftorien in erflaunliher Weiſe. Die Stoffe 
wurden aus allen Ländern und Zeiten geholt, aber meifteng, 
foviel wir davon wifjen, in volksthümlicher Weife behandelt. 
Von einundfunfzig Dramen, welche vor der Königin Elifabeth 
aufgeführt worden fein follen bevor Shafefpeare nad) London 
fam, baben fi meiftens nur die Titel erhalten. Es find 
darunter auch folhe von Stüden, die zu Ehren der Königin 
gelegentlich ihres Beſuchs ver Univerſitäten von Orford und 
Cambridge gegeben wurden. Auf beiden Hochſchulen wurde 
das claſſiſche Drama eifrig gepflegt und nachgeahmt. Da aber 
diefe Nachahmungen meiftens in lateinischer Sprache gefchrieben 
waren, fo konnten fie auf die Volksbühne wenig Einfluß üben, 
Die berühmteften Schaufpieler in Cambridge waren die Stu— 
benten im St. Johannes» und Königscollegium, in Orforb bie 
von Chrifitichencollegium. Im Jahre ver Geburt Shafefpeare’s 
wurde von den Studenten in Cambridge die lateinifche Tra— 
gödie „Dido“ vor Elifabeth aufgeführt, und zwei Jahre ſpäter 
in Oxford bie lateinifhe Tragödie „Progne“. Bei ihrem 
nächften Beſuche in Orford fah Elifabeth die Darftellung von zwei 
lateinifchen Luſtſpielen: „Rivales“ und „Bellum grammaticale“. 

Die Königin hatte eine gründliche clafjifhe Bildung er- 
halten, wie denn überhaupt das Studium der alten Sprachen 
damals felbft unter den Damen zum guten Ton gehörte. So 
neigte fih denn der Hofgefhmad mit Vorliebe dem claffifchen 
Drama zu. Schon unter Heinrich VII. wurde (1520) ein 
Stüd von Plautus aufgeführt. Am Hofe Elifabeth’8 gab man 
Stüde von Terenz und Euripides. Die „Phönizierinnen‘ des 
legtern bearbeitete Gascoigne 1566 unter dem Titel „Jokaſte“, 
Schon vorher waren Bearbeitungen ſämmtlicher Tragödien des 
Seneca erfohienen. 
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Kurz, unter der die Größe Englants nad) allen Richtungen 
begründenden Regierung Elifabeth’8 hatte ſich bei Shakeſpeare's 
Ankunft in London auch fehon auf dramatifchem Gebiete ein 
ungemein reges und frucdhtbares Leben entwidelt, von ebenfo 
eigenthümlichem Inhalt wie Ausprud. 

Es iſt nicht zu viel gejagt, wenn wir behaupten daß die 
englifche Bühne vor Shakeſpeare ſchon eine feitere Grundlage, 
einen bebeutendern Inhalt und eine in einbeitliher Richtung 
Ihärfer ausgeprägte Form hatte als die deutfhe Bühne vor 
Leſſing. So erklärt ſich's auch, daß die Scheidelinien zwifchen 
Shafefpeare und feinen Borgängern lange Zeit jo ſchwer zu 
ziehen waren, daß man ihm eine ganze Reihe von Dramen 
zufchrieb welche jenen angehörte, und wiederum eine Anzahl 
jeiner Dramen für bloße Umarbeitungen der Arbeiten_feiner 
Vorgänger hielt. Noch in unfern Lagen beharren hervorragende 
Gelehrte bei der Anficht, daß die drei Dramen weldhe ven Namen 
Heinrich's des Sechsten tragen, nur zum Theil von Shake⸗ 
ſpeare herrühren können und im wefentlidien Bearbeitungen 
älterer Stüde fein müfjen, weil fie in Stil und Bersbau nicht 
auf der Höhe feiner fpätern Schöpfungen ftehen. Aus ähn- 
lihen Gründen werben ihm „Titus Andronicus” und „Perikles“ 
ganz abgefprodhen, und von jenem wirb höchſtens zugegeben, 
daß der Dichter hier und da einige Verbeſſerungen angebracht 
habe — wodurch denn doch Ungleichheiten entftanden fein 
müßten die nirgends darin zu finden find, da es durchweg aus 
einem Guſſe gefchaffen erſcheint. Man bat eben an bie 
Werke des Anfängers den Mafftab der Schüpfungen des 
Meifters gelegt und dabei überfehen, daß auch das Genie erft 
feine Lehrjahre durchmachen muß bevor es zur Meifterfchaft 
gelangt. Wir berühren bier dieſe — in den Einleitungen 
zu ben betreffenden Stüden eingehend erörterten — ragen 
nur als Berbindungsfäden zwifchen Shalefpeare und feinen 
Borläufern, unter welchen Marlowe und Xilly Diejenigen 
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waren welche nachweisbar den größten Einfluß auf ihn 
übten. 

Als Shakeſpeare nach London kam, war Marlowe unter 
den dort lebenden Bühnendichtern der gefeiertſte. Wenig älter 
als Shakeſpeare! kann er nur inſofern deſſen Vorläufer ge— 
nannt werden, als er ein paar Jahre früher an die Oeffentlich— 
keit trat, gleich durch ſeine erſten Dramen der engliſchen Bühne 
ihr eigenthümliches Gepräge aufdrückte und den Weg bahnte 
welchen Shakeſpeare einſchlug. 

Marlowe war als ein claſſiſch geſchulter Mann mit dem 
Theater der Griechen und Römer wohl vertraut, hielt es aber 
nicht für klug neuen Wein in alte Schläuche zu gießen, fon- 
dern z0g vor fih eine neue Form zu fchaffen, welche ihm 
größere Freiheit der Bewegung, fchärfere Charakteriftik, breitere 
Entfaltung der Handlung und Nichtbeobadhtung der Einheiten 
der Zeit und des Ortes geftattete. Diefe Form, welde uns 
heute, bei gänzlich veränderten Bühnenzuftänden, mit Recht viel 
zu loder erjcheint, hatte damals ihre vollfommene Berehtigung, 
indem fie gleihfam durch die primitive Einrihtung der Bühne 
— melde noch feinen Couliſſenwechſel und folglich auch Feine 
Störung dur häufigen Scenenwechjel fannte — bedingt wurde 
und zugleih den Forderungen des Publikums entgegenfan, 
welches etwas ganz Abfonderliches und dies in möglidhiter 
Fülle und Abwechfelung für fein Geld fehen wollte Marlowe 
ließ fi) nicht zum Volke hinab, fondern zog e8 zu fich herauf. 
Er bot ihm das Höchſte was er zu bieten hatte, und immer in 
ber ebelften Form die ihm zu Gebote ftand. Durd ihn 
wurde ber Blankvers auf der Volksbühne eingebürgert und 


ı Marlome wurde geboren im Jahre 1563 als der Sohn eines 
armen Schuhmachers in Canterbury. Er ftudirte in Cambridge und 
kam etwa um das Jahr 1583 nach Xondon, wo er für die Bühne 
jhrieb und, nad) verfchiedenen Angaben, eine Zeit lang ſelbſt Schau- 
jpieler war, wie die meiften Bühnendichter jener Zeit. 
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blieb ſeitdem das zwar in feinem Zuſchnitt und Faltenwurf 
wechfelnde, aber in feinem Weſen unmwandelbare metrifche Ge- 
wand für das höhere Drama in England. Kein englifcher 
Dichter von wirfliher Begabung hat nah Marlowe gewagt 
eine Tragödie in Profa zu fchreiben. 

Wir haben weiter oben bemerft daß ſchon wor Marlowe 
ver Blankvers in ber. „Tragödie von Gorbodue“ angewandt 
wurde, und daß auch Gascoigne in feiner Nachbildung ber 
„Phoenizierinnen“ des Euripides den fünffüßigen ungereimten 
.Samben gebraucht: (gerade wie unfer Schiller), deſſen ſich zuerft 
Lord Surrey in feinen Ueberfegungen aus Pirgil bedient hatte. 
Wir können als drittes Beifpiel für das Drama „Arthur’s 
Irrſale“ von Thomas Hughes (vor der Königin aufgeführt zu 
Greenwich 1587) anführen. Allein diefe Stüde wurden nur 
am Hofe oder in erclufiven Kreifen gegeben, wie 
z. B. Gascoigne's „Jokaſte“ in Gray’s Inn — während Mar- 
lowe den Blankvers zuerft auf die öffentliche Bühne 
brachte, und daß er dies nicht zufällig that, fondern mit be- 
ftimmter künſtleriſcher Abficht, geht ſchon aus dem Prolog zu 
feinem Erftlingsftüde „Zamerlan der Große” hervor, wo er 
fagt: 

Vom hohlen Klingtlang reimenden Gelichters, 
Bon Stüden die um Gunft des Pöbels bublen, 
Sollt ihr in ſtattlich Kriegsgezelt und folgen, 
Den großen Scythen Tamerlan zu bören, 

Wie er mit mächt'gem Wort die Welt bevräut 
Und Königreihe umftürzt, Völker geifelt 

Mit jeinem Schwert, dem alles unterliegt. 

Sebt bier fein Bild im Spiegel der Tragödie, 
Und zollt ihm Beifall wenn es euch gefällt. 


Man muß Marlowe's Vorgänger näher Iennen, um ganz 
den ungeheuern Fortſchritt zu würdigen ben er durch feinen 
„Tamerlan“ und noch in weit höherm Grabe durch feinen 
„Fauſt“ vollbrachte. Erft durch ihn erhielt ver Blankvers 
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freie Bewegung und bramatifhes Leben. Solange der Reim 
noch als nothwenbiges Erforderniß galt, waren die Berfe 
immer fo gebaut, daß ber Schwerpuntt auf dem Reime lag 
- und bie übrigen Wörter jeden Berjes gleihjam nur als Bogen 
erihienen um den Keimpfeil abzufchießen. Und als ber Reim 
ſpäter wegfiel, blieb der gefpannte Bau des Verſes body ber- 
jelbe, bis Marlowe ihm duch Einfchnitte, Ruhepunkte und 
Abwechſelung weibliher und männlicher Endungen Leben und 
Bewegung gab. Diejes Leben und diefe Bewegung äußern fi 
freilich in feinen Erſtlingswerken noch ſtürmiſch und ungeftüm, 
dem lodernden Feuergeiſte des Dichters entiprechend, der mit 
Borliebe Geftalten ſchuf die ihm ähnlich waren, und deſſen 
Muſe gern den mweitausholenden mächtigen Schritt ging, der 
fie auf die Blumen am Wege nicht achten und zu rechter Samm- 
(ung, Rube und vertiefender Betrachtung nicht kommen ließ. 

Ohne auf eine Analyfe feiner Werke einzugehen, die uns 
bier zu weit führen würbe, wollen wir nur ein paar charal- 
teriftiiche Proben feiner Diktion folgen laflen. Seinem Erft- 
lingswerke entnehmen wir zunächſt die Schilderung feines welt- 
ftürmenden Helden Tamerlan: 


... iſt 
Von hohem Wuchs und mächtiger Geftalt, 
Aufjtrebend himmelan wie feine Wünfche. 
Sp mohlgefügt und feft find feine Glieder, 
Die breiten Schultern fo gemaltig ‚tab er 
Wie Hercules den Atlas tragen Tönnte. 
Im Rahmen feiner Augen rollt es leuchtend 
Als ob der ganze Himmel darin ftrahlte 
Im vollen Glanz der Sterne; und ein Schein 
Geht aus davon, der feine Schritte leitet 
Zum Thron des Ruhmes und der Weltherrichaft. 
Blei ift fein Antlig vom raftlofen Kampfe 
Der Leidenfhaften. Wenn in Falten ſich 
Die hohe Stirne legt, wird jede Falte 
Ein Völkergrab. Doch wenn die Stirn ſich glättet, 
So ftrahlt fie lauter Freundlichkeit und Leben. 
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Und Ambraloden Be um fein Haupt 

Wie fie Achilleus’ ftolzes Haupt ummallten. 

Der Hauch des Himmels buhlt mit diefen Haaren 
Und läßt fie wehn in üppiger Majeftät. 

Und Arm’ und Finger hat er, lang und fehnig, 
Die Muth und übermäßige Kraft verkünden. 

Ein Mann zum Weltbeherrfchen angethan: 

So ſteht vor ung der mächtige Tamerlan. 


Doch das harte Herz dieſes Rieſen Hat auch feine weiche 
Seite in feiner Liebe zur fchönen Zenokrate; folgende Verſe 
zeigen ihn uns im. Kampfe zwifchen biefer Liebe und feiner 
Herrfcherpflicht: 

O ſchöne, himmliſche Zenofrate! 

Schön iſt kein Wort dich würdig zu bezeichnen, 

Wie du, voll Liebe für dein Heimatland 

Und Gram um deinen königlichen Pater, 

Mit aufgelöſtem Haar die Wangen trockneſt 

Die ganz von heißen Thränen überfließen. 

Und jeder Schmerzenstropfen deiner Augen 

Brennt mich wie Feuer, wirkt wie Gift zerftörend, 
Denn mehr als alles ängitigt mich dein Kummer, 
Und mehr als meine Seele lieb’ ih dich! 

Könnt ich dir helfen und das ewige 

Geſetz verlegen das mich jtrafen heißt 

Mit gleihem Maß — wie froh, Zenofrate, 

Brächt’ ich dies Opfer dir und meiner Liebe! 

Der Mann deß Auge nicht der Schönheit hulbigt, 
Dep Herz nicht ſüße Leidenſchaft entflammt, 

Iſt ungeſchickt zu jedem großen Werte. 

Doch wo ih Pflicht und Leivenfchaft befämpfen 

Und Pflicht im Kampf nicht fiegt, da hört die Herrichaft 
Des Stärfiten auf — und ich will Herrjcher bleiben! 


Seit dies gefchrieben wurde, find bald dreihundert Jahre 
verfloffen. Wenn heute — nad Schiller und Goethe — ein 
junger Dramatiter mit ſolchen Verfen debutirte, jo würde man 
vielleicht fagen: der junge Mann nimmt den Mund noch etwas 
voll, aber es ift Kraft und Schwung in feinen Worten, und 
wenn er feine Kraft beberrfchen lernt, Tann Großes aus ihm 


werben. 
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Um wieviel mehr mußten ſolche Verſe zünden zu einer 
Zeit da die poetiſche Sprache noch im Werden war, jedes 
Wort von der Neuheit ſeines Gepräges glänzte, und die friſche 
Empfänglichkeit eines noch unverwöhnten Publikums dem Dichter 
entgegenkam. 

Noch größeres Aufſehen — theilweiſe mit durch die Dar⸗ 
ſtellungskunft des berühmten Alleyn, der die Titelrolle ſpielte 
— machte Marlowe's „Jude von Malta“, das ungeheuerliche 
Vorbild zu Shakeſpeare's Shylock. 

Ein drittes Stück „Die Bluthochzeit von Paris“ iſt weniger 
. beveutend und auch nur in verſtümmeltem Zuſtande auf uns 
gefommen. Der große Erfolg feiner Aufführung erklärt ſich 
wol hauptſächlich aus dem Umftande daß es den Ereignifien 
auf dem Fuße folgte. 

Den höchſten Flug nahm Marlowe in feinem „Fauſt“, ven 
die Engländer noch heute zu ihren clafjifchen Dichtungen zählen, 
und der zugleich mit dem vorhingenannten Drama al® Be— 
weiß dienen kann, wie fchnell damals die Dichter bei der Hand 
waren einen das Tagesintereſſe bewegenden Stoff auf bie 
Bühne zu bringen. 

Das ältefte deutiche Fauſtbuch datirt aus dem Jahre 1587, 
und wahrfcheinlich entftand Marlowe's „Tragiſche Geſchichte des 
Doktor Fauſt“ ſchon im Jahre 1588. Alles fpricht dafür, 
dag der Dichter feinen Stoff unmittelbar aus dem deutſchen 
Volksbuche und nicht aus englifchen Weberjegungen deſſelben 
geichöpft habe. 

Die. Tragödie beginnt mit folgendem Monologe Fauft’s in 
feinem Stubirzimmer: 


gauft, orbne deine Studien, beginne 

ie Tiefen deilen zu ergründen mas 

Du treiben willft; fei ſcheinbar Theolog, 
Doch ftreb’ dem Endziel aller Weisheit nad 
Und leb’ und ftirb im Ariftoteles. 

O Analytik, du bift meine Wonne! 
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Bene disserere est finis logices — 
Gut disputiren ift das Ziel der Logik; 
Kann diefe Kunft kein größres Wunder bieten? 
Dann lied nicht mehr, das Ziel haft du erreicht. 
Zu höherm Willen drängt es meinen Geilt. 
Philoſophie, leb’ wohl! Galenus, Tomme! 
Sehend: ubi desinit philosophus, ibi incipit medicus. 
Fauft, werd’ ein Arzt, häuf’ Gold zufammen, made 
Durh wunderbare Euren dich unfterblidh. 
Summum bonum medicinae sanitass — 
Der Heilkunſt höchftes Ziel it die Geſundheit. — 
Wie, Fauft, haft du nicht dieſes Ziel erreicht? 
Rühmt man nicht alle Worte deines Munde, 
Selbit die gewöhnlichſten, als Weisheitsſprüche? 
Ehrt man nicht die Recepte die du ſchreibſt 
Wie wundeithätige Bilder, deren Heilkraft 
In taufend ſchweren Fällen ſich bewieſen 
Und ganze Städte vor der Peſt bewahrt? 
Do bift du nichts als Fauſt, nichts ala ein Menſch. 
Könnteft du Menfchen ewig leben machen, 
Oder die Todten aus dem Grab ermeden, 
Dann wäre diefe Kunjt bewundernswürdig. 
Leb’ wohl, Arznei! Mo ift Yuftinian? 
Si una eademque res legatur duobus, 
Alter rem, alter valorem rei etc. etc. 
Ein nicht'ger Fall von ärmlichen Legaten! 
Exhereditari fililum non potest pater, nisi etc. 
A das der Inhalt der Inſtitutionen, 

ie ganze Wiſſenſchaft des Corpus juris? 
Solch Studium mag einem Lohnknecht ziemen 
Der mit dem — andrer ſich begnügt, 
Für mich iſt es zu niedrig und ſervil! 
Nach allem bleibt Theologie das Beſte. 


Die Bibel Hieronymi — prüf' ſie wohl. 

Stipendium peccati mors est: Ha, stipendium! 
Der Tod iſt Lohn der Sünde; ſchwer zu faſſen! 

St peccasse negamus, fallimur, 

Et nulla est in nobis veritas — 

Behaupten wir von Sünde frei zu fein 

So täuſchen wir ung felbjt, und feine Wahrheit 
Iſt in und... . Nun, dann müſſen wir ja fünd’gen, 
Und folglidy fterben. Ya, auf ewig fterben! 

Welch eine Lehre! Che serä, serä: 

Mas fein wird, wird fein! — Fort, Theologie! 
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Die Metaphyſika der Zauberei, 

Die Nekromantenbücher nur ſind himmliſch. 

Nach ihren Kreiſen, Zeichen, Linien 

Und Lettern ſteht am meiſten Fauſt's Gelüſten. 

O welche Welt des Vortheils und Genuſſes, 

Der Macht, der Ehre und Allwiſſenheit 

Wird hier den eifrig Strebenden verheißen! 

Was zwiſchen beiden Polen ſich — 

Wird mir gehorſam! Königen und Kaiſern 

Gehorcht man blos in ihrem eignen Land, 

Doch wer hierin zum Herrſcher wird, deß Reich 

gu feine Grenze als den Geift des Menfchen. 
in guter Zaubrer ift ein halber Gott; 

Drum jtrebe ſolche Gottheit zu erringen! 

(Wagner tritt auf). 

Wagner, empfiehl mich meinen theuern Freunden, 

Dem Hermann Valdes und Comelius, 

Und bitte fie mich baldigft zu bejuchen. 


Wagner. 
Sogleih, Herr. (Geht) 
Fanſt. 


Ihre Unterhaltung wird mir 

Von größerm Nutzen ſein als alle Studien, 

Wie ernſt und raſtlos ich auch forſchen mag. 
(Ein guter und ein böſer Engel treten auf.) 


Guter Engel. 


O Fauft, leg’ das verfluchte Buch beifeite, 

Auf daß es deine Seele nicht verfuche 

Und Gottes ſchweren Zorn nicht auf dich lade. 
Die Heilige Schrift lieg, — dies ift Teufelswerk! 


Böfer Engel. 


Geh vorwärts, Fauft, in der bewährten Kunft, 
Darin der ganzen Schöpfung Schatz verborgen. 
Wie Gott im Himmel, fo fei du auf Erden 
Herr und Beherrſcher aller Elemente. 

(Die Engel verfhwinden.) 


Fauſt. 
Wie dieſer Machtgedanke mich berauſcht! 
Mir ſollen Geiſter dienſtbar ſein, mir ſchaffen 
Was ich begehre, alle Zweifel loſen, 
Selbſt das Unglaublichfte für mich vollbringen? 
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So fährt er, fi alle Möglichkeiten ausmalend, im Selbft- 
geſpräch fort, bi8 Valdes und Cornelius auftreten, die er mit 
den Worten empfängt: 


Kommt, Freunde, Valdes und Cornelius, 
Vergönnt mir eure weiſe Unterbaltung. 
Wißt, daß eu’r Wort mich endlich hat gewonnen 
Geheime Kunft und Zauberei zu üben. 
bilofopbie ift dunkel, mir zumiber ; 
eilfunft und Recht find gut für Heine Geifter; 
gie, Magie allein beherriht mich ganz. 
Drum, Freunde, fteht mir bei in meinem Streben! 
Und id), der oft durch feine Syllogismen 
Verwirrt die Köpfe deutfcher Theologen, 
Um den die ftolze Jugend Wittenberg 
Sich drängte, wie die böfen Geifter um 
Muſäus, als er fam ind Reich der Schatten — 
Ich will Hug werden, wie Agrippa war, 
Dep Schatten ganz Europa noch verehrt. 


Ueber die Unterſchiede zwiſchen der Marlowe’jhen und 
Goethe'ſchen Auffaffung des Fauſt fei hier nur fo viel bemerkt, 
daß der englifhe Fauſt, im Gegenfat zum beutfchen, weniger 
aus Durft nad höherer Erfenntniß als aus Begierde nad) 
Macht getrieben wird ein Bündniß mit der Hölle zu fchließen, 
und daß der Marlowe'ſche Mephiftopheles Kein Iuftiger Teufel 
ift wie ber Goethe'ſche, ſondern als ein gefallener Engel er- 
jheint, den die Macht des Böſen zwar befiegt hat, dem aber 
nod) eine tiefe Sehnſucht, ein fehmerzliches Heimweh nach dem 
verlorenen Paradiefe geblieben ift, und der augenblidlich gern 
umkehren würde wenn die Brüde nicht hinter ihm abgefchlagen 
wäre. Aber fo unverwäftlich ift das Göttliche feiner Natur, 
daß er mehr Drang zeigt Fauſt's Seele zu retten für ben 
Himmel, als fie zu gewinnen für die Hölle. Erſt als Fauſt 
feine Seele dem Böfen mit einer Entſchloſſenheit verjchrieben, 
bie ſelbſt Mephifto Schauder einflößt, bejchließt biefer unauf- 
lösbar den dunkeln Bund; doch auch jett hat er Feine Freude 
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über die gewonnene Seele, und immer noch zittert fein Be- 
dauern nad) daß Fauft auf ewig verloren fei. — 

Schon die oben angeführten Proben aus Marlowe's Dich⸗ 
tungen mögen einen Begriff davon geben wieweit er Shafe- 
jpeare im Drama vorgearbeitet hatte, und zwar nicht blos in 
technifcher Beziehung, befonders durch Ausbildung des drama⸗ 
tifhen Verſes, ſondern and dadurch daß er es wagte bie 
höchften Probleme auf die Bühne zu bringen und in einer 
Weife zu behandeln die unter dem Publitum ſchon ein gutes 
Theil Intelligenz und Bildung vorausfegt. Marlowe's Tragödie 
„Eduard der Zweite“ ift entſchieden das befte Hiftorifche Drama 
das vor Shakeſpeare eriftirte und hat unverfennbar beveuten- 
den Einfluß auf veffen „König Richard der Zweite” geübt. 
In technifcher Beziehung ift e8 zudem als das beite aller 
Marlowe’ihen Dramen zu betrachten. 

Die Erftlingspramen Shafefpeare’s, befonders der Erfte Theil 
von „König Heinrich dem Sechsten” und „Titus Andronicus“, 
zeigen in Sprache und Colorit auf das veutlichfte den Ein- 
flug der Marlowe'ſchen Tragdvien, während feine Behandlung 
der Proſa in den Luftfpielen ebenfo deutlih auf den Einfluß 
Lilly's zurüdweilt, wie ein paar Beifpiele zur Genüge darthun 
werben, 

Sohn Willy war etwa zehn Jahre älter als Shafefpeare. 
Nah Vollendung feiner Studien in Oxford Iebte er eine Zeit 
lang in Cambridge und kam dann an den Hof der Königin 
Elifabetb, wo er eine Reihe von Luſtſpielen fehrieb, welde 
wahrſcheinlich nur für die Hoffreife berechnet waren. Sie 
wurden bei befondern Gelegenheiten von den fogenannten 
„Knaben der Kapelle Ihrer Majeftät” und von den „Knaben 
von St. Paul“ aufgeführt, von welden jpäter nody die 
Rede fein wird. 

Bor feinem Auftreten als Luftipielvichter hatte Lilly ſchon 
dur ein paar Bücher großes Auffehn erregt, wovon das 
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eine, 1580 exjchienene, den Titel trägt: „Euphues. Die 
Anatomie des Wites” zc., und das andere: „Euphues und fein 
England“. 

Man hat die gefchraubte, zierliche, ſymboliſche Sprache, in 
welcher dieſe Bücher gefchrieben find, nach Euphues, dem Hel- 
den verfelben, Euphuismus benannt, und Lilly felbft hat 
davon den ftehenden Beinamen „ber Euphuift‘‘ erhalten. 

Der Enphuismus wurde bald bergeftalt Mode am Hofe 
und in den vornehmern reifen, daß alles was zur guten 
Gefellihaft gehörte in Euphuismen reden mußte, und es als 
ein Zeihen gemeiner Ablunft oder Erziehung galt fih in 
ihlihtem Engliſch auszudrücken. Man bat daraus den ganz 
rigen Schluß gezogen, daß Lilly zuerſt die zugefpigte, wort- 
wigige Redeweiſe, Euphuismus genannt, am Hofe eingeführt 
habe, während er in ber That nur der erfte war, der das 
fängft Vorhandene, im Gefchmade der Zeit Liegende auf bie 
Spige trieb und zu künſtleriſchen Zwecken verwendete. 

In Italien, Spanien und Frankreich finden wir ganz ähn⸗ 
liche Erjcheinungen, wenn aud unter andern Namen, und was 
Deutfchland betrifft, jo braucht man nur an die poetifhe Ver⸗ 
funfenbeit des ganzen fiebzehnten Jahrhunderts zu erinnern, 
wo die Dichtkunft allgemein als eine erlernbare Fertigkeit be- 
trachtet und geübt wurde, und fentenziöfer Schwulft, rhetorijche 
Gefpreiztheit und mythologiſche Tändeleien alles natürliche 
Gefühl überwucherten. 

Lilly's „Euphues“ ſollte eine Art Anweifung fein, wißig 
zu werben, d. h. fi in ver beliebten fpitfindigen Weife der 
Hoflente auszudrücken. Große Denker mögen ihre Ideen ber 
Welt aufzwingen, allein der Converfationston wird überall von 
den höhern Ständen angegeben und geht von bort, wie ab- 
gelegte Kleider, unter das Volk. Allegorifhe und mythologiſche 
Tändeleien, Nachahmungen der italienifhen Concetti und eine 
überſchwengliche Anwendung rhetorifcher Figuren waren in Eng- 
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land fchen feit Chaucer's Zeiten üblich; die dadurch entſtandene 
gefünftelte Redeweiſe erreichte jedoch ihren Höhepunkt und da- 
mit ihr Ende erft unter Elifabeth. Lilly mußte fi dem Ge— 
ſchmack oder Ungefchmad der Zeit fügen und die Sprache ver 
vornehmen Welt reden, deren Gunft er gewinnen wollte. 
Alein er that das nicht mit filavifcher Nachahmung, fondern 
mit künſtleriſcher Weberlegenheit und Freiheit, und man fann 
feinen „Euphues“ füglih als eine Satire auf den Ungeſchmack 
feiner Zeit betrachten. Daß er als Hofbichter fi) die rei- 
müthigfeit feines Urtheild den Großen viefer Welt gegenüber 
wohl zu wahren wußte, werden bie bier folgenden Scenen aus 


„Alexander und Kampafpe”, als vesjenigen feiner Luftfpiele 
welches gerade am Hofe den größten Beifall fand, genugfam 
darthun. 


Alexander der Große hat Theben erobert und ſchickt Melippus 
aus, die vornehmſten griechiſchen Philoſophen und Gelehrten zu 
ſich zu entbieten. 


Melippus. 


Mein Auftrag, die hervorragendſten Gelehrten zum Könige zu 
entbieten, hat mir heilloſe Mühe gemacht. Erſt kam ich zu Kriſip— 
pus, einem langen dürren alten Manne, der, als ich ihm ſagte, 
der König wünſche ihn zu ſehen, mich bewegungslos anſtarrte, 
dann ein Buch nahm, ſich niederſetzte und las, ohne mich einer 
Antwort zu würdigen. Meliſſa, ſeine Magd, ſagte mir, das wäre 
ſo ſeine Gewohnheit; ſie müſſe ihm oft das Eſſen gewaltſam in 
den Mund ſtopfen, da er lieber verhungern würde als ſich von 
ſeinen Büchern trennen. Darauf ging ich zu Plato und Ariſtoteles 
und noch einigen andern, und alle zeigten ſich willig zu kommen, 
mit alleiniger Ausnahme eines alten Brummbären, der in einer 
Tonne ſaß, der Sonne zugekehrt, und mit einem Knaben griechiſch 
lad. Als ich ihn zu Alexander entbot, jagte er: Wenn Alerander 
mich fehen will, kann er zu mir fommen; wenn er von mir lernen 
will, kann er auch zu mir fommen. — Aber, entgegnete id), er ilt 
ein König. — Nun gut, fagte er, und ich bin ein Philoſoph. — 
Aber er ift Alexander. — Und ih bin Diogened. — Xergerlich 
genen rief ih ihm zu: Du wirft es bereuen nicht zu Alexander 
zu fommen. — Nein, rief er lächelnd, Alerauder mag es bereuen, 
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niht zu mir zu kommen; Tugend muß gejudht werben, nicht 
aufgedrungen. — Und fo mwälzte er fi herum und grunzte un: 
verſtändlich wie ein Schwein in feiner Tonne. 


Alerander, ald er Melippus’ Bericht vernommen, entſchließt ſich, 
Diogenes felbft aufzufuhen. Vorher trifft diefer jedoch mit Plato 
und Ariſtoteles zufammen. 


Plato. 
Diogenes, du vergaßeſt deine Pflicht, daß du nicht mit uns 
zum Könige gingſt. 
Diogenes. 
Und du vergaßeſt deinen Beruf, daß du zum Könige gingſt. 


Ylato. 
Du biſt ebenjo ftolz auf deine Unarten, wie andere auf ihre 
Tugenden. 
Diogenes. 
Und du ſuchſt ebenfo viel Ehre darin Hofmann zu fcheinen, 
als wirkliche Hofleute fih ſchämen für Philofophen zu gelten. 


Arifoteles. 
Trotz deiner Enthaltfamfeitsmaste ift es gar wohl befannt daß 
du Geld gefäljcht haft. 
Diogenes. 


Und von dir, daß du deine Sitten gefälicht haft. 


Arifioteles. 


Du haft wol Urfache den Hof zu verachten, da du ebenfo verdreht 
an Geift wie krumm von Körper bift und deshalb untauglih zu 
einem Hofmanne. 

Diogenes. 


Beſſer krumm fein und ſich nicht beugen vor dem Hofe, al? 
gerade fein und ſich krummen am Hofe. 


Alerander unterhält fih mit Hephäftion über die jchöne Kam⸗ 
pajpe und gefteht daß er fie glühenp liebe. Hephäſtion ſucht ihn 
von dieſer Leidenſchaft abzubringen. Beide find ganz in ihrem 
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Charatter gehalten und der Dialog iſt vertrefflih. Darauf kommt 
das Zufammentreffen Alexanders mit Diogenes, den er aus feiner 
Tonne hervorruft. 

Diogenes. 


Wer ruft mich? 
Alexander. 


Alerander. Warum mollteft du nicht aus deiner Tonne in 
meinen Palaſt kommen? 


Diogenes. 
Weil es von deinem Palaſt bis zu meiner Tonne gerade ſo 
weit iſt wie von meiner Tonne bis zu deinem Palaſt. 
Alexander. 
Glaubſt du den Konigen keine Ehrerbietung ſchuldig zu fein? 


Diogenes. 
Nein. 

Alexander. 
Weshalb nicht? 

Diogenes. 
Weil fie feine Götter find. 

Alerander. 
Sie find Götter auf Erden. 

Diogenes. 
Ja, Götter von Erde. 

Alezander. 
Plato denkt anders. 

Diogenes. 
Das freut mich. 

Alerander. 
Warum? 

Diogenes. 


; Weil ich nicht wünſche daß ein anderer meine Gedanken haben 
möge. 
Alexander. 


Denn id etwas habe das dir gefallen mag, fo laß es mid 


° willen und nenn’ es. 
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Diogenes. 


Behalte was du haft, und nimm mir nur nicht was du mir 
doch nicht geben kannſt: das Sonnenlidht. 


Alezauder. 
Mas wünſcheſt du? 

Diogenes. 
Nichts von dem was du halt. 

Alexander. 
Mir liegt die ganze Welt zu Füßen. 

Diogenes. 
Mir aud. 

Alexander. 
Aber ich beberrfche fie. 

Diogenes. 
Und ich veradte fie. 

Alexander. 
Ich Tann deinem Leben ein Ende maden. 

Diogenes. 


Das Tann ih au; aber deß brauchſt du dich nicht zu rühmen, 
denn es ift wirklich Feine Kunft. Ein Ende wird meinem Leben 
ohnehin, ob du willſt oder nicht. 


Alexander. 
Wie kann man lernen zufrieden zu fein? 

Diogenes. 
Wenn man verlernt begehrlich zu fein. 

Alezander. 


‚ Hepbäftion, wäre ich nicht Alerander, fo möchte id Diogenes 
ein. 


Jeder Unbefangene wird ſchon nad diefen Furzen Proben 
zugeben, daß Tilly einen fo feinen und geiftwollen Dialog fchreibt, 
wie man ihn in unfern mobdernften Luftfpielen felten findet, 
und mancher Leſer wird unmwillfürlic fragen: wo bleibt da 
bie oben als Euphuismus bezeichnete, gezierte, fpitfindige, nad) 
Wis haſchende Redeweiſe? 
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Diefe bat Lily — wie nad ihm Shalefpeare getban — 
in die Intermezzi des Stüds verlegt und den fomifchen Per- 
fonen nievern Ranges zugetheilt, gleichſam um zu zeigen, daß 
er als Dichter weit darüberſteht. Wir wollen audy davon eine 
Probe geben. 


Apelled hat von Aleranver den Auftrag befommen, die fchöne 
Thebanerin Rampafpe zu malen. Aus dem Dialog gebt hervor, 
daß Apelles glühend in fie verliebt ift. Sie benimmt ſich gegen 
ihn höchſt würdevoll, ohne ihn jedoch gerade zu entmutbigen. 
Während er fie malt, bat fein Diener Pfyllus, ver fich ärgert vor 
der Thür bleiben zu müfjen, ein Wortgefeht mit feinem Collegen 
Manes, der ſich ärgert daß er nichts zu eſſen hat. Beide machen 
fih über einander lujtig. 


Manes. 


Mir Cyniker find tolle Burſchen. Merkteft du nicht, daß ich 
auf dich ftichelte ? 
Yfylins. 


Nein. Was beißt denn fticheln ? 


Kanes. 


Mir Gelehrten verftehen unter Stichelei einen witzigen Auswurf 
des Mundes, fomit bittern Sinn in füßem Wort. 


Yfylius. 

Himmel, was haft du Blitzkerl für Diviſions-, Definitions-, 
Disputationd:, Divinations- und ſonſtige Nationd: Gaben! Und 
wie dir alles jo flott abgeht ! 

Manes. 


Sa, fiebit du, Wig ift ein munterer Burfche, wo Der aufwarten 
will, foll man nicht auf ihn mwarten; er darf auf der Zunge nicht 
zu lange weilen, ſonſt wird er langweilig; er muß abgejchoflen 
werden wie ein Pfeil; er muß gefeilt fein, darf aber nicht feil fein, 
denn er ijt eine Göttergabe. 


pſillus. 
Dann haſt du keinen Witz. 


Kanes. 
Wie 0? 
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Yfyilus. 


In deinen ſchmuzigen Hirnkaften werden die Götter ihre Gaben 
nicht niederlegen. 


Eine höhere Art von Euphuismus wird man in folgender 
Scene zwiſchen Apelles und Kampaſpe finden. 


Apelles. 
Ich werde Eure Augen nicht treffen, weil fie mich fo blenven. 


ampaſpe. 
Sp malt mich ohne Augen; ih bin doch blind für alles. 


Apelles. 
Wurdet Ihr früher ſchon einmal gemalt? 


Aampaſpe. 


Nein; und ich wollte Ihr könntet mich jetzt ſo malen daß mich 
niemand bemerkte. 
Apelles. 


Das wäre allzu ſchade! Ein ſo erhabenes Antlitz wie das 
Eure habe ich unter all meinen Götterbildern nicht. | 
Rampafpe. 
Was ftellen diefe Bilder vor? 


Apelles. 


Dies hier iſt Leda, wie Jupiter ſie verführte in Geſtalt eines 
Schwans. 
Kampafpe. 


Gin ſchönes Weib, aber ein häßlicher Betrug. 


Apelles. 
Dies iſt Alkmene, zu welcher Jupiter kam in Geſtalt Am: 
phitryon's ihres Gemahls, und Hercules mit ihr zeugte. 
Kampaſpe. 


Wie konnte ein fo ruhmvolier Sohn aus fo ſchmachvollem Bunde 
entipringen? 
Apelles. 


Weil ſein Erzeuger ein Gott war. 
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Kampafpe. 
(Shen weil er ein Gott mar, erſcheint feine That um fo 
niedriger. 
Apelles. 


Dies iſt Danad, in deren Schos Jupiter einen Goldregen 
fchüttete, um fie jenen Wünfchen geneigt zu machen. 
Kampafpe. 
O Schmach! Kann Gold die Gunft einer Frau gewinnen? 


Apelles. 
Dies iſt Europa, wie Jupiter fie entführte. 
Rampalpe. 
Waren alle Götter wie diefer Jupiter? 
Apelles. 
In diefem Punkte glihen ihm viele. 
Kampafpe. 


Damals mochte ſolche Liebe auf Erden wol entfehuldigt werden, 
wenn jelbft die Götter im Himmel ihre Gelüfte nicht bezähmten. 


Apelles. 


Mir däucht vielmehr, die Frauen müflen damals fehr lieben2: 
würdig geweſen fein, daß fie felbit die Götter zur Liebe ent: 
flammten. 

KAampafpe. 


Ah, wären die Frauen no fo fhön, fie würden die Männer 
nicht minder treulog finden! 


Apelles. 


Und wären die Frauen noch ſo treulos, ſie würden die Männer 
nicht minder verliebt finden! Habt Ihr nie in Liebe geglüht? 


Kampaſpe. 
Nein; noch Liebe in mir. 
Apelles. 
Dann habt Ihr vielen wehe gethan. 
Kampaſpe. 
Wie ſo? 
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Apelles. 
Weil Ihr von vielen geliebt geweſen ſeid. 


Rampaſpe. 
Vielleicht von einigen geſchmeichelt. 


Apelles. 


Sollte ein ſo ſchönes Antlitz und ein ſo feiner Sinn, beides 
unvergleichlich, der Liebe unfähig ſein? 


Kampaſpe. 


Ich ſoll Euch ſitzen, daß Ihr die Kunſt Eures Pinſels zeigt, 
nicht die Kunſt Eurer Zunge. Thut was Ihr müßt, nidt 
was Ihr wünfdt. 


Da haben wir den fategorifchen Imperativ ſchon zwei- 
hundert Jahre vor Kant, in poetifchem Gewande. Gibt obige 
Scene ein anmuthiges Bild des feinen Euphuismus der Hof- 
freife, fo bat fie auch zugleich einen höhern poetiſchen Zweck 
in ber charafteriftiichen Entfaltung der Liebe zwifchen Apelles 
und Kampafpe. Wie Shafefpeare fpäter das Thema der Liebe 
in „Romeo und Julia“ nad) allen Richtungen und Ab- 
ftufungen behandelte, von ber idealen Auffaffung Julia's an- 
gefangen bis zu der fehr realiftifchen der Amme herab, und 
wie die verfchievenen Charaktere (Romeo, der alte Capulet, 
Paris, Lorenzo, Mercutio) durch ihre Auffaffung der Liebe fich 
felbft erft recht Tennzeichnen und uns den Mafftab zur Bes 
urtheilung ihres fittlichen Werthes oder Unwerthes geben, fo 
finden wir vorbildlich Aehnliches in „Alexander und Kampaſpe“. 
Lilly begnügt ſich nicht damit, die Leidenfchaft Alerander’8 zu 
Kampafpe zu dramatiſchem Ausprud zu bringen, fondern ftellt 
dem Welteroberer in Apelles einen glüdlichen Rivalen zur 
Seite und läßt nebenher durdy andere, bis herab zu dem 
eyniſchen Diogenes, das Liebesthema variiren. 


Alerander fragt Diogenes: „Wie denkt du von der Liebe?‘ 
William Shalefpeare. 
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Disgenes. 
Etwas ſchlimmer als ih vom Haſſe vente. 
j Alexander. 
Und weshalb? 
Diogenes. 


Weil es befler ift, die Dinge zu haſſen welche Liebe erzeugen 
als die Dinge zu lieben welche Gelegenheit zu Haß geben. 


Alerander. 
Wie! Sind nicht die Frauen die edeliten Geſchöpfe der Welt? 


Diogenes. 
Nächft den Männern und Bienen. 


Alexander. 
Was misfällt dir denn hauptfählich an den Frauen? 


Diogenes. 
Nur eines. 

Alerander. 
Mas denn? 

Diogenes, 
Daß fie Frauen find. 

Alezander. 


Man follte denken daß du nicht vom Weibe geboren märeft, 
weil du fo ſchlimm über die Frauen urtheilft. Da kommt Apelles, 
der ganz andern Sinnes ift in diefem Punkte. 


Apelles kommt mit Kampaſpe. Alexander ift durh eine Lift 

dahinter gelommen, wie fehr die beiden fich lieben und daß fie ihr 

anzes Lebensglüd auf ihre Bereinigung ſetzen. Hochherzig be- 
ämpft er feine eigene Leidenfchaft, um dad Glüd des liebenden 
Paares zu gründen. 

Zwiſchen die Liebesgefchichten find Scenen eingeflochten die mit 
dem Gang der Handlung nicht? zu thun haben, ſondern nur als 
tomifche Intermessi dienen, in melden Diogene® die Hauptrolle 
fpielt. Ein Thebaner, Sylvius, bringt ihm feine Söhne mit der 
Bitte fie zu unterrichten. 


Diogenes. 
Was haben fie bis jet gelemt? 
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Sylvius. 


‚ Diefer bier iſt ein ausgezeichneter Tänzer. Er ſoll dir gleich 
feine Künfte zeigen. — Tanze, Perim! (PBerim tanzt). — Nun, wie ges 
fällt es dir? 

Diogenes. 

Se befler, deſto fchlechter. 

Sypivins. 

Der andere kann fi) auf ven Kopf ftellen und allerlei Glieder: 
verrentungen machen. — Milo, zeig’ deine Künfte! — Nun, warum 
lachſt du, Diogenes? 

Diogenes. 


Weil e3 mir komiſch vorkommt, einen a zu ſehen der 
fürmlihe Studien macht fih das Genid zu brechen, was er auf 
andere Weife viel bequemer haben könnte. 

Syivins. 


Du bift ein verftodter Sünder. Glaubft du an die Gßtter? 


Diogenes. 


Ich muß wol an die Götter glauben, da ih in dir einen 
Feind der Götter fehe. 
Sylvins. 


Weshalb? 
Diogenes. 


Meil du deine Söhne gelehrt, ihre Glieder nad jeder Richtung 
zu lenken und ihren Geift nad Feiner Richtung. 
Sylvins. 


So höre nun meinen dritten Sohn; der fingt wie eine 
Nachtigall. 
Diogenes. 


Dann brauche ich ihn nicht zu hören, denn Nachtigallgefang ift 
mir ſchon befannt. 


Wir haben mit einiger Ausführlichfeit auf Tilly hingewieſen, 
weil er uns als Shakeſpeare's Borläufer faft noch mehr in 
culturhiftorifher als in poetifcher Beziehung von Bedeutung 
erſcheint. Seine Schriften find concentrirte Hofluft. Wer 
nicht felbft am Hofe leben fonnte, mußte Ton und Umgangge 
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ſprache des Hofs aus Lilly kennen lernen. Daher murbe 
dieſer, jolange der Euphuismus in Blüte ftand, weit über 
fein poetifches Verdienſt hinaus gefeiert, um fpäter eine ebenjo 
unverdiente Misachtung zu erfahren. Einige feiner Zeitgenoflen 
waren fo überjhwenglih im Lobe, wie andere ungerecht im 
Tadel des Dichters. Lilly heit befanntlich im Engliſchen die 
Lilie, und als die poetifche Lilie Englands wurde Lilly (auch 
Lily gefchrieben) in vielen Gedichten verherrlicht. Beſonders 
hoch ftellt ihn William Webbe in feinem „Discourse of English 
Poetrie“, und Thomas Xodge in feinem „Wit’s Miserie and the 
World’s madness“. Dagegen fagt der einft über Gebühr ge= 
priefene Drayton von ihm: 


Dann kam der edle Sidney, groß gleichwie 
u Kunft der Profa fo der Poefie; 
machte fi die Schäge ganz zu eigen 
Der reihen Mutterfprahe, um zu zeigen 
Daß unfre Spradhe ebenbürtig jenen 
Darin die Römer fangen und Hellenen, 
Befreite unfer Engliih ganz und gar 
Don Lilly’3 Schwulit, ver damals Mode war, 
Daß man, um dad Gewöhnlichſte zu fehildern, 
Mit Phrafen fpielte und mit müfligen Bildern ꝛc. 


Diefe Verſe, welde man überall angeführt findet, wo vou 
Lily die Rede ift, paßten am beften auf Sidney felbft, ver 
alle Fehler Lilly's in gefteigertem Grave befaß,. wie jeder 
finden wird, wer nur ein paar Kapitel aus feiner umfang- 
reihen „„Arcadia‘ Tieft, welche ganz burchgelefen zu haben ſich 
heute wol jchwerlid jemand rühmen dürfte Ich meines- 
theils befenne offen, daß e8 mir troß der beiten Vorſätze nicht 
gelungen ift nur bis zur Mitte des Buchs zu kommen. 

Lilly ging an feiner einfeitigen Richtung und an der Hof- 
luft zu Grunde. Wäre er gezwungen geweſen fir die Volks— 
bühne zu fchreiben, fo würde er wol auch andere Töne an- 
geihlagen haben; an Talent dazu fehlte es ihm ficher nicht. 
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Gewiß ift, daß feine Dramen den Beifall des Hofs und der 
großen Welt mehr durch ihre Fehler gewannen als durch ihre 
Borzüge, mehr duch das worin der Dichter feiner Umgebung 
fih anbequemte, als durch das worin er fi) über fie erhob, 
Er war der erfte Dichter der Luftfpiele in Proſa fchrieb, und 
jedenfalls hat er ſich als der eigentliche Begründer dramatiſcher 
Profa ein bleibendes Verdienſt erworben. 

Shafefpeare und Ben Jonſon machten fi das, was Echtes 
in ihm wer, zu Nutze und geifelten das Unechte: Shafefpeare 
in „DBerlorener Liebesmäh”, wo Don Armado Euphuismus 
rebet, Ben Jonſon in „Cynthia’s Revels“. Ebenſo läßt Walter 
Scott in feinem ———— den Sir Pierce Shafton Euphu⸗ 
ismus reden. 

Man wird die Größe Shakeſpeare's nie erklären können 
aus dem Einfluſſe den ſeine Vorgänger auf ihn geübt, aber es 
iſt doch immerhin von Belang, bei der unerſchöpflichen Fülle 
deſſen was er uns bietet, auf das hinzuweiſen was er ihnen 
zu verdanken hat, die ſich zu ſeinem Genius nicht anders ver⸗ 
halten, als die Flüſſe und Ströme zu dem Meere in das ſie 
ſich ergießen. 

Marlowe ſtarb, nach einem ziemlich wüſten und zerfahrenen 
Leben, ſchon im dreißigſten Jahre (1593) eines gewaltſamen 
Todes; man muß alſo bei den Fehlern ſeiner Werke die 
Jugend, in welcher er dieſelben ſchrieb, mit in Anſchlag bringen. 
Um dieſelbe Zeit war auch Lilly's Stern bereits im Erbleichen; 
der Modedichter kam bald in Vergeſſenheit, man kennt nicht 
einmal ſein Todesjahr. 

Der dritte Vorläufer Shakeſpeare's, Robert Greene, wurde 
1560 geboren, ſtudirte erſt in Cambridge, wo er 1578 
Baccalaureus artium wurde und fünf Jahre fpäter anch die 
Magifterwürde erlangte, und dann in Orford, wo er noch 
einmal zum Magifter promovirt wurde, wonach er ſich dann 
mit Oftentation auf den Titeln einiger feiner Bäder „Utriusque 
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Academiae in Artibus Magister“ nannte Er hat, nad 
feinen eigenen Belenntnifien, ein loderes Leben geführt, dabei 
aber doch Muße gefunden einige Städe zu fchreiben die ihrer- 
zeit viel Auffehen machten; ja eines feiner Dramen: „George 
-&-Greene, or the Pinner of Wakefield“, wurde von 
Ludwig Tied als ein von Shakeſpeare ſelbſt herrührendes 
Stüd überfegt und lange auch von andern dafür gehalten. 
Am meiften Beifall fand fein Drama: „Friar Bacon and 
Friar Bungay“, ebenfalls von Tieck überfegt unter dem Titel: 
„Die wunderbare Sage vom Pater Baco”. 

Wenn es ſchon den Stüden Lilly's und des hochbegabten 
Marlowe an ftraffem Aufbau und künftlerifher Abrundung 
fehlt, fo fpringt dies bei Greene's Dramen noch mehr in bie 
Augen. Es find loder dramatifirte Sagen, in ähnliher Form 
wie Shakeſpeare's „Cymbelin“. 

Greene behandelt den Blankvers mit Anmuth und Leichtig- 
feit, war aber ein zu wenig. fcharf ausgeprägtes Talent, 
als dag fi fein Einfluß auf Shakefpeare fo beftimmt nad 
weifen ließe wie ber Marlomes. Es genüge hier eine 
Stelle aus feinem Baco anzuführen, wo Prinz Eduard feinem 
Bertrauten Lach ven Auftrag gibt, das Herz einer ſchönen 
Förfterstochter zu erforfchen und wo möglich für Eduard zu 
gewinnen. 


Lacy, du meißt, am Freitag ift St. Jakob, 
Dann ftrömt das Landvolk zu dem Harlfton: Marlte; 
Des Föoͤrſters Töchterlein wird dort erfcheinen 
Und all die andern Mädchen überftrablen, 

Die kommen um zu fehen, gefehn zu merben. 
Misch” dich verfleivet in der Bauern Schar, 

Thu wie ein Pächterfohn dort aus der Gegend. 
Erforfhe wen fie liebt, wer ihr gefällt, 

Mach’ ihr den Hof, den Bauer audzuftechen ; 
Sag’ ihr, der Edelmann in Grün gekleidet, 

Der beim Abjahnen ihr fo hübfch geholfen 

Und ihres Vater? Haus mit Wildpret füllte, 
Empftehlt fi ihr und fendet Marktgefchente. 
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Kauf’ etwas ihrem Stande angemeilen, 

Nicht ihrer Schönheit, denn du würdeſt ſonſt 
Kein Kleinod finden dad dem Mädchen ziemt. 
Gib Acht, ſpricht fie von mir, ob fie erröthet, 
Dann liebt fie mid; doch wird die Wange bleich, 
Berihmäht fie mih. Laß fagen wie es geht, 
Spar’ weder Geld noch Zeit fie zu gewinnen. 


In den meiften Stüden Greene’s ift die Spracde leicht, 
poetifch und zierlih, Doch fehlt dem Inhalt die firenge Glie- 
derung und gleichmäßige Durcharbeitung. Er begründete feinen 
Ruf als Dichter durch eine Reihe mit Gedichten durchwobener 
Erzählungen, wovon bier nur eine erwähnt fei: „Pandosto, 
or the Triumph of Time“, welcdyer Shakeſpeare den Stoff zu 
feinem „Wintermärchen“ entlehnte. 

In Gemeinihaft mit feinem ihm in mancher Beziehung 
überlegenen Freunde Thomas Lodge fehrieb Greene ein augen« 
ſcheinlich raſch hingeworfenes Stüd: „Ein Spiegel für London 
und England‘, welches in feiner lofen Form noch lebhaft an 
die alten Moralitäten und Zwifchenfpiele erinnert. Der Gang 
der Handlung wird alle Augenblide unterbrochen durch lang» 
athmige moralifhe Nutzanwendungen im Tone Sancta Clara’s, 
wie denn das ganze Stüd feinen andern Zwed hat als den 
Englänvdern ihre Sünden im Spiegel der Vergangenheit zu 
zeigen. So oft eine Miffetbat gefchehen ift, tritt Hofea auf 
und hält ven Londonern eine Anrede, worin er ihnen erflärt 
daß fie noch viel fchlimmer feien ald die Einwohner von Ninive 
gewejen. Später erfcheint auch der Prophet Jonas, der di⸗ 
rekt aus dem Rachen des Walfiiches auf die Bühne gefchleubert 
wird, um den Untergang Ninive’8 zu prophezeien. Zum 
Schluß befommen die Londoner folgende Predigt von ihm zu 
hören: 

Nun wandelt fromm und friedlid eure Bahn, 


Ihr Infulaner, deren glüdlih Land 
Geſegnet ift mit allem Himmelöfegen. 
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Werft eure Masken von euch, die das Auge 
Mit ſündiger Sicherheit und Blindheit ſchlugen. 
D London, Tochter dieſes Inſelreichs, 
Wie du auch übertüncheſt Scham und Schande 
Und dich umhüllſt mit faltigem Tugendmantel: 
Du biſt noch ſündiger als Ninive! 
Verachtung Gottes und ehrwürdigen Alters, 
Trug, Hoffahrt, Unzucht, alle Laſter wuchern 
Jr dir und malen fich auf deiner Stirn, 

u buhleriſche Glorie des Weſtens! 
Es brennt um dich, du aber ſiehſt kein Feuer; 
Dein Prediger ruft, du aber willſt nicht hören; 
Es läutet Sturm, derweil du ſicher ſchläfſt. 
Erwache, London, daß der Herr nicht zürne! 
Sieh, einen Spiegel halt' ich vor dein Auge, 
Kehr' um, thu Buße, beug' dich vor dem Herrn! 
Bedenk, daß nur die brünttigen Gebete 
Und heißen Thränen deiner Königin 
Die längit verdiente Strafe noch verzögern. 
Thu Buße, Voll, daß um der Heerde willen 
Die hohe Hirtin felbft nicht Schaden nehme, 
Daß der Allmächtige fie erhalte als 
Die ftarle Stüge feiner heiligen Kirche, 
Die und beſchützt vor Romas Antichrift; 
Gott ftrede fehirmend über fie die Hand aus, 
Und alle treuen Briten jagen: Amen! 


Thomas Lodge wurde 1556 geboren, widmete ſich erit 
der Bühne, jcheint aber als Schaufpieler fein Glüd gemacht 
zu baben, und ftubirte noch in reifern Jahren vie Heilkunde 
mit ſolchem Erfolg, daß er fih ale Arzt einen Namen 
erwarb. Unter feinen Gedichten find mehrere von großer 
Schönheit, und desgleichen war er ein vortrefflicher Erzähler. . 
Einer feiner beften Erzählungen „Rosalynde“, welde von ber 
englifhen Kritif noch jegt ſehr hoch geftellt wird, entlehnte 
Shakeſpeare den Stoff zu dem Nuftfpiele „Wie es euch ges 
fallt”. Sein dramatiiher Dialog ift kaum von dem Greene’s 
zu unterfcheiden, Dagegen zeichnet er fich durch eine größere 
Kraft der Charakteriſtik aus in feinem biftorifhen Schaufpiel 
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„Ihe Wounds of Civil War, lively set forth in the true 
tragedies of Marius and Sylla“. 

Thomas Naſh, über deſſen Geburtsjahr genaue Nachrichten 
fehlen, fehrieb in Gemeinſchaft mit Marlowe ein Stüd: „Dido, 
queen of Carthage“, welches nachweislich vor der Königin, 
buch die Knaben der Kapelle, aufgeführt wurde. Die 
Sprache ift jo gleihmäßig und trägt dergeſtalt Marlowe'ſches 
Gepräge, daß fehwer zu fagen ift was Nafh davon angehört. 
Ein anderes von Naſh allein herrührendes Stüd: „Summer’s 
Last Will and Testament“, zeigt daß Nafh wol ein Meifter 
ber Sprache, aber fein großer dramatifcher Dichter war. Da⸗ 
gegen genoß er als fatirifcher Schriftfteller eines wohlverbienten 
bedeutenden Rufs. 

Höher ale Dramatiker ftand Thomas Kyd!, deſſen „Jero- 
nimo“ und „The Spanish Tragedy“ ihrerzeit als Bühnen- 
ereigniffe betrachtet wurden und ſelbſt noch in Shafelpeare’s 
Blüteperiode Zugftüde waren. In Kyd finden wir viel mas 
an Marlowe’s Glut und markigen Ausdruck erinnert; e8 fehlte 
ihm nit an urſprünglicher Begabung, aber an Geſchmack. 
Mehr Geſchmack, aber weniger nrfprüngliche Kraft hatte George 
Peele, mit weldem mir unfere Rundſchau ver Vorläufer Shafe- 
ſpeare's ſchließen wollen. 

George Peele wurde 1558 als Sprößling einer vornehmen 
Familie in Devonſhire geboren und ſtudirte in Orford, mo er 
1579 feinen Grad als Magifter erwarb. Er gehörte zu ben 
frühreifen Genies die ſchon in jungen Jahren durch ungewöhn- 
Liche Leichtigkeit und Gewandtheit des Auspruds viel Aufjehen 
erregen, aber fpäter hinter ven alfo gewecten hohen Erwartungen 
zurüdbleiben. Thomas Nafh rühmte ihn 1587, mit glüdlicher 
Bezeichnung feines anmuthigen Talents, als primus verborum 


ı Auch Kid gefchrieben. Er war etwas älter als Marlowe. Nähere 
Angaben liber feine Geburt und Entwicklungsgeſchichte fehlen. 
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artifex. Am befannteften und beliebteften war er als Gelegen- 
heitsdichter, das heißt hier als Verfafler von fogenannten Pageants 
(Seftfpielen) wie fie bei beſondern Beranlaffungen zu Ehren 
ber Königin oder anderer hoher Perjonen beftellt und auf- 
geführt wurben. | 

Im Juni 1583 brachte der polnische Prinz Palatin Albert 
Alasco einige Tage in Orforb zu, und da er mit Empfeh- 
lungen der Königin verjehen war, fo wurde ihm zu Ehren ein 
Veftipiel aufgeführt, bei welchem Peele als Dichter (und wie 
einige behaupten, auch als Schaufpieler) ſich betheiligte. Später 
wurde London fein bleibenver Aufenthalt, und er fpielte eine 
bedeutende Rolle unter den „Dichtern von Profeſſion“, an 
weldhen das Zeitalter Elifabeth’8 fo reih war. Wir willen 
aus verfchiedenen Zeugnifien, daß er beſonders mit Marlowe, 
Greene, Nafh und Lodge, als feinen pramatifchen Zunftgenoffen, 
auf vertrautem Fuße fland und — was in den Augen ber 
Zeitgenoffen mehr zu feiner Empfehlung gereihte — auch mit 
Thomas Watſon Umgang hatte, den man wegen feiner viel- 
gepriefenen Sonette den englifhen Petrarka nannte und ber 
auch ſehr elegante Iateinifche Gedichte fchrieb. 

Abgeſehen von feinen vielen Feſtſpielen war Peele's be- 
deutenbftes Stüd „David und Bethſabe“, das aber nicht mehr 
unter die Dramen gerechnet werben kann welche auf Shake— 
fpeare’8 Entwidelung einwirkten, weshalb es unnöthig ift bier 
Proben daraus zu geben. Wie die meiften Vorläufer Shafe: 
fpeare’8 nahm auch Peele ein frühes Ende, und wahrfjchein- 
lich ebenfalls infolge eines lodern Lebenswanbels. 


V. 
Shakeſpeare's Aufſchwung in London, 





Die dramatiſchen Dichter welche wir in unſerm kurzen 
Ueberblick als die hervorragendſten Vorläufer Shakeſpeare's 
kennen gelernt haben, nahmen, trotz ihrer Beliebtheit beim 
Publikum, trotz ihrer gelehrten Bildung und hohen Begabung 
und trotz der vornehmen Gönner deren ſich einzelne von ihnen 
erfreuten, der Ariſtokratie und überhaupt der „reſpectabeln“ 
Geſellſchaft gegenüber eine ſehr untergeordnete und vereinfante 
Stellung ein. Es mochte dies zum Theil an ihnen felbft 
liegen, da fie der Mehrzahl nad ein wenig erbauliches Leben 
führten; zum Theil Ing e8 aber auh an den focialen Ber- 
hältniffen, denn „man barf nicht vergeflen (jagt in feinen „Me- 
moirs of Ben Jonson“ der treffliche Gifford, einer der gründ⸗ 
Tichften Kenner jener Zeit), daß die Art des häuslichen Lebens, 
welche das heutige England charafterifirt, damals noch un- 
befannt war und überhaupt gefellige VBergnügungen im Haufe 
zu den größten GSeltenheiten gehörten. Es war allgemein 
üblih daß die Männer ihre Zerftreuungen in Wirthshäufern 
und öffentlichen Localen fuchten. Die meiften Poeten lebten 
von der Hand in den Mund, den größten Theil des Jahres 
hindurch hatten Sie mit Noth und Mangel zu kämpfen; und 
wenn einmal ein neues Stüf oder Buch Glück machte, jo 
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ſuchten fie fi dur kurzes Mohlleben für die langen Ent- 
behrungen zn entſchädigen.“ 

Shalefpeare fcheint von vornherein feine eigenen Wege ge- 
gangen und dem Greene-Marlowe'ſchen Kreife fern geblieben 
zu fein, denn fonft würbe der fchledhte Ruf, der alle Mitglieder 
deſſelben verfolgte, fi) auch ihn zum Merkziel erſehen haben 
und wärben bie Greene und Genofjen nicht fo feinvfelig und 
gehäffig gegen ihn aufgetreten fein. Man Tann fih denken 
mit weldem Hochmuth dieſe auf ihre akademiſchen Titel fo 
ftolzen „Univerfttätsfedern” auf den neuen Ankömmling herab» 
fahen, der, ob er auch mit Engelözungen redete, doch in ihren 
Augen ein ungebilveter Menſch war und blieb, weil er fein 
Univerfitätszengniß aufzumweifen hatte. Ihre Wuth fteigerte fich 
aufs höchfte, als dieſer unwiſſende Aufpringling, dieſer Natur- 
burfche aus Stratfordb nun gar anfing ihnen ins Handwerk zu 
pfufhen und Dramen zu fehreiben, die noch mehr Aufjehen 
machten als die ihrigen. In ähnlicher Stimmung mag Greene 
feinen Ausfall gegen die „emporgelommene Krähe“ in ver Er- 
mahnung an feine Freunde Marlowe, Lodge und Perle ge- 
rihtet haben. Er, als „Utriusque Academiase in Artibus 
Magister“ und poetifcher Beherrſcher ver Londoner Bühnen, 
mußte e8 auf der Höhe feines Ruhmes erleben, daß ein aus 
einem obfeuren Landſtädtchen hergelaufener Burſche ohne Titel 
und Schule, ein Menſch der, wie alle Autodidakten, alles zu 
fönnen glaubte, der „ein wahrer Johannes Factotum“ war, nun 
plöglih noch befjere Blankverſe fchrieb als der Herr Magiſter 
felbft und ihm nicht nur die Herzen des Publikums fondern 
auch die der Schaufpieler abjpenftig machte. Solden Er- 
fahrungen gegenüber war ja fein Berlaß mehr auf afademifche 
Bildung, noch auf das Theater, nody auf Urtheil, Treue und 
Replichleit der Menſchen. Dies ift der tiefere Sinn der 
Greene'ſchen Apoftrophe an feine drei obengenannten Kollegen, 
worin es wörtlich heißt: „Ihr alle drei ſeid niebriggefinnte 
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Menfhen, wenn mein Elend euch nit zur Warnung und 
Umfehr dient, denn feinem unter euch haben dieſe Kletten fo 
angehangen wie mir, dieſe Puppen mein’ ich, bie durch unferk 
Mund reden, diefe Poflenreißer die in unfern Farben prangen. 
Iſt es nicht ſeltſam daß ich, dem fie alle verpflichtet gewejen, 
jegt ganz von ihnen verlaflen bin, und ift es nicht ſeltſam 
daß ihr, denen fie auch alle verpflichtet gewejen, ebenjo von 
ihnen verlaffen fein würbet, wenn ihr euch in meiner age 
befändet?“ Hier folgt die ſchon früher citirte Anfpielung auf 
Shafefpeare, mit welcher, wie ſchon bemerkt, Shakeſpeare nicht 
blos als Dichter fondern auh als Schaufpieler getroffen 
werden ſollte. Die Ermahnung ift überjchrieben: „Seinen 
ehemaligen Genofjen, die ihren Wit in Schaufpielen verarbeiten, 
wünſcht Robert Greene beſſere Beichäftigung und Weisheit um 
der Thorheit vorzubeugen.” 

In feinen Belenntnifjen gibt Greene ein abſchreckendes 
Bild von dem ausjchweifenden Leben das er mit feinen Freun⸗ 
den geführt habe; doch wären ihm alle feine frühern Sünden 
eher zu verzeihen als vie legte, daß er feine Freunde förmlich 
als Tieverlihe Menſchen und Atheiften öffentlich denuncirte und 
dadurch ihre infolge der fortwährenden puritanifchen An⸗ 
feindungen und Verfolgungen ohnehin wenig beneidenswerthe 
Stellung noch verſchlimmerte. 

Der Umſtand, daß alles Nachtheilige was über Shakeſpeare 
gefagt wurde aus dem Greene'ſchen Kreife ftammt und fi 
immer nur an feine beneideten Erfolge, nicht aber an feinen 
Charakter Enüpft, über weldhen nur günftige Zeugniffe vor- 
liegen, berechtigt uns zu der durch nichts widerlegten Annahme, 
daß er von Anbeginn feines Aufenthalts in London fich eines 
burhaus ehrbaren Lebenswandels befleißigte, und feine Er- 
werbungen in Stratford, von welden ausführlicher die Rede 
fein wird, Tiefen unumftößliche Beweife dafür, daß er auch 
fhon früh darauf bedacht war — ftatt „von der Hand in ven 
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Mund zu leben“ wie die Greene's und Marlowe's — ſich 
durch geordneten Haushalt ein gefichertes Beſitzthum zu gründen, 
ohne welches es in England Feine „Refpectabilität” gab 
noch gibt. 

Wie aus ven Früchten auf den Baum, kann man aus den 
Werten des Dichters auf feinen Charakter ſchließen. In Mar- 
lowe's Dramen offenbart fi) neben feiner genialen Begabung 
auch die Zucht- und Zügellofigkeit feines Lebens; fie find groß. 
artig gedacht, aber ungleich ausgeführt; ihre ernfte und feier- 
liche Haltung flreift oft an Unnatur; ihr energifcher Ausprud 
ber Leidenſchaft ftürmt oft in MUebertreibung aus; es fehlt 
ihnen das Maß und ber fefte Halt und Aufbau. 

And Shakeſpeare's erfte Dramen leiven noch an Ueber⸗ 
treibungen und Eompofitionsmängeln, aber er that doch darin 
fhon einen gewaltigen Schritt über Marlowe hinaus, und jedes 
neue Werk wurde zu einer höhern Stufe Tünftlerifcher Ver⸗ 
volllommnung. Das Ungeſchlachte, Ueberfhwengliche und Un- 
fertige feiner Yugenbpramen wiederholte fih in feinen fpätern 
Stüden nicht, und als er das Alter erreicht hatte in welchem 
Marlowe ftarb, war biefer durch ihn ſchon tief in den Schatten 
geſtellt. Erwägt man, daß Shakeſpeare zugleih als Schau- 
fpieler thätig war, und verfolgt von Jahr zu Jahr feine 
poetifchen Leiftungen, jo kann man fid die Fülle und bie künſt⸗ 
lerifchen Fortſchritte derſelben nur durch die Annahme erflären, 
daß er mit ausbauerndem, unermüblichem Fleiße arbeitete und 
mit feiner Zeit ebenfo gut hauszuhalten wußte wie mit feinen 
poetiihen Mitteln. Die Ausbildung feines Geiſtes ging mit 
derjenigen feines Charakters Hand in Hand; nur die harmonifche 
Entwidelung feiner Kräfte und Anlagen, verbunden mit ber 
Energie eines feften Willens im Streben nad ben höchſten 
Zielen, befähigte ihn zu feinen gewaltigen Schöpfungen und 
bewahrte ihn vor der Haltlofigfeit und Zerfahrenheit, denen 
bie Marlowe und Greene trog aller Begabung und gelehrten 
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Aneiguung zum Opfer fielen. Daß vdiefe ihn nicht zu würdigen 
verftanden, begreift fi, denn jeder beurtheilt den andern zu⸗ 
nächſt nad) fih. Auch die Überlebenden Genoſſen ihres Kreifes 
Tonnten fih in die Anerfennung der höhern Begabung eines 
Mannes nicht finden, der nicht ſoviel Lateiniſch und Griechiſch 
verftand wie fie, und wenn fie ihn bei feinem ſchnell wachfen- 
ben Ruhme auch nicht mehr offen anzugreifen wagten, fo waren 
bo ihre verblümten Anfpielungen auf ihn und fein Schaffen 
nicht miszuverftehen. 

Thomas Nafh, der ſchon wiederholt genannte Sauiriker, 
veröffentlichte 1590 ein Bud: „Anatomie of Absurditie“, 
worin er in fpöttelnder Weife von „neuentdedten Lievern und 
Sonetten“ fpricht, „vie jeder rothnafige Fiedler nur fo am 
Schnürhen bat“, ferner „von Leuten die aus der Poeſie ein 
Gewerbe maden, die von Fügen leben und deren fahrenve 
Habe aus Fabeln befteht. Kenntniffe erachten fie für eine 
unnüge Bürbe, und ihr bischen flüffiges Wiſſen zapfen fie ab 
bevor es nur halb aufgefüllt und abgelagert wurde. An ihnen 
bewährt fi) das Wort des Redners: ante ad dicendum quam 
ad cognoscendum veniunt. Die Wifjenfhaft ift ihnen ver- 
ächtlih weil uneinträglih, und fie begnügen fih mit ben 
Elementarkenntniſſen die fie einer Landſchule verdanken.” 

Da ale andern berühmten Boeten „Univerfitätsfenern‘ 
waren und es auch defien zur Bekräftigung an lateinifchen und 
griechiſchen Citaten nicht fehlen Tiefen, fo konnte ver Ausfall 
von Nafh nur auf Shafefpeare zielen, den armen Freiſchüler 
von Stratford, deffen Unmiffenheit in den Augen der Zünftigen 
noch lange (ja bei vielen noch bis auf unfere Lage) eine 
ſtehende Vorausſetzung blieb, gleich als ob er, feit er die Schul- 
bank verlafen, nur nod Bücher gefchrieben aber feine mehr 
gelefen hätte. 

Bon Kronologifher Wichtigkeit ift e8, aus dem Buche von 
Nafh zu erjehen, daß um das Jahr 1590 ſchon Sonette von 
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Shakeſpeare im Munde ber Leute waren. Die Sonettiften 
jener Zeit ftanden in viel höherm Anfehen al8 die Dramatiker, 
bie meiftens zugleich Schaufpieler waren und nur dann mit zu 
den eigentlichen Dichtern gezählt wurden wenn fie fi) aud in 
Igrifcher oder epifher Form als foldhe bewährt hatten. “Dies 
mag Shalefpeare ſchon früh getrieben haben feine poetifchen 
Schwingen im Sonett und im erzählenden Gedicht zu ver- 
ſuchen. Bielleiht gaben auch perfönliche Anregungen hochge⸗ 
ftellter Gönner dazu Beranlaffung. Das Sonett wurde durch 
ariftofratifhe Dichter von feiner Bildung und entjchievener Be- 
gabung aus Italien nah England gebracht, wo man in ben 
vornehmen Kreifen Petrarca in der Urſprache mit Vorliebe Tas. 
Rad ihm bilveten fi die englifchen Sonettiften und fuchten 
in fohönen Bildern, zierlihen Wendungen, feinen Pointen und 
Anmuth des Auspruds mit ihm zu wetteifern. Diefe oft glüd- 
lichen Beftrebungen vienten nicht wenig dazu, den englifhen Vers 
zu fehmeidigen und zu verfeinern und Shafefpeare auch in biefer 
Richtung die Wege zu bahnen. 

In den Sonetten des Grafen Sry, die ſchon 1557 
gebrudt erfchienen, finden fid) große rhetorifche und deſcriptive 
Schönheiten; fie nähern fich, gleich denen des Sir Philip 
Sidney, welder der englifhen Sprache großen Wohllaut zu 
entloden wußte, in Form, Ton und Stil am meiften ven 
Sonetten Petrarfa’s. Unter den übrigen Sonettiſten waren 
die hervorragendften Wyat, Daniel, Spenjer und Watfon, ber 
den Beinamen „ver engliihe Petrarca” erhielt. Auch bei ven 
in Poefie dilettirenden Cavalieren Elifabeth’3 war das Sonett 
bie bevorzugte Form, und unter den nadhgelaffenen Gedichten 
Sir Walter Raleigh's findet fid) eins welches jeden “Dichter 
Ehre machen würde. Daß Shafefpeare mit dem berühmten 
Geehelvden und Günftling der Königin perfünlich befannt war, 
wiſſen wir fchon daher, daß er zu dem Dichterclub gehörte 
welchen Raleigh in ber Mermaid (Seejungfer) in Breadftreet 
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"gegründet hatte und unter deſſen Mitgliedern auch Ben Jonſon, 
Chapman, Selden, Beaumont und Fletcher ſich befanden. 

Wie ſchon erwähnt, gab es in London eine Menge Wirths- 
häuſer, in welchen eine jehr gemifchte Geſellſchaft verkehrte und 
fo einigermaßen die firengen Kaſtenunterſchiede ausglich bie 
fonft die Stände trennten — ähnlich wie man das heutzutage 
noch in Süddeutſchland findet, nur daß dort Bier den Per- 
einigungspunft bildet, während man an der Themfe Wein 
trant. Die befanpteften unter den Weinhänfern aus Shake— 
fpeare’8 Zeit waren: der Tabard (Waffenrod), durch Chaucer 
berühmt; der Schwan zu Dowgate; die Biſchofsmütze in Cheap; 
und ber Boar’s-head (Eberfopf), wo ber Dichter wol felbft bet 
manchem Humpen Sect gründliche Studien gemacht hat zu ben 
ergöglihen Scenen, melde er uns in „König Heinrih dem 
Bierten‘ zwifhen Prinz Heinz, Falſtaff, Piſtol, Poins und 
Bardolph ſchildert. Auch die Weinhäufer wo die Greene und 
Marlowe verkehrten wird er wol einmal beſucht haben, denn 
die Sage geht daß ihm Greene's rothe Nafe, „auf ver ein 
Floh ausfah wie eine fehwarze Seele im Höllenfeuer“, als Ur⸗ 
bild zu Bardolph's Naje gedient. Aber mit Beftimmtheit wiffen 
wir nur, daß er in der Mermaid verfehrte und feinen ge— 
flügelten Wig beſonders gern gegen Ben Jonſon pielen Lie, 
der mit dem ſchweren Kaliber feiner Gelehrſamkeit aufzumwiegen 
fuchte was ihm an Leichtigkeit der Erwiberung abging. Im 
diefer von den anserlefenften londoner Schöngeiftern befuchten 
Geſellſchaft, wo bei aller Munterfeit doch immer höhere In⸗ 
tereffen vorherrſchten, ging es nicht jo oder her wie in den 
andern Weinhäufern und Schenken, wo Karten= und Würfel- 
fpiel die Stelle bildender Unterhaltung vertraten bei einer 
Weinkarte, die über hundert verfchievene Sorten zur Auswahl 
ftellte. In diefen Schenken trieben auch Gauner und Aben- 
teurer aller Art, von denen London damals ſchon wimmelte, 
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Originale genug, bie fie als Studienkspfe zu ihren Zwecken 
benugen konnten. 

Geœwiß hatte auch Shakeſpeare unter der Misachtung zu 
leiden in welcher alles zum Theater Gehörige damals ſtand, 
allein ſein Genie und feine gewinnende Perſönlichkeit ſcheinen 
ihm doch ſchon früh eine bevorzugte Ausnahmeſtellung und bie 
Freundſchaft hochgeftellter Perfonen gewonnen zu haben. Sicher 
ift, daß er bei dem glänzenden Grafen Southampton, dem 
Freunde des unglüdlihen Efler, in ganz befonverer Gunft ftand. 
Die Thatfache, daß er dem jungen Grafen feine in den Jahren 
1593 und 1594 erjchienenen Dichtungen „Venus and Adonis“ und 
„Ihe Rape of Lucrece“ wibmete, fowie ber Inhalt diefer Wit- 
mungen läßt auf ein fchon länger beftandenes Verhältniß 
zwijchen beiben fchließen. Ob dieſes Verhältniß ein inniger 
Bund gleichgefinnter Seelen war — wie bie meiften ans 
nehmen welche Shafefpeare’8 glühende Freundfchaftsfonette auf 
den jungen Grafen beziehen —, ober ob der Dichter ſich blos 
der Gönnerſchaft des Ariſtokraten zu erfreuen hatte, läßt fid 
nit mit Sicherheit feftftelen. Rome faßt es im leßtern 
Sinne auf, indem er von Shafeipeare jagt: „er hatte bie 
Ehre, viele große und ungewöhnliche Beweife ver Gunft und 
Freundſchaft des Grafen Southampton zu erfahren“, und Dies 
weiterhin dahin illuſtrirt, daß er eine gehörte und angeblich 
durch Str William Davenant beglaubigte Gejchichte wieder: 
erzählt, nach welcher ver Graf einftmals tanfend Pfund Sterling 
an Shakeſpeare geſchenkt habe, um ihm bei einem beabfidhtigten 
Anlauf (von was, wird nicht gejagt) unter die Arme zu 
greifen. 

Die Biograpben, foweit fie überhaupt an die Gejchichte 
glauben, bringen dieſe große Freigebigkeit Southampton’s 
entweber in Verbindung mit dem damals projectirten Bau bes 
Globustheaters, oder mit dem von Shakeſpeare beabfichtigten 
Ankauf von New-Place in Stratford. 
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Daß Shalefpeare entſchieden ariſtokratiſche Neigungen hatte, 
geht nicht blos aus vielen Stellen feiner ‘Dramen hervor, 
fondern wird auch beftätigt durch den Eifer mit welchem er 
feinen Vater antrieb, fih 1596 an das heraldiſche Amt um 
die Bewilligung eines Wappens zu wenden, welches er benn 
auch nad; manchen Verhandlungen und Schwierigkeiten im Jahre 
1599 definitiv erhielt. In der Verleihungsurkunde wird be= 
fonders auf die treuen Dienfte Bezug genommen, welche einer 
der Vorfahren Shakeſpeare's dem König Heinrich VII. glor⸗ 
reihen Andenkens erwiefen und wofür ihn derſelbe mit Grund⸗ 
befig in demjenigen Theile von Warwickſhire belohnt habe, 
wo die Familie ſeitdem fih in gutem Ruf und Anfehen 
erhalten. 

Daß der Dichter jetzt ein adeliches Wappen führen vurfte 
mit Ritterhelm, Falken und Speer im goldenen Felde, kam 
feiner Stellung und feinem Anfehen wejentlih zugute. Solche 
Auszeihnungen hatten dazumal eine ganz andere Bedeutung 
als Heutzutage, indem wirkliche Vorrechte damit verbunden 
waren. Shakeſpeare hielt aber aud darauf, feine Ehre vor 
jeden: Mafel zu bewahren. Als Henry Chettle die früher er 
mwähnten Ausfälle Greene's an die Deffentlichleit brachte, ftellte 
ihn Shafefpeare darüber zur Rede. Daſſelbe that Marlowe, 
der ſich ebenfalls, wenn aud in ganz anderm Sinne, durch 
Greene's Aeußerungen beleidigt fühlte. Kurz barauf, December 
1592, gab Chettle in feinem „Kind Harts Dream“ unferm 
Dichter die vollſtändigſte öffentliche Genugtäuung durch die Er⸗ 
Härung, er habe feinen ver beiden, die fih duch Greene's 
Infulten beleivigt fühlten, perſönlich gefannt, auch Tiege ihm 
nichts daran Marlowe je kennen zu lernen. Was aber Shale- 
fpeare betreffe, fo müſſe er eingeftehen, daß er ihn nicht fo 
geſchont wie er jet wünſche gethan zu haben; er bevaure Das 
ebenſo innig als ob die urfprünglihe Schuld Greene's feine 
eigene Schuld wäre. „Ich habe”, jagt Chettle, „ſeitdem 
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felbft gefehen, daß er im feinem Benehmen ebenfo gebilvet ift 
wie ausgezeichnet in feinem Beruf. Zudem haben mir ver- 
ſchiedene hochangefehene Männer über die Aufrichtigleit feines 
Charakters berichtet, die ein Beweis feiner Ehrenhaftigkeit ift, 
wie feine geiftvolle Anmuth im Schreiben ein Zeugniß für 
feine Kunſt.“ 

Diefe Erklärung, welche Chettle in einer Anfprache „An 
bie Herren Leſer“ feinem Buche vorausſchickt, zeugt nicht minder 
wie Shakeſpeare's Verkehr mit Southampton, einem der 
glänzendften, und Raleigh, einem ber bedeutendſten Männer 
feiner Zeit, für das Anfehen deſſen der Dichter fih ſchon in 
feinem achtundzwanzigſten Jahre in London erfreute. 

Bon verſchiedenen Erflärern und Herausgebern der Shafe: 
fpeare’fhen Sonette und beſonders von dem neueften, Gerald 
Maſſey, der am ausführlichiten darüber gejchrieben!, wird an- 
genommen und aus den Sonetten jelbft der Nachweis zu führen 
geſucht, daß der Dichter auch mit den Gemahlinnen jeiner 
ariftofratifchen Freunde verkehrt haben müſſe, was allerbings 
mehr Wahrfcheinlichkeit für als gegen fich hat, wenn auch aus: 
prüdliche Zeugnifie dafür fehlen. Denn es ift nicht anzunehmen 
daß Shakefpeare, der eine ganze Reihe edler Srauengeftalten 
in mannichfaltigfter Charakteriftit und bis auf die feinften Züge 
verſchieden voneinander gefchaffen hat, feine tiefe Kenntniß 
bes weiblichen Herzens und des höhern Umgangstons bios 
aus Büchern gejchöpft habe. Und Damen wie Laby Rich, die 
fpätere Lady Mountjoy, Elizabeth Bernon, die fpätere Gräfin 
Southampton, und Elizabeth Throgmorton, die fpätere Lay 
Raleigh, waren fowol durch glänzende Vorzüge des Geiſtes 
und Körpers wie auch durch ihre Schickſale und Prüfungen 
ganz dazu geihaffen einen Dichter zu begeiftern und uachhaltig 





! Shakspeare’s Sonnets never before interpreted: his private 
friends identified: together with a recovered likeness of himself 
By Gerald Massey. London 1866. 
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auf ihn einzumirken. Diefe drei wegen ihrer Schönheit und 
feinen Bildung vielummworbenen Damen hatten bei verfchienener 
Charafteranlage das gleihe Schidfal, ihrer Liebe wegen von 
der Königin gehaßt und verfolgt zu werden. Gerald Maſſey's 
Anfiht geht nun dahin, daß Shakeſpeare die Mehrzahl feiner 
Sonette nicht für ſich ſondern für Southampton gefchrieben 
habe, und daß fich viele davon auf des leßtern Liebesverhältniß zu 
Elizabeth Bernon beziehen, in deſſen Heimlichkeiten und Wechjel- 
fälle der Dichter vom Grafen eingeweiht gewefen fei. Es 
würbe uns hier zu weit führen, auf das umfang- und inhalt 
reihe Mafſſey'ſche Buch, welches beinah 600 Seiten zählt, näher 
einzugehen und überhaupt bie verſchiedenen Anfichten welche ſich 
über Shafefpeare’3 Sonette geltend gemacht haben einer Prüfung 
zu unterziehen, deren Refultate doch nicht. von objectiver Be⸗ 
weisfraft jein Könnten, da in Ermangelung beftimmter Angaben 
zur Löſung der ſchwebenden Tragen alles auf mehr ober 
minder wahrjcheinlihen Bermuthungen beruht. Darum jet zu 
allgemeiner Drientirung nur fo viel bemerkt, daß die meiften 
Erflärer, wie weit auch fonft ihre Anfichten auseinandergeben, 
doch in dem einen Punkte übereinftimmen, die Sonette, mit 
Wordsworth, als den Schlüffel zu Shakeſpeare's Herzen zu 
betrachten, ven Menfchen mit feinem eigenen Fühlen und Denten 
darin zu fehen; — während Delius im „Jahrbuch der deutſchen 
Shakeſpeare-Geſellſchaft“, 1865, in fehr ſcharfſinniger Weiſe 
den Sat durchzuführen gejucht hat, daß vie Sonette weder 
Beziehungen auf beftimmte Perfonen noch Anfpielungen auf 
wirkliche Erlebniffe des Dichters enthalten, fondern freie Er= 
zeugnifle einer dichteriſchen Phantafie feien, welche vie Verhält⸗ 
niffe erft fingirt, um fie dann in diefen Gedichten poetifch zu. 
behandeln. Delius weift nach, daß die Annahme, die Sonette 
feien halbverhüllte Bekenntniſſe eines in dem wildeſten Conflicte 
der Leidenſchaft zwiſchen Liebe und Freundſchaft haltlos und 
rathlos hin- und hergemorfenen Gemüths, einer ganz willfür- 
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lichen modernen Auffaſſung entſpringe, welche mit derjenigen 
der Zeitgenoſſen Shakeſpeare's im ſchroffſten Widerfpruche ſtehe. 

Die erſte zuverläflige Notiz welche wir über die Sonette 
haben, batirt aus einer Zeit da fie noch nicht im Drad er- 
fhienen waren. Im Jahre 1598 fohrieb Francis Meres in 
feiner Palladis Tamia: „Wie man glaubte daß die Seele des 
Eupborbus im Pythagoras Lebe, fo lebt der ſüße witige Geift 
Ovid's im Honigmunde Shafefpeare’s, in aVenus und Abonis», 
in «Lucretian, in feinen fügen Sonetten, unter feinen vertrauten 
Freunden.“ 

Gedruckt wurden die Sonette zum erſten male 1609, in 
einer Ausgabe an welcher ver Dichter gauz unbetheiligt war, 
und in einer augenfcheinlic ganz zufälligen Reihenfolge welder 
jeber innere Zufammenhang fehlt. Sie erjchienen unter dem 
Titel: Shake-speare’s Somnets. Neuer before Imprinted at 
London. By G. Eld for T. T. and are to be solde by 
William Aspley. 

Wie der Berleger T. T., der ſich nach ber Eintragung 
ſeiner Berlagsartifel in die Buchhändlerregiſter als der wenig 
gewifienhafte Speculant Thomas Thorpe herausftellte, zu dem 
Manufeript gelommen, ift bis heute ein Räthjel geblieben. 
Shakeſpeare, der damals fchon in länplicher Zurüdgezogenheit 
zu Stratford lebte, ſcheint fih um pas Scidfal des merk⸗ 
würdigen Buchs fo wenig gekümmert zu haben wie um feine 
mit allen möglichen Verſtümmelungen genrudten Dramen. Seine 
Freunde fchweigen auch darüber, und zwei Jahrhunderte lang 
blieben die Sonette ziemlih unbeachtet, wie denn auch 
Wieland, Leiling, Herder und Goethe ihr Augenmerf nur auf 
die Dramen richteten, bis in ver erſten Hälfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts englifche Kritiker nachdrücklich darauf hinwiefen — nicht 
blos ihrer umvergleichlihen Schönheit wegen, jondern auch weil 
fie in dieſen Gedichten die wichtigſten Aufſchlüſſe Aber das 
Leben und den Charakter des Dichters zu finden glaubten. 
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Seit Brown 1838 die Sonette al8 „Autobiographiſche Gedichte 
Shakeſpeare's“ herausgab und in dieſem Sinne erflärte, bat 
man den abenteuerlichjten PBermuthungen Zaum und Zügel 
ſchießen laflen, um aus den Sonetten biographiiches Material 
zu gewinnen und ver, foviel wir wiffen, bürgerlich durchaus 
ehrbaren Lebensgeſchichte des Dichters einen romantifhen An 
firih zu geben durch aus feinen Verſen gejchöpfte Beweiſe, 
daß er ein untrener Gatte gewejen fei, lange in den Banden 
einer herrſchſüchtigen Buhlerin, dem Vorbilde zu feiner 
Kleopatra, geſchmachtet, und nebenbei allerlei dunkle Sünden 
à la Lord Byron auf feinem Gewiſſen gehabt habe. Man 
kann ohne Uebertreibung fagen, es ift kein Sinn und Unfinn 
denkbar, der nicht ſchon aus Shakeſpeare's Sonetten heraus- 
gelefen wurde, bis zu dem Nachweiſe daß feine „dunkle“ Liebe 
einer plattfüßigen Mulattin, und dem andern Nachweiſe daß 
fie gar Feiner Frau gegolten habe, jondern eine griedhifche 
Freundſchaft zum Grafen Southampton geweſen fei. Delius 
hat fich das große Verdienſt erworben, diefer Sündflut won Ver- 
muthungen durch feine gejunde Kritif einen Damm zu fegen 
und damit eine fcharfe Scheidelinie zwiſchen den wenigen ge— 
fiherten Angaben und ven vielen ſchwankenden und haltlofen 
Annahmen über Shakeſpeare's Leben zu ziehen. 

Allein wenn die Sonette aud) nicht als biographiſches Material 
zu verwerthen find, und der Freundſchafts- und Liebesroman ver 
fid) darin entwidelt auch nicht wörtlich zu nehmen ift, und am 
allerwenigften um Anflagen gegen ven Dichter daraus zu ziehen, 
fo laſſen fie doch in mander Hinfiht tiefere Blide in fein 
Gemüth thun als feine Dramen; denn es ift ein anderes ob 
der Dichter durh den Mund und aus dem Charafter feiner 
Helden ſpricht, und ein anveres ob er in feinem eigenen Namen 
rebet, wenn er, dies auch mit aller poetifchen Freiheit thut, 
welche vorausfegt daß man dem Stofflihen nicht fo genau auf 
bie Singer ſehe. Die TIheilnahme, welde der Dichter für feine 
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Helden in uns erweckt, unterſcheidet ſich doch weſentlich von 
der Theilnahme, welche wir für ihn ſelbſt empfinden wenn wir 
aus ſeinem Munde Klagetöne vernehmen wie folgende: 


O zurn' der Glücksgoöttin! Denn fie allein 

Iſt ſchuld an allem was mid Schuldigen beugt; 
Sie zwang mid, dienftbar meinem Volk zu fein 
An niederm Stand, der niebre Sitten zeugt. 
Drum liegt’3 auf meinem Namen wie ein Brand, 
Und des Berufes fremde Farb’ entweiht 

Mein ganzes Weſen wie des Färbers Hand — 
D fühl‘ dies mit, und wunſch', id wär’ erneut! 


Hier bedarf e8 wahrlich feiner gezwungenen Deutung um 
jedem unbefangenen Lefer zu beweifen, daß dieſe Verſe ver 
[hmerzlihe Ausdruck des Dichters find über die Misachtung 
des Schaufpielerftandes dem er angehörte. Einer ähnlichen 
Stimmung ift das nachſtehende Sonett entfprungen: 


Laß mich's gejtehn: das Schickſal trennt uns bier, 
Ob aud untheilbar unfre Herzen ſchlagen; 

Drum ohne deine Hülfe, fern von bir 

Will ih den Makel meines Standes tragen. 

D daß es einem neidifchen Los gefiel 

Zu ſcheiden Menfhen, die fo eng verbunden! 
Zwar ftört es nicht der Liebe hohes Ziel, 

Doch raubt es dem Genuffe füße Stunden; 

Nicht überall darf ih mich zu dir fehren, 

Weil meine vielbeweinte Schmadh mich hindert, 
Noch darfit du fo vor aller Welt mich ehren, 
Weil fonft fich deines Namens Ehre mindert. 
Drum thu e3 nicht — denn wie du gänzlich mein 
In Liebe bift, foll e3 dein Ruf aud) fein. 


Hier durchbricht der Strom des Gefühls die conventionellen 
Schranken, in welchen fi vor Shafefpeare das Sonett bewegte, 
und bie er jelbft am anfchaulichften charafterifirt in dem folgenven: 


Wohl gleicht nicht meine Mufe jenem Lied, 

Das an geſchminkter Schönheit fich begeiftert, 
Den Himmel ſelbſt als Schmud herniederzieht 
Und bildlih alles Schönen fich bemeiftert 

In Anhäufungen prunfender Vergleiche 

Mit Sonn’ und Mond, der blühenden Lenzesflur, 
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Kleinodien au dem Erd- und Waſſerreiche 

Und allen Seltenheiten der Natur. 

Wahr wie mein Lieben ſei auch mein Gedicht; 
Drum glaub’ mir, meine Liebe ift jo ſchön, 

Dem Schöniten gleich — wenn aud fo ſtrahlend nicht 
Wie jene goldnen Stern’ in Himmelshöhn. 

Laß andre jtolzer fih in Worten zeigen, 

Ich rühme nicht, doch Lieb’ ich was mein eigen. 

Hätte Shafefpeare die Zufammenftellung nnd Veröffent⸗ 
lihung der Sonette felbjt bejorgt, und wäre e8 damals ſchon 
fo kritiſcher Brauch geweſen wie heute der Geneſis jedes Liedes 
nachzuforſchen und an die Schwingen poetifchen Aufflugs das 
Bleigewicht profaifher Betrachtung zu hängen, fo könnte man 
annehmen, der Dichter habe in feine melopifhen Reimver- 
ſchlingungen abfichtlich allerlei bineingeheimnißt, um die Kritiker 
irrezuführen. Da es aber zu jener Zeit nody nicht Brauch 
war mikroſkopiſche Unterfuchungen anzuftellen, um Dichtung und 
Wahrheit zu ſcheiden, und Shafefpeare feine Sonette nur einem 
vertrauten Freundeskreiſe mittheilte, ver fih an ihrer Schönheit 
erfreute ohne ſich um ihre realen Beziehungen zu kümmern, fo 
zerfällt jede Annahme beabfidhtigter Geheimnifthuerei in nichts. 
Um Shafefpeare’s Sonette recht zu würdigen, muß man fie mit 
denen feiner Vorgänger vergleihen; man wird dann finden daß 
fie fih davon nur unterfcheiden durch die mächtigere Perfönlich- 
feit die dahinterfteht. 

Engbejhlofien wie die Form des Sonettd war auch ber 
Stoff auf den früher die Convenienz der englifchen Poetik das— 
felbe beſchränkte. Es war das Thema feiner Huldigung, finn- 
reih in allen denkbaren Modulationen variirt, das darin 
behandelt werben durfte Sehr richtig fagt Delius: „Man 
[a8 in den elegantern vornehmen Kreifen dieſe Fleinen Gedichte, 
niht um daraus die wirklichen SHerzensangelegenheiten des 
Dichters kennen zu lernen, fondern um fih an der Anmuth 
und Kunft zu erfreuen, mit welcher in ven wohllautendften 
Berjen ein ganzes Kaleivoffop der Liebe vor dem Auge des 
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Betrachters hingeftellt wurde.” Für den großen Haufen wa, 
diefe aus Italien nad England verpflanzte Blüte böfifcher und 
modischer Kunftpoefie nicht beftimmt, deren Berftändnig und 
Pflege höhere Bildung und feinern Geſchmack vorausjegte. 
So erklärt fich’8 denn leicht, daß die Sonettiften nach oben 
bin in größerm Anfehen ftanden als die Dramatiker, und daß 
gerade die namhafteſten Sonette jahrelang nur handſchriftlich 
in vertrauten Kreifen verbreitet wurden und oft erft nach dem 
Tode der Berfaffer ihren Weg in die Prefie fanden. So 
erflärt ſich's ferner, daß Shakeſpeare's Sonette in den einge 
weihten Kreifen fo hochgerühmt worden und fpäter Doch über 
feine Dramen in Bergefienheit gerathen konnten. Denn erft 
durch feine erzählennen Gedichte und durch die Sonette errang 
er feine hohe Stellung als Dichter, welche, nachdem bie Auf- 
merkſamkeit einmal auf ihn gelenkt war, durch feine dramatischen 
Schöpfungen nur befeftigt werden fonnte, während, wie ſchon 
bemerkt wurde, die Bühnenfchriftfteller im allgemeinen gar 
nicht zu den Dichtern gezählt wurben. 

Um dieſe auf den erften Blick feltfame Erſcheinung zu 
verftehen, braudt man nur Naheliegendes mit Fernem zu ver- 
gleihen. Auch bei uns zählt man nur wenige von Denen 
welche für die Bühne fchreiben zu den Dichtern. Freilich 
lernen wir ſchon in der Schule, daß das Drama bie höchſte 
Kunſtform fei, ohne jedoch deshalb diejenigen Autoren welche 
feit der Weimar'ſchen Blütezeit am feuchtbarften und erfolg- 
reichften für die Bühne gewirkt, wie Raupach und Frau 
Birh- Pfeiffer, Höher zu ftelen als einen Uhland, Rückert 
oder Heine. 

In einen oft citirten anonymen ‘Drama: „Ihe Return 
from Parnassus“, welches 1606 gebrudt erſchien, wird eine 
Reihe zeitgenöffifcher Dichter charakterifirt, darunter auch Shake⸗ 
ipeare, der berühmtefte von allen, befien Werke damals un- 
beftritten die englifche Bühne beherrjchten. Allein von feinen 
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Dramen iſt in der „Return from Parnassus“ gar nicht bie 
Rede, fondern nur von feinen epif—h=Iyrifhen Dichtungen, mit 
Bezug auf welche das Bedauern ausgebrüdt wird daß es ihm 
nicht gefalle die Literatur mit andern, ernftern, von eitelm 
Liebesſchmachten freien Dichtungen zu bereichern. 

Shafefpenre gab dieſer Mahnung fein Gehör. Er hatte 
fih dur die Herausgabe von „Venus and Adonis“ und 
„Lucrece“ feine Stellung unter den bervorragendften Poeten 
feiner Zeit errungen und wandte fi darauf wieder ganz bem 
Drama zu. Sowol in feinen erzählenden Gedichten wie in 
feinen Dramen finden ſich eine Menge Parallelftellen zu feinen 
Sonetten, gleihe Gedanken, Stimmungen, Bilder und Aus- 
prüde. Entweder müflen die Sonette mit den betreffenden 
Dramen — wir führen bier nur diejenigen an welde bie 
meiften Aehnlicyleiten bieten, wie: „Die beiden Veroneſer“, 
„Verlorene Liebesmüh“, „Romeo und Yulia“, „Ein Sommer» 
nachtstraum“ und „Hamlet“ — ungefähre um biejelbe Zeit 
entftanden fein, oder die Dramen find zum Theil aus den 
dramatifchen Keimen erwachfen welche die Sonette in fo reicher 
Fülle enthalten. 

Auffallend ift es, daß Edmund Spenjer, unfers Dichters 
berühmtefter Zeitgenoffe und ein intimer Freund Sir Walter 
Raleigh's, der ihn an den Hof brachte, während feines, 
allerdings nur fehr kurzen, Aufenthalts in London in femme 
nähere Berührung mit Shafefpeare gelommen zu fein feheint, 
obgleich diefer ihn hochverehrte, wie aus einem Genett im 
„Passionate Pilgrim“ hervorgeft. Man hat freilich aus 
Spenſer's Dichtungen zwei Stellen hervorgehoben welche auf 
Shakeſpeare Bezug haben follen, allein die eine aus „The 
Teares of the Muses“ ift ſchon aus chronologiſchen Gründen 
unbaltbar, während die andere, aus „Colin Clouts come home 
again“ eher die Vermuthung zuläßt daß fie fih auf unſern 
Dichter beziehe. Er wird darin Aetion genannt, ein Schäfer 
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wie in der Welt kein liebenswürdigerer zu finden ſei, und 
deſſen Muſe voll hoher Gedanken einen fo heroiſchen Klang 
babe wie er jelbft: 


And there, though last, not least, is Aetion, 
A gentier shepherd may be no-where found; 
Whose muse, full of high thoughts invention, 
Doth, like bimselfe, heroically sound. 


Malone deutet dies auf Shakeſpeare's Namen (Speer: 
ſchüttler) und auf feine Dramen aus der englifchen Gefchichte, 
Todd hingegen bezieht das Heroiſche auf Michael Drayton’s 
Gebihte „The Barons’ Wars“ und „England’s Heroical 
Epistles“. Dazu kommt, daß unter ben Dichtern welche 
Spenfer anführt Fein einziger Dramatiker fich findet, fondern 
blos Sonettiften und Epiker aus den engften Hoffreifen, zu 
welchen Shafefpeare nicht gehörte. Spenfer, der fih in feinem 
Gedicht felbft Colin Clout nennt, führte auch die übrigen 
Boeten nicht bei ihren wirklichen Namen an; aber wenn er 
von dem „Schwan des Oceans“ ſprach, fo wußte man doch 
glei daß jein Freund Raleigh damit gemeint war, und ähn⸗ 
lich ging's bei den übrigen, während vor Malone fein Schrifte 
fteller daran dachte Aetion auf Shakefpeare zu deuten. Ganz 
unwahricheinlich ift indeß, wie fchon bemerkt, dieſe Deutung 
nicht, da Spenſer's Berfe jedenfalls die hiſtoriſchen Dramen 
Shakeſpeare's zutreffend charakterifiren. 

Uebrigens Tiegen auch vollfommen beglaubigte Zeugniſſe 
vor, daß Shakeſpeare's Dichtergröße fehon früh von feinen 
Zeitgenofjen wohl erkammt wurde. Im Weever's Epigrammen- 
fammlung, deren Entftehung man in das Jahr 1596 ſetzt, 
wenngleich fie erjt drei Jahre fpäter gebrudt erſchien, kommt 
ein Sonett: „Ad Gulielmum Shakespeare“ vor, welches mit 
Begeifterung den Wohllaut feiner Sprache und vie erhabene 
Kunft feiert die fih in feinen Schöpfungen offenbart, von 
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welhen „Venus und Adonis“, „Lucrelia, „Romeo“ und 
„Richard“ namentlich angeführt werben. 

Die ausführlichfte Nachricht über feine Werke und Stellung 
in der *iteratur bi8 1598 verbanfen wir Francis Meres, 
einem zuverläffigen Geiftlihen und, nad Heywood's Zeug- 
niffe, vortrefflihen Gelehrten, der in feiner „Palladis Tamia; 
Wit’s Treasury; being the Second Part of Wit’s Common- 
wealth“ (1598) eine vergleichende Abhandlung über die enz- 
liſchen, griehifchen, römischen und italieniihen Dichter gab 
(A Comparative Discourse of our English Poets with the 
Greek, Latin and Italian Poets) und Shafefpeare darin in 
den rühmendſten Ausprüden bervorhebt. 

Nachdem er auf die mächtige Bereicherung und Ausbildung 
hingewiefen, welche bie engliihe Sprade durch Sir Philip 
Sidney, Spenfer, Daniel, Drayton, Warner, Shafefpeare, 
Marlowe und Chapman erfahren, und Shalefpeare als epifchen 
und lyriſchen Dichter mit Dvid verglichen, jagt er über ihn 
als Dramatiker: „Shakeſpeare ift nad beiden Nichtungen 
(d. 5. fowol in der Komödie wie in der Tragödie) der hervor- 
ragenbfte englifhe Bühnendichter. Als Beweis deſſen führen 
wir an: feine «Komödie der Srrungen»; « Verlorene Liebes- 
müh»,; «Gewonnene Liebesmüh!»; feinen « Sommernadts- 
traum», und « Kaufmann von Venedig»; — für die Tragödie: 
feinen « Richard den Zweiten»; « Richard den Dritten»; « Hein 
rich den Bierten»; «König Johann»; «Titus Andronicus », und 
«Romeo und Yulia ». 

„Wenn die Mufen englifch fpräcdhen, fo würden fie in 
Shakeſpeare's ſchöngefeilter Sprache reden“. 

Meres kommt wiederholt auf unſern Dichter zurück und 
zählt ihn unter den glorreichen Namen auf, welche mit Ovid 
von ſich ſagen könnten: 


Wahrſcheinlich iſt damit das Luſtſpiel „Ende gut, alles gut“ 
gemeint. 
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Opus exegi, quod nec Jovis ira, nec ignis 
Nec poterit ferrum, nec edax abolere vetustas. 
ober mit Horaz: 
Exegi monumentum aere perennius, et fuga temporum. 


Shafejpeare hat das claifiihe Selbftgefühl der römifchen 
Poeten noch energifcher ausgedrückt in einigen feiner fchönften 
Sonette, bejonters in einem weldyes beginnt: 

Kein Marmorbild, fein fürftlih Monument 
Soll diefe mädtigen Reime überleben, 


Die böhern Ruhm und beilern Glanz dir geben 
Als was geformt aus irdischen Element u. ſ. w. 


und in einem andern welches fchließt: 


Dir ſetz' ih mein Gedicht als Monument, 

Daß dich noch unerfchaffne Augen lejen 

Und künftiger Gefchlehter Mund di nennt 

Wenn alle Athmer diefer Welt verweſen: 

Denn meine Lieder geben von dir Kunde 

Solange Odem weht aus Menſchenmunde. 

So fehen wir ihn denn in der frifhen Blüte feiner Fahre, 

im Bollgefühl feiner Kraft, mit unermüdlichem Fleiß eine jelbft- 
gewählte Laufbahn verfolgen, die ihm zugleich Ruhm und 
reihen Gewinn brachte, denn er hatte um dieſe Zeit fehon hin— 
länglih bedeutenden Grundbeſitz in Stratforb erworben — 
wohin er alljährlich eine Reife unternahm — um völlig forgen- 
108 und unabhängig leben zu können. Aber fein Genius trieb 
ihn zu immer neuen, immer gewaltigern Schöpfungen. Er 
ſchien fi) vorgenommen zu haben alle menfchlichen Leiven- 
haften und Affecte, den ganzen Exrnft und die ganze Komil 
ges Lebens in allen Abftufungen in feinen Dramen zu vers 
fürpern; und jeder Erfolg ward ihm ein Sporn zu höherem 
Aufſchwung. Somwol auf lyriſchem wie auf dramatifchen Ge— 
biete hatte er, wie wir geſehen haben, von feinen Vorgängern 
ein reiches Vermächtniß angetreten, und da nur Die wenigften 
Werke von ihnen erhalten find, fo ift fehwer zu fagen wieviel 
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er ihnen verbanfte. Aber das laßt fich mit Beftimmtheit fagen, 
daß ihr Einfluß auf ihn nur in feinen erften Dramen zu Tage 
tritt und daß er ſich fehon hierin allen, foweit uns ihre Werte 
befannt find, an fünftlerifchem Berftand und poetifcher Be- 
gabung unendlich überlegen zeigte. Es gab vor ibm nur 
wenig Tragddien im höhern Sinne des Worts, und das eigent- 
liche englifche Luftfpiel wurde von ihm erft gefchaffen, wobei, 
ebenfo wie bei feinen Sonetten, italienifhe Mufter von nad)- 
weisbarem Einfluß waren. 

Shakeſpeare's häusliches Glück erlitt im Jahre 1596 eine 
fhwere Einbuße durch den Tod feines Sohnes Hamnet. 8 
fei bier nur im Vorübergehen erwähnt, dag einige Erklärer 
fowol den Namen wie den Tod feines Sohnes in Beziehung 
gejest haben zu der Tragödie „Hamlet, und zwar in dem 
‚Sinne daß das Üntereffe, welches der Dichter ſchon früh an 
der Hamletfage genommen, Beranlafjung geweſen ſei feinen 
Sohn danach zu benennen, und daß dann der Schmerz über 
deſſen fo frühen Tod ber tieffinnigen Tragödie bie düſtere 
Stimmung gegeben habe in welcher fie beginnt und ausklingt, 
wie ein Klagegejang über die Vergänglichkeit. 

In demfelben Jahre erjchten ſchon die dritte Auflage von 
„Denus und Adonis“, und die zweite der „Lucretin”. Beide 
Dichtungen erlebten fpäter noch eine Menge Auflagen. 

Im folgenden Jahre wurde zum erftenmal „Romeo und Julia“, 
aber ohne des Dichters Zuthun, gedrudt, nachdem die Tragödie 
Thon oft aufgeführt worden war und die Herzen aller Hörer 
gewonnen hatte. Desgleihen „Richard der Zweite‘, „Richard 
ber Dritte” und der Erſte Theil von „Heinrich dem Vierten” 

Schon früher waren im Drud erfchienen: der Erſte Theil 
bes „Streites zwijchen den beiden berühmten Häufern Yorf und 
Lancafter” (1594), und die „Zähmung der Widerſpenſtigen“. 

Der Zeitraum von Shakeſpeare's Kinverjahren bis zu feiner 
größten Kraftentfaltung — von 1569 bis 1603 — umſchließt 
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die ſtolzeſten Jahre der engliſchen Geſchichte. Mit der Thron⸗ 
beſteigung Jakob's tritt eine Periode des Verfalls ein, welche 
ſich bis 1618 hinzieht und trotz der Machtvermehrung womit 
ſie beginnt — durch die Vereinigung der Kronen Schottlands 
und Englands auf einem Haupte und die Umwandlung Eng— 
lands in Großbritannien — den Eindrud Häglichfter Verödung 
und Entartung macht. 

Es war gewiß nicht ohne Bedeutung für unfern Dichter, 
baß feine Eutwidelung und fein Auffhwung mit der Ent- 
widelung und dein Aufſchwung feiner Nation Hand in Hand ging. 
Es war eine Zeit des mächtigften Gärens und Werbens, bes 
glorreichſten Ringens und der gewaltigften Anftrengungen aller 
Kräfte, wie vergleihen im Leben der Völker nur einmal vor- 
zulommen pflegt. England befand fih damals Spanien gegen- 
über in einer ähnlichen Stellung, wie Deutfchland in dieſem 
Jahre des Heils 1870 gegenüber Franfreih; nur mit dem 
Unterfchiede, daß die Enticheidungsfämpfe gegen Spanien zu 
Meere ausgefochten wurden, während jle gegen Franfreich zu 
Lande ausgefochten wurden. E8 galt, dem alten hifpanifchen 
Uebermuth den Todesſtoß zu verfegen, die ſpaniſch-katholiſche 
Weltherrfchaft zu brechen, welche weit mehr auf „Preſtige“ als 
auf wirklicher Macht beruhte. Die treibende und vorftürmende 
Kraft bei diefen Unternehmungen, der eigentliche Zerftörer der 
ſpaniſchen Flotte und Begründer der englifchen war Sir Walter 
Raleigh, unter Elifabeth’3 Kriegshauptleuten der genialfte und 
unter Spaniens Feinden der geſürchtetſte. Stubirt man mit 
einiger Aufmerkſamkeit das Reben dieſes merfwürbigen Mannes! 
— der, wenn das Schickſal ihn auf den Thron berufen hätte, 


ı Die befte und ausführlichfte Geſchichte feines Lebens enthält 
das neuefte Werk fiber ihn: The Life of Sir Walter Raleigh, based 
on contemporary Documents preserved in the Rollhouse, the 
Privy Council Office etc. etc. by Edward Edwards. 2 vol. 
London 1868. = 
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ftatt ihn zum Diener einer launenhaften Herricherin zu machen, 
eine ähnliche Stellung in der Gejchichte einnehmen würde wie 
Friedrich der Große —, fo findet man feinen Entwidelungs- 
gang kaum weniger wunderbar als denjenigen Shakeſpeare's. 
Wie diefer war er Autodidakt auf dem Gebiete, auf welchem er 
alle Zeitgenoffen überflügelte.e Wie Shakeſpeare erreichte er 
feine höchſten Erfolge dadurch, dag er alle ausgetretenen Wege 
berühmter Vorbilder verfhmähte und den Muth hatte, felbft- 
gebahnte Pfade zu wandeln, die fein eigener Genius ihm vor- 
zeichnete. Schon mit fiebzehn Jahren, ohne militäriſche Vor— 
bildung, auf das Kriegstheater geworfen — wie Shafefpeare 
wenige Jahre älter, ohne Fünftlerifhe Borbildung, auf das 
Volkstheater — erwies er ſich doch fpäter durch feine Schriften 
unter den Fachmännern feiner Zeit al8 der wifjenfchaftlich ge- 
bilvetfte, und nicht blos durch feine Fühnen Unternehmungen 
begründete er Englands Herrſchaft über das Meer, fondern aud 
buch feine Anleitungen zur Berbefjerung des Schiffsbaues. 
Daneben war er ein ausgezeichneter Parlamentsreoner und, für 
feine Zeit, nicht minder ausgezeichneter Hiftorifer, feiner natur- 
wiſſenſchaftlichen Studien fowie feiner poetifhen und muſika— 
liſchen Liebhabereien gar nicht zu gevenfen. 

Wie bei Shafefpeare hat man fi auch bei Sir Walter 
Raleigh oft gefragt, wo er nur die Muße gefunden, mit der 
ganzen Fülle des lebendigen Wiſſens feiner Zeit fo vertraut 
zu werben. 

Solche Ausnahmserjcheinungen erklären ſich eben nur durch 
ihr Genie, das in ſich felbft unerflärlih iſt. Vergebens forjcht 
man feinem Urfprunge nah; man erfennt e8 nur an feinen 
Wirkungen. Ä 

Das Genie bedarf aber auch der Mitwirkung günftiger 
Zeitverhältniffe, um fih zu entfalten, zu bewähren und zur 
Anerkennung zu gelangen. Nun hat man mit Recht behauptet, 
daß feit der Blüte Griechenlands feine Zeit die Ermwedung 
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und Entwickelung großer Geiſteskräfte nach allen Richtungen 
ſo begünſtigt habe wie die Regierungsepoche Eliſabeth's. Am 
förderndſten aber mußte dieſe Gunſt der Zeit einem dramatiſchen 
Dichter entgegenfommen, dem fie Stoffe, Helden und An 
regungen bot, wohin er fein Auge wenden modhte. 

Es gab wenig Echriftfteller, und der Yeferfreis war ein 
verhältnigmäßig Fleiner; dafür -gab es aber auch Feine Leih— 
bibliothefen und feine Sündflut von ſchlechten Romanen. Nie- 
mand griff zur Feder wer nicht wirklich etwas zu jagen hatte; 
und je feltener Iiterarifche Erjcheinungen waren, befto größeres 
Gewicht wurde darauf gelegt. Zeitungen Fannte man damals 
noch nicht; um fo mehr fand man Zeit gebaltvolle Bücher zu 
lefen. Die wieder ans Licht gezogenen Schäße des Alterthums 
wurden zum großen Theil durdy fernige Ueberſetzungen, vie 
in ihren ſprachlichen Wirkungen faft derjenigen unferer Luther'ſchen 
Bibelbearbeitung gleihfamen, zum Gemeingut aller welche über: 
haupt lejen konnten. | 

Db die gewaltige Erfehütterung, welche die Geifter durch 
die Reformation aufrüttelte, wefentlih auf die Entwidelung des 
britifchen. Genius eingewirft habe, over ob die Reformation 
jelbft nur wie diefe Entwidelung ein Sympton, eine Wirkung 
tiefer liegender allgemeiner Bedürfniſſe des nad langer Er— 
ftarrung zu neuem Leben mächtig eniporftrebenden menjchlichen 
Geiftes und Gemüthes war, ift fehwer zu entſcheiden; un- 
zweifelhaft bleibt aber, daß bie geiftige Bewegung, welche da— 
mals in England herrſchte, an Großartigkeit und Fruchtbarkeit 
in ber ganzen Geſchichte kaum ihresgleihen findet. Um ten 
Umfang diefer Bewegung auf willenjhaftlichem Gebiete zu be 
zeichnen, braudit man nur die Namen Baco, Hoofer und Napier 
zu nennen. Auch Darvey und Hobbes gehören nody zu Shake— 
ſpeare's Zeitgenoſſen. 

Der große Zug der Zeit offenbarte ſich in all dieſen 
Männern auf ähnliche, charakteriſtiſche Weiſe. So ſcharf ak 
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gegrenzt auch jeder in feiner Eigenart war, fo hatten fie doch 
alle etwas Gemeinfames, das ihnen ein Gepräge engfter Ber- 
wandtfhaft und Zuſammengehörigkeit gab. Sie alle waren 
nicht nur reih an Begabung und Thatkraft, fondern aud von 
wahrhaft ſchöpferiſchem, urwüchfigem Geifte, deſſen Streben 
nah Erkenntniß durch zerſetzende Kritik und weltichmerzliches 
Grübeln noch nicht angekränkelt war. Die Maſſe des Wiſſens 
wurde von den Gelehrten zwar noch nicht methodiſch abgegrenzt 
und rubricirt, hingegen der Stoff wefentli vermehrt, und 
dur die wiffenfchaftlichen Werke jener Zeit geht ein poetifcher 
Schwung, als ob Dichter fie gefchrieben hätten; fie enthalten 
eine Fülle herrliher Gedanken, origineller Bilder, glänzender 
Ausprudsformen, die blos des poetifchen Gewandes bedürften 
um als Ausflüffe dichterifcher Begeifterung zu gelten. Die ©e- 
fehrten wußten die dunfelften und ſchwierigſten Gegenftänve in 
einer Weife zu erhellen und auszuſchmücken, daß fie den Dichtern 
gleihlam in die Hände arbeiteten und dieſe zugleich zwangen 
fih noch höher aufzuijhwingen, um wirklih für Dichter zu 
gelten. Daher jener Reichthum an Bildern und Metaphern, 
der bei Marlowe und Genoſſen nicht felten zu Schwulft und 
Ueberladung führte. 

In folder Umgebung, unter ſolchen Einflüffen wuchs Shafe- 
fpeare feiner Größe entgegen. Und wol noch mehr Nahrung 
als die Bücher boten feinem Geift und feinen einbildfamen 
Kräften die Menjhen in ihrer jo mannidfaltig ſcharf ausge- 
prägten Erſcheinung. Beſſere Vorbilder als die Effer, “Drake, 
Raleigh, Howard, Southampton, Pembrofe, Mountjoy und fo 
viele andere, die das glänzende Ritterthum mit allen feinen 
Vorzügen und Auswüchſen am Hofe Elifabeth’8 vepräfentirten, 
fonnte er für feine Helvengeftalten nicht finden; während in 
den untern Schichten die Species der Piſtol, Bardolph und 
Nym fo reichlich vertreten war, wie bie ber Jago einerſeits und 
der komischen Intriguanten andrerjeits. Man braudt nur einen 
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Bid auf die Büften zu werfen, welde die Rundwände ver 
Tempelkirche in London fhmüden, um eine Borftellung von 
der erftaunlihden Mannichfaltigkeit ſcharfausgeprägter Charalfter- 
köpfe zu gewinnen, welche das Iuftige Altengland in unerſchöpf— 
licher Fülle erzeugte. 

Sicher blieb auch das damals noch vielfach poetifch gefärbte 
und an dramatiſchen Momenten reiche öffentliche Leben in Lon- 
don nicht ohne Anregungen und frudtbare Einwirkungen auf 
unfern Dichter. Machten fi bei der fabelhaften Entfaltung 
von Kleiderprunf in der vornehmen Welt franzöfifide Moden 
und fpanifche Tracht den Rang ftreitig, fo fehlte e8 doch nidt 
an Originalen die fih als folde auch in der Kleidung kund⸗ 
gaben, Allein wie viel Neues in Sitte, Brauch und Tracht auch 
auftauchte, alles öffentliche Leben zeichnete fich noch auf mittel. 
alterlihem Hintergrund ab und gewann dadurch an fcharfen 
Umriffen und Unterfcheidungszeihen. Die ftäbtifhen und ge 
lehrten Corporationen, die Gilden, Schulen, Gerichtshöfe und 
föniglihen Stiftungen ftedten in mittelalterliher Hülle — wie 
fih ja felbft bis heute Spuren genug davon erhalten haben. 
Die Bärenhag gehörte zu den beliebteften und häufigften Volks— 
vergnügungen, und jelbft die Hoffete erinnerten, troß des neuen 
Gepräges das die prachtliebende Elifabeth ihnen gegeben hatte, 
ſchon durch die glänzenden Turniere welche wenigftens einmal 
alljährlich gehalten werden mußten, noch ftarf an das Mittel: 
alter, mit welchem auch der innere Bruch noch feineswegs ganz 
vollzogen war. Aber für große poetifche wie politiihe Thaten 
tritt der günftigfte Moment eben dann ein, wenn zwei Zeiten 
und Mächte, eine untergehende und eine werdende, aufeinander 
ftoßen. 

In Shafefpeare vollzog ſich der poetifhe Abſchluß des 
Mittelalters; durch feine Dramen aus der englifchen Gefchichte 
weht noch der ritterlihe Geift des überwundenen Fenbalftaats, 
während er zugleich ver fpätern Zeit fo gerecht wurde, baf 
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feine Werke erſt jeßt recht anfangen das Gemeingut aller Ge— 
bildeten zu merben. 

Die gewaltigen, theil® tragiſch erſchütternden, theils freudig 
erhebenden Ereigniffe, welche gleid, in den erften Jahren feines 
Aufenthalts in London auf ihn einftürmten — die Hinrichtung 
der Königin Maria von Schottland im Jahre 1587, und bie 
Zerftörung der fpanishen Armada im Jahre 1588 — mochten 
nicht wenig dazu beitragen feinen Geift früh zu reifen und 
feiner Kunft die höchften Ziele zu fegen. Und wie viel andere 
ihn tief ergreifende Erlebniffe drängen fih noch in bie zehn 
oder zwölf Jahre zufammen, welche wir als die Periode feines 
Auffhwungs bezeichnet haben: der Tod feines Sohnes Hamnet; 
die Einferferung feines Freundes und Gönners Southampton; 
die Hinrichtung des ihm jo wohlgefinnten Eifer; die tragifche 
Wendung im Scidfale Raleigh's nah Eliſabeth's Tode, 
Der Bermuthung über die Einwirkung folder und ähnlicher 
Erfahrungen auf feine Dichtungen ift hier ein weiter Spiel» 
raum geöffnet, auf welchem man aber leichter in die Irre 
geräth als zu fihern Kefultaten gelangt. Wir wollen, bevor 
wir das Schaffen des Meifters weiter verfolgen, erft die Stätte 
befuchen wo feine Werke zuerft verfürpert ans Licht traten, 
die Bühne kennen lernen für welche er feine Dramen fchrieb, 
und welcher er felbft als Schaufpieler und Miteigenthümer an= 
gehörte. Wir werben bei näherer Betrachtung diejer Bühne 
jehen, daß aus der eigenthümlichen Einrichtung berjelben ſich 
auch manches Eigenthümliche in der Form feiner Dramen erflärt. 
Es wird ſich dabei zugleich pafjende Gelegenheit bieten, das 
wenige einzuflechten was wir über Shafejpeare in feiner Eigen- 
ſchaft als Schauspieler wiffen. 


v1 


Shakeſpeare als Schaufpieler und die altenglifche Biihne. 
Ben Jonſon und James Burbadge. 


Das Schauſpielweſen, ſoweit es berufsmäßig geübt wurde, 
hatte in England — gerade wie bei uns — lange mit Mis— 
achtung, Unterdrückung und Verfolgung aller Art zu kämpfen, 
wie aus den verſchiedenen Verordnungen hervorgeht in welchen 
die das Land durchziehenden Truppen auf gleiche Stufe mit 
Bärenführern, Seiltänzern, Gauklern und Taſchenſpielern ge— 
ſtellt werden, gegen deren Verletzungen ver öffentlichen Sicher— 
heit und Sittlichkeit die Obrigkeit das Publikum durch An— 
wendung ſtrenger Maßregeln zu ſchützen ſuchte. 

Die Zuſtände beſſerten ſich weſentlich ſeit, vom Jahre 
1575 an, in London ſtehende Bühnen gegründet wurden, 
deren Mitglieder im Schutz des Hofes oder irgendeines mächtigen 
Gönners der Kunſt und als deſſen nominelle „Diener‘ unbe- 
belligt der Ausübung ihres Berufs leben fonnten. 

Shafefpeare gehörte zur Gefellihaft der „Diener des 
Lordkämmerers“ Grafen Leicefter, welche unter der Direction 
des genialen James Burbadge im Jahre 1574 ein Patent 
erlangt hatte, das fie ermächtigte, „in Stadt und Reich zur 
Luft und Bergnügung der Königin wie zur Ergöglichfeit 
ihrer treuen Untertbanen (loving subjects) zu fpielen‘. “Die 
Väter der Stadt aber mollten ein fo unheiliges Treiben, wie 
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in ihren Augen das Echaufpiel mit fi bradıte, innerhalb ihrer 
Gerichtsbarkeit, das heißt in der City, nur unter der Be— 
dingung dulden, daß die Geſellſchaft die Hälfte ihrer Ein- 
nahmen der Armenkaſſe opfere. Wahrſcheinlich infolge dieſer 
Beſchränkung erwirkte der Lordkämmerer die königliche Erlaub— 
niß für Burbadge und Genofjen, außerhalb der Gerichtsbarkeit 
des Lordmayors, dicht neben der Stadtmauer, in dem auf- 
gehobenen Klofter der Schwarzen Brüder ihre Bühne aufzu— 
fhlagen, die dann den Namen des Kloſters, Blackfriars, an- 
nahm und im Jahre 1575 eröffnet wurde Nicht weit 
davon und faft zu gleicher Zeit thaten fich noch zwei andere 
Bühnen auf, wovon die eine ſich furzweg Das Theater (The 
Theatre), die andere Der Vorhang (The Curtain) nannte. 
Der Zudrang war: bei allen fo groß, daß bald neue Theater- 
gebäude errichtet werden mußten und die Zahl der öffentlichen 
Bühnen im Jahre 1600 bereits fih auf 11 belief und unter 
Jakob fi bis auf 17 fteigerte. 

Das DBladfriars- und das im „Jahre 1593/94 ebenfalle 
von Burbadge gegründete Glohus- Theater nahmen unter allen 
ven erften Rang ein, nicht ihrer Einrichtung wegen, bie bei 
allen fo ziemlich diefelbe war, fonvdern weil der größte Schau 
jpieler feiner Zeit an ihrer Spite ftand und der größte Dichter 
für fie ſchrieb. Die Einrichtung war fo einfach wie möglich 
und buchſtäblich vom Hofe (womit nidyt der königliche Huf ge— 
meint ift!) ins Haus hineingewachfen. Es wurde nämlich, 
bevor man in Pondon ftehende Bühnen Hatte, in den um— 
ſchloſſenen Höfen der großen Wirthshäufer Komödie gefpielt. 
Der von den Wirthichaftsgebäuden umſchloſſene Hofplag lieferte, 
mit fehr geringer Nachhülfe, zugleih Bühne und Zuſchauer— 
vaum. Ein leichtes Holzgeländer trennte das für die Dar- 
ftellung beſtimmte Tänglihe PViered vom Publifum. Vor— 
nehmere Pläte, die auch entſprechend höher im Preife ſtanden 
al8 das Hofparterre, boten die rings an den Gebäuden unıher- 
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laufenden überdadhten Galerien, die Vorbilder unferer heutigen 
Theaterlogen des erften und zweiten Range. Die Bühne lag 
immer an der dem Hofthor entgegengefettten Seite des geichlofienen 
Raumes und wurde, außer dem leichten Holzgerüft welche fie 
von den Zuſchauern im Hof trennte, nur durch herunterhängende 
Teppiche bezeichnet, aus welchen die Schaufpieler vortraten. 

Diefe Urform der englifhen Bühne wurde, fogar mit 
den rings umbherlaufenden Galerien, aud in ter Einrichtung 
wirfliher Schaufpielhäufer beibehalten, und nur der für bie 
Darftelung bejtimmte Raum erfuhr wefentliche Berbeflerungen- 
Bon der untern Galerie, innerhalb des Bühnenraums, hingen 
zu beiden Seiten Teppiche herab, welde bie Stelle unferer 
Couliſſen vertraten. Im Hintergrund der Bühne, welche 
im Berhältnig zu ihrer Breite eine fehr geringe Tiefe hatte, 
ſodaß alles dem Zufchauer möglihft nahe gerüdt war, ge- 
rade in der Mitte, fanden die Galerien einen baltonähnlichen 
Abſchluß durch ein vorfpringendes Gerüft, welches gleichjam 
wieder eine Kleine Bühne für ſich bildete und als ein oberes 
Stodwert der eigentlihen Bühne galt. Diefes Gerüft wurde 
getragen durch zwei Pfeiler, weldye auf zwei breiten und ziem⸗ 
ih hohen Stufen ruhten. Diefe Stufen bildeten den Auf- 
gang und die Pfeiler den Eingang zu einer unter dem vor- 
fpringenden Gerüft befinplihen andern Heinen Bühne, die im 
Hintergrunde und zu beiden Seiten durd Teppiche, vorn aber 
durch einen zweitheiligen Vorhang gefchloffen war. 

Danach zerfiel aljo die innere Bühneneinrihtung in drei 
gefonderte und doch eng zuſammenhängende, ein Ganzes bildende 
Theile, durch welche man eine wirffame Abftufung und Mannich⸗ 
faltigfeit in der örtlihen Darftellung der Handlung entfalten 
fonnte, ähnlid wie man das bei dem Paflionsfpiel im Ober- 
anımergau findet. 

Der obenbezeichnete mittlere Vorſprung beveutete je nad) 
Bedürfniß eine Mauer, wie in „König Johann“, einen Balfon, 
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wie in „Romeo und Julia“, eine Hinterbühne, wie in „Hamlet“, 
oder ein Haus, wie in „Othello“ und im „Kaufmann von 
Venedig“. In der untern SHinterbühne Tonnte dev Senat 
feine Sigung halten und Cäfar ermorbet werden, während das 
Bolf auf der Vorberbühne zufammenftrömte. Aehnlich konnte 
dort das Banket in „Macbeth“ ftattfinden, wo Banquo's 
Geiſt erfcheint, während auf der Vorberbühne der Mörder mit 
Macheth fpricht ohne von den Gäſten bemerkt zu werben. 

Auf der zweiten Galerie im Hintergrunde, b. h. über bem 
als Hintertheater dienenden Vorſprunge, faßen die Mufifanten; 
und auf der erften Oalerie, zu beiden Seiten der Bühne, waren 
Pläge für die Königin oder fonftige vornehme Damen, welche 
von dem Publikum im eigentlihen Zufhauerraum gefondert zu 
fein wünfchten. Unten, dicht vor den Teppichen, hinter welchen 
bie Schaufpieler vortraten, ſaßen oder lagen nachläſſig hin⸗ 
geftrect die jungen Herren vom Hofe, die Gönner und Freunde 
der Schaufpieler, die Southampton, Pembrofe, Rutland u. a., 
denen ein befonderer Eingang refervirt war durch einen Kleinen 
Anbau, welcher die Garderobe enthielt. 

Unmittelbar vor dem BProfcenium drängte fih nun das 
PBublifum. Ganz vorn gab es im Bladfriarstheater einige 
Keihen Site — ein Luxus der im Globustheater wegfiel; die 
Mehrzahl der Pit(PBarterre)- befucher mußte ftehen. Für Damen 
war hier fein Pla; fie ſaßen in den Xogenreihen, und bie- 
jenigen welde unerkannt bleiben wollten trugen ſchwarze Halb- 
masfen. Unter den Zufchauern befanden fich Leute aus allen 
Ständen, vom Aomiral herab his zum SHafenarbeiter, vom 
Lordkämmerer bis zum Haufirer. Doch war die Miſchung 
immer derart, daß das Volkselement überwog, wie denn aud) 
im Zufhauerraume jeder Schmud und Zierath fehlte und nur 
für das Nothiwendigfte gejorgt war. Das Bladfriarstheater, 
wo während des Winters gefpielt wurde, hatte wenigftens ein 
leichtes Dach zum Schutz gegen Regen und Schnee; ber 
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Globus Hingegen, der als Sommertheater diente, war oben 
ganz offen, ſodaß nur die Zufchauer in den Logen gegen vie 
Unbill des Wetters fih ſchützen konnten. Der Beſuch des 
Theaters jeßte bei hoch und niedrig eine gewilje Unabhängig- 
feit der Gefinnung voraus, da trog der Begünftigung, welche 
der Hof dem Schaufpielwejen angedeihen ließ, diefes doch nadı 
ver Anfchauung eines großen Theil der Bevölkerung, bejonders 
aller derjenigen die zum Puritanerthbum hinneigten, ein Grenel 
vor dem Herrn blieb — obgleich damals noch Feine leichtgefchürzte 
Ballerinen, frivole Soubretten und verführerifche Yiebhaberinnen 
zum Theaterbeſuch verlodten, aus dem einfachen Grunde, weil 
das fchöne Geſchlecht unter dem Schaufpielerperfonal ganz und 
gar nicht vertreten war und alle weiblihen Rollen, ohne jegliche 
Ausnahme, von Männern oder Knaben gefpielt wurden, gerate 
wie auf der claſſiſchen Bühne der Alten. 

Das Schaufpielhaus bot demnach, alles finnekigelnven 
Reizes, aller Bequemlichkeit und Pracht der Einrichtung unferer 
heutigen erften Theater bar, feine andere Anziehungskraft 
als den Inhalt ver Stüde und die Kunft der Darfteller, über 
die man allerdings, nad allem was wir davon willen, kaum 
hoc genug venfen kann. Daher erklärt fi denn aud, daß 
London zu Shakeſpeare's Zeit nicht blos mehr öffentliche Theater, 
fondern, troß aller Befchränfungen und Vorurtheile, aud) weit 
mehr Theaterbefucher hatte als das heutige London, welcher 
jenes doc mwenigftens zehnfah an Ausdehnung übertrifft. 

Das Imtereffe an der dramatifchen Kunft war damals viel 
größer, die Empfänglichfeit für das Gebotene viel frifcher und 
unbefangener als heutzutage. Dazu fam, daß aud die Ein- 
theilung des Tages den Theaterbeſuch weſentlich erleichterte; 
man ftand früher auf und legte ſich früher fchlafen, und Das 
Mittagseſſen traf noch mit der Tageszeit zufammen. Die vor- 
nehme Welt freilich dinirte etwas fpäter, aber doch nit um 
acht Uhr abends, wie gegenwärtig, fondern um zwei Uhr, fo- 
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daß die Theaterbefucher aus der Ariftofratie, wenn ihre Tafel— 
figungen nicht zu lange dauerten, wie das nur bei befondern 
Öelegenheiten geihah, nah Tiſch noch gerade recht zu den 
Borftelungen im Bladfriars famen, welche um drei Uhr nadı> 
mittags begannen. Trafen die vornehmen Habitues aber nicht 
rechtzeitig ein, fo wurde aucd wol vonjeiten der Direction 
die Rüdfiht genommen ein halbes Stündchen auf fie zu 
warten, während das minder rüdfihtsoolle Publifum in Par- 
terre feiner Ungebuld durdy Stampfen, Aufen, Klopfen und ähn- 
liche Demonftrationen Luft machte. 

Die Zufhaner wurden durch Trompetengeſchmetter und 
lauten Ausruf berbeigelodt; eine auf der Spite des Theaters 
entfaltete Fahne verkündete daß Die Vorftellung gleich beginnen 
werde. Der überall angejchlagene Zettel enthielt gewöhnlich 
nur den Titel des Stüds, ohne Berzeichniß der I rjonen und 
Schaufpieler. 

Wurde ein Trauerſpiel aufgeführt, jo folgte als Zugabe 
nody ein Jig (ein Schwanf oder eine Poſſe), um das Publikum 
in heiterer Stimmung zu entlaffen. Die Zwiſchenzeit verbrachte 
man in lauter Unterhaltung über den eben empfangenen Ein- 
druck oder über die Neuigkeiten des Tages, ſprach dann auch den 
Erfrifhungen fleißig zu welche im Theater feilgeboten wurden, 
wo überhaupt der Kleinhandel mit allen möglichen nüßlichen 
und unnüten Dingen, Pamphleten, Bildern, Tabad, Wohl: 
gerühen, Kämmen, Bürften u. f. w., in höchſter Blüte ftand. 
Den Schluß jeder Vorftellung bildete ein knieend gefprochenes 
Gebet für die Königin. 

Bon dem Augenbid an wo, nah einen XZrompeten- 
tufh, der Vorhang in die Höhe ging, dauerte bie Vor— 
ftelung, felbft einer Shakefpeare’fchen Tragödie, nur zwei 
Stunden, da Panfen zwifchen den Acten nicht ftattfanden und 
der Decorationsmechjel feine Zeit verlieren machte, denn wie 
ihon oben bemerkt, bildete die Bekleidung der Wände burd) 
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gewirfte Teppiche die einzige Ausjchmüdung ver Bühne Er— 
Märte fih der Ort der Handlung nicht Schon durch die Worte 
des Dichters, fo wurde anshülfsweife ein Bret mit einer In— 
Ihrift vorgefhoben, um dem Zufchauer anzudeuten wohin er 
feine Phantafie zu bewegen habe. Aller äußerliche Zubehör 
wurde eben völlig als Nebenfadhe betrachtet, um die Aufmerf- 
famfeit der Zufchauer ganz auf Vortrag und Mienenfpiel der 
Scaufpieler zu concentriren. Und da die größte Nähe dazu 
am förberlichften war, jo fuchte fih alles im Parterre nad 
vorn zu drängen und galten die Pläte auf der Bühne jelbft 
für die bevorzugteften — ähnlich wie das auch bei den Bor- 
ftellungen der Racine’fhen und Corneille'ſchen Tragödien am 
Hofe Lupwig’s XIV. der Fall war. Die Illuſion wurde 
dadurch Feinen Augenblid geftört, dagegen das geiftige In— 
tereffe bi8 zum Schluffe des Stüds fortwährend in Spannung 
erhalten, etwa wie in geringerm Grade bei einer guten Bor- 
lefung mit vertheilten Rollen, wo das geiftige Auge des ge- 
bildeten Hörer ſich die Dertlichkeiten der wechſelnden Scenen 
gewöhnlich beſſer veranjhaulicht, als er fie auf den meiften 
Bühnen dargeftellt findet. 

Es ift genau nachzuweiſen daß der Verfall der altenglifchen 
Bühne mit dem Aufkommen des Decorationspemps unter König 
Safob begann. | 

Trotzdem müſſen wir bie oft aufgeiworfene Trage, ob es 
bei Aufführung Shakeſpeare'ſcher Dramen nit rathſam fei, die 
urſprüngliche Einrichtung feiner Bühne annähernd herzuftellen 
— ähnlich wie wir bei Aufführung ver Tragödien des So— 
phofles die attifche Bühne in verfleinertem Mafftabe dem Zus 
ſchauer zu veranfhaulichen fuchen —, entſchieden mit Nein 
beantworten. 

Auf dem Shafefpenre- Theater vermißte man bie bilpliche 
Veranſchaulichung der mit den Scenen eines Dramas wechjeln- 
ben Dertlickeiten nicht, weil man fie nicht kannte oder nicht 





VI. Shakeſpeare als Schaufpieler und die altenglifche Bühne. 93 


daran gewöhnt war. Heute aber würden wir fie vermifien, 
weil wir daran gewöhnt find und die ganze Einrichtung unfers 
modernen Theaters fie erfordert. Auch können gute, mit Ge— 
ſchmack und Verſtändniß angebrachte Decorationen die poetifche 
Wirkung einer Scene weſentlich erhöhen, wie ein entſprechender 
Rahmen die Wirkung eines Bildes. Man vente nur an die 
Balkonfcene in „Romeo und Julia“, oder an den fünften Act 
im „Kaufmann von Venedig“. Andererfeits ift nicht zu leugnen, 
daß mit bem modernen Deccrationspomp viel Unfug getrieben 
wird, und daß er im allgemeinen mehr dient poetifche Schwächen 
zu überfirniffen als poetifhe Schönheiten zu heben. Wie manches 
an und für fich lebensunfähige Stüd hat es blos der Kunft des 
Mafchiniften und Decorationsmalers zu verdanken, daß es auf 
einige Zeit in großen Städten ein Zugftüd geworben! 

In London wurde vor funfzehn Jahren und nod weiter 
zurüd durd Charles Kean eine Reihe von Shafefpeare-Dramen 
im Princeß- Theater mit einem Glanz in Scene gejeßt ben 
man bis dahin nur in Opern zu entfalten pflegte. Die durch 
den Dichter nur angedeuteten Drte, Bankete, Zurniere und 
Schlachten wurden mit einer faft täufchenden Treue im Coftüm 
und in der Architektur dem Auge vorgeführt. Die Zweikämpfe 
und Maffengefechte tengen bergeftalt den Schein der Natur- 
wahrheit, daß man wirflih in die Illuſion kommen fonnte 
erbitterte Gegner ſich befämpfen zu fehen. Alles Lächerliche 
was ſolchen kriegeriſchen Scenen auf deutſchen Bühnen anzu- 
hängen pflegt fiel vollftändig weg, und überhaupt trug die 
Ausftattung bis in die geringfügigften Einzelheiten das treue 
Gepräge der Zeit in welder die Handlung fpieltee Man 
fonnte fi unter diefem Eindrude nicht dev Bewunderung dar⸗ 
über erwehren, daß Dramen, welde für das gänzlich ſchmuck⸗ 
fofe und kümmerlich beleuchtete Blackfriars- und Globustheater 
gejchrieben waren, dieſen magifchen Zauber der Decorationen, 
diefe Fülle von Glanz und Pracht moberner Zuthat ertrugen 
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ohne daß auch nur ein Wort des Dichters geändert zu werden 
brauchte. Aber man mußte fid) zugleich fagen daß des Guten 
in ber Ausftattung doch ein bischen zu viel gethan war, meil 
die Aufmerkfamfeit zu haufig durch Nebendinge von der Haupt: 
ſache abgelenkt wurde. 

Shakeſpeare's Mufe bedarf feines Ylitterftaats um ſchön 
zu eriheinen; will man aber durch Schmud ihre Reize heben, 
fo fol man ihr wenigftens das Gefiht frei laffen und im 
übrigen immer die Mitte einhalten zwiſchen jchmudlofer Ein- 
fachheit und überladener Pracht. 

Als ih im Sommer 1859 im Princeß- Theater „Heinrich 
den Fünften“ ſah, ſchien mir’8 als wollte der (von Mrs. Keane 
geſprochene) Chorus, durch weldhen der Dichter fo groß und 
ſchwungvoll die Mängel feiner Bühne entſchuldigt und bie 
Zufhauer auffordert das Fehlende durch den Gedanken zu er- 
gänzen, zu der Pracht der Ausftattung nit recht paffen, 
denn e8 fehlte wirklich nichts Darin, fogar die Pferde nicht 
deren Abwejenheit der Dichter entſchuldigt. Wie zündend mußte 
aber dieſer Prolog zu Shakeſpeare's Zeit auf feine Zuhörer 
wirken, die danach weder Pferde nody echte KRüftungen noch 
in Maflen fümpfende Krieger auf der Bühne vermißt haben 
werben. 

Indeß, wie ſchon gefagt, die alten Zuftände laſſen fich 
nicht Fünftlich erneuern. Wir würden, gewöhnt an bie mecha- 
nifhen und Fünftlerifchen Hülfsmittel unferer Zeit, die Ein- 
fachheit ver Shafefpeare-Bühne fo wenig ertragen wie die Dar- 
jtellung einer „Julia“ oder „Desdemona“ durch einen jungen- 
Mann. Haben wir e8 do im Fünftlerifchen Fortſchritt ſchon 
jo weit gebracht, daß eine Menge Männerrollen durch Trauen 
gegeben werden und gefeierte Birtuofinnen auf Hofenrollen 
förmlich reifen! Diefe Thatfache wird unſern Enfelgefchlechtern 
hoffentlich noch viel feltfamer erfcheinen, als uns heute die alte 
Sitte die Frauen ganz von der Bühne zu verbannen. 
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Auf die jungen Scaufpieler mußte die Darftellung von 
Mädchen- und Frauenrollen außerordentlich bildend wirfen und 
unter der künftlerifchen Leitung eines Burbadge und Shafefpeare 
fie an eine Feinheit und Sauberkeit des Spiels und Bortrags 
gewöhnen, die dann auch ihren ſpätern Männerrollen zus 
gute Fan. 

Die Schaufpieler von Bladfriars, anfangs Diener Des 
Lordkämmerers genannt, hießen fpäter „Diener Ihrer Majeftät‘ 
und wurden auch wirflid in gewiflem Sinne Hofjchaufpieler, 
indem fie gegen eine geringe Beſoldung (die bejtbezahlten er- 
hielten faum 34, Pfd. Sterl.) die Verpflichtung hatten bei 
befondern Gelegenheiten am Hofe zu fpielen. Cie ftanden, 
gleichwie die „Knaben der Kapelle”, unter dem Befehl eines 
höhern Hofbeamten, der den Xitel Master of the Revels 
(Intendant der Luftbarkeiten) führte und die Cenſur über alle 
aufzuführenden Dramen übte — eine Cenfur die übrigens fehr 
milde gehandhabt wurde. 

Die „Knaben der Kapelle” wurden auf Koften der Königin 
in Mufif, Declamation, Tanz und Geſang ausgebilvet, um 
nad Maßgabe ihrer Befähigung in der königlichen Kapelle 
wie auch bei dramatiſchen Aufführungen am Hofe mitzuwirken. 
Es gab in London nody verfchiedene Gefellichaften folcher 
Knaben, die bei feierlichen Gelegenheiten auch in der Kirche zı 
fingen hatten, und von welchen die von St. Paul's (the Children 
of St. Paul’s) am häufigften genannt werden. Aus diefen Knaben, 
die gewöhnlicd damit anfingen Mädchenrollen zu fpielen, refru- 
tirten ſich ſpäter aud die andern Theater. Näheres darüber 
enthalten unfere Anmerkungen zu „Hamlet“, in weldem Stüde 
Shakeſpeare überhaupt den beften Schlüffel zur Kenntniß der 
Theaterzuftände feiner Zeit bietet. Zugleich enthalten bie Be— 
merfungen, welche er den Prinzen über dramatifhe Dinge 
machen, und die Anweifungen, welde er durch ihn den Schau— 
fpielern geben läßt, ven ewigen Kanon der Kunft. Solche 
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Lehren und damit Beben ſcharfe Seitenhiebe durfte und 
fonnte nur ein anerfannter Meifter ver Schaufpielfunft geben. 

Ueber Shakeſpeare's eigene Leiftungen als Schaufpieler Tiegen 
uns nur Andeutungen vor, die aber ſehr zu feinen Gunften ſprechen. 
Aubrey berichtet, er habe „außerordentlich gut‘ gefpielt. ‘Des- 
gleihen nennt ihn Henry Chettle in feinem ſchon früher er- 
wähnten Pamphlet „ausgezeichnet in jeinem Beruf”. Diejes 
Urtheil eines kritiſchen Zeitgenofien fallt jedenfalls ſchwerer ins 
Gewicht als die Bemerkung Rowe's: Shafefpeare fei, wenn 
auch nicht gerade ein außerordentlicher Schaufpieler, jo doch 
ein hervorragender Dichter geweſen; als feine befte mimijche 
Leiftung habe man den Geift im „Hamlet“ gerühmt. Daß er 
auch Könige gefpielt habe, ſcheint aus einem Gedichte von John 
Davies, in beflen „Geifel der Thorheit“ (Scourge of Folly, 
1607) heroorzugehen, welches überfchrieben ift: „An unjern 
englifchen Terenz, Mr. Will. Shakeſpeare“, und mit den Worten 
beginnt: „&inige fagen, guter Will, was ich ſcherzhaft finge: 
hätteft du nicht Königsrollen ſcherzhaft geipielt, jo wärſt 
du ein Genoſſe für einen König gewejen und felbft ein König 
unter beiner geringern Umgebung. Sonft wird ung von 
Shakeſpeare'ſchen Rollen nur die des alten- Dieners Adam 
in „Wie e8 euch gefällt“ als von ihm felbft gejpielt an- 
gebeutet. Uebrigens findet man feinen Namen immer mit 
unter denen feiner vornehmften Berufsgenoffen angeführt. Daß 
feiner als Schaufpieler nur felten befondere Erwähnung ge 
ſchieht, erklärt ſich Teiht aus feiner größern Bedeutung als 
Dichter. Auch gab es damals Feine Theaterblätter und Fritifche 
Journale wie heute. In jenen Tagen war eben die Neu- umd 
Wißbegier mehr auf die eigenen Leiftungen ver großen Männer 
gerichtet, als auf das was man über fie fehrieb oder erzählte. 
In unfern Tagen ift es oft umgefehrt. 

Wahrſcheinlich trat die fchaufpielerifche Thätigkeit Shafe- 
ſpeare's hinter feiner dichterifchen immer mehr zurüd. Zum 
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legten mal finden wir ihn als Darfteller erwähnt im Jahre 1603 
und zwar bei der Aufführung von Ben Jonſon's römifcher 
Tragödie „Sejanus”. 

Ueber feine Bekanntſchaft mit Ben Yonfon erzählt Rome 
eine ganz plaufibel klingende Geſchichte. Ben Yonfon habe, 
als ein noch unbefanntes Talent, der Gefellihaft von Black— 
friars ein Drama zur Aufführung überreicht, vaffelbe aber nad) 
ſehr flüchtiger Prüfung zurüderhalten, mit der Bemerkung daß 
man feinen Gebraud) davon machen könne. Da habe Shafe- 
fpeare einen Blick hineingeworfen und etwas barin gefunden, 
das ihn veranlaßte e8 ganz durchzuleſen und Sonfon und feine 
Schriften beim Publikum einzuführen. So feien die beiven 
Dichter Freunde geworden, aber Jonſon habe Shafefpeare’s 
Aufrichtigkeit und Herzensgüte nicht immer erwidert, denn er 
fet vol Hochmuth und Anmaßung gewejen, unfähig einen Be— 
gabtern neben oder gar über ſich zu dulden. 

Um dies zu beweifen, erzählt Rome weiter, e8 habe Jonſon 
immer geärgert, wenn die Schaufpieleer von Shafefpeare’s 
Manuferipten rühmten, viejelben enthielten nur felten ein aus- 
geftrihene® oder geändertes Wort, weil er es für unmöglich 
hielt, großen Gedanken gleich einen jo vollendeten Ausdruck zu 
geben, wie er ihn felbft nach langen Bemühen und Peilen 
faum erreichte. 

Rome hatte dabei Ben Yonfon’8 Bemerkungen über das 
unjferm Dichter in der Vorrede zur Yolivausgabe (wir kommen 
darauf zurück) geſpendete Lob im Sinne, welde fid) in deſſen 
„limber, or Discoveries“ finden, wo es heißt: „Ich erinnere 
mich, daß die Schaufpieler Shafejpeare oft nachrühmten, er 
lafje alles, was er jchreibe, ftehen wie es ihm aus der Weber 
fliege, ohne je eine Zeile zu ftreihen. Worauf ich erwiberte: 
Sch wollte, er hätte taufend Zeilen geftrihen! Diefe Aeußerung 
hielten fie für bösgemeint. Ich würde der Nachwelt hievon 
nicht reden ohne die Unwiſſenheit diefer Schaufpieler, melde 
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ihren Freund gerade in einem Punkte Iobten, worin er am 
meiften Tadel verdiente. Ich meinte e8 wahrhaftig ehrlich mit 
Shakeſpeare, denn ich liebte den Mann und halte fein Ge 
dächtniß in Ehren, ja ich vergättere ihn. Er war eine ehr- 
liche, aufrihtige und freimüthige Natur, hatte eine reiche 
Phantafie, erhabene Gedanken und eine anmuthige Art fich 
auszubrüden; aber alles floß ihm fo leicht aus der ever, daß 
es zuweilen nöthig war ihm Einhalt zu thun: sufflaminandus 
erat, wie Auguftus von Haterius fagtee Cr hatte jeinen 
Witz in feiner Gewalt; wär's mit der Herrſchaft varüber nur 
ebenfo gewefen! Häufig verfiel er in Dinge die förmlich zum 
Lachen zwangen, wie 3. B. wo er auf den Ausruf: «Käfer, 
du thuft mie Unrecht!» dieſen antworten läßt: «Cäſar that 
niemals Unrecht als mit Recht!“ Dergleihen Lächerlichkeiten 
famen öfter vor. Aber feine Tugenden verföhnten mit feinen 
Sünren. Es war mehr an ihm zu rühmen als zu verzeihen.“ 
Das klingt recht wohlgemeint und erbaulich, aber doch wie 

aus dem Munde eines Mannes ver ein jtarfes Selbftgefühl 
feiner überlegenen Einfiht bat. Seltjam ift es nur, daß Jon⸗ 
fon, um Shafefpeare’s Flüchtigleit im Schreiben und die daraus 
entfpringenden angeblihen Xächerlichfeiten zu veranfchaulichen, 
eine Stelle anführt, die in dieſer Geftalt gar nicht bei Shale- 
fpeare vorfommt und fomit nicht beweift was bewiejen werben 
follte. In „Julius Cäſar“ (Act II, Scene 1) heißt bie 
Stelle auf welche Jonſon anfpielt: 

Know, Caesar doth not wrong; nor without cause 

Will he be satisfied. 

Wißt, Cäfar thut fein Unrecht, noch au wird 

Cr ohne Grund verzeihn. 
Sie bildet ven Schluß von Cäſar's längerer Antwort auf 
Metelus’ Gefuh und enthält im Zufammenhange mit dem 
Borhergehenden gelefen durchaus nichts Lächerliches oder Un- 
logiſches. Wenn nun Ionfon den Metellus jagen läßt: Caesar, 
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thou dost me wrong; und Cäſar antwortet darauf: Caesar 
doth never wrong but with just cause — fo legt er jowol 
dem Metelus wie dem Cäfar Worte in den Mund, an welchen 
Shafefpeare ganz unfchulbig ift, und zieht fi felbft einen 
ſchlimmern Vorwurf zu als er jenem machen wollte. Wir 
wollen zu feiner Ehre annehmen, daß er unabſichtlich falſch 
citirte, vielleicht infolge eines untrenen Gedächtniſſes; aber der 
Grund, daß er gerade auf „Julius Cäſar“ anfpielt, liegt mol 
tiefer als e8 auf den erften Blick fcheinen mag. Es ging ihm, 
ber fich auf feine Vertrautheit mit dem claſſiſchen Alterthun jo 
viel einbildete, gewiß widers Haar, daß der ungelehrte Shafefpeare 
ebenfalls Stoffe aus der römischen Geſchichte behandelte. Darin 
mußte der gelehrte Ben Jonſon etwas Lächerliches finden, und 
wenn er’8 auch bei den Haaren herbeiziehen jollte. 

Immerhin bleiben feine Yeußerungen über Shafefpeare, bei 
den fonft jo ſpärlich und trübe fließenden Quellen, von großer 
Bedeutung. Seine gelehrten Schrulfen waren menfhlih und 
verzeihlich. Wir werben fpäter ſehen, daß er feinem Freunde 
Shafefpeare nad deſſen Tode ein poetifhes Denkmal gefest, 
wie feinen großen Dichter je ein würdigeres gemorben. 

Das obenerwähnte Drama, welches die Shafefpeare’iche Truppe 
auf ihrem Globustheater 1598 zuerft aufführte und worin Shake— 
fpeare wahrjcheinlich die Rolle des alten Knowell ſpielte, iſt fein 
„Every man in his humour“, das erfte und ältefte unter 
Jonſon's Dramen, foweit fie gefammelt und erhalten find. 

Ueber den Verkehr der beiden Freunde erzählt Fuller in 
feinem Buche: „History of the Worthies of England“ (1662): 
„Es gab haufig Wigfämpfe zwischen Shafefpeare und Ben Sonfon, 
welche beide Männer ſich einem englifchen Kriegsichiff und einer 
großen fpanifhen Galione vergleihen laſſen. Wie biefe war 
Jonſon höher aufgebaut in Gelehrjamfeit, folide, aber langſam 
von Bewegung; Shafejpeare Dagegen, wie das englijche Kriegs— 
Schiff, Heiner von Umfang aber leichter im Segeln, Tonnte mit 
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jeder Flut wenden, umlegen und alle Winde benugen durch 
die Schnelligfeit feines Witzes und feiner Einfälle.“ 

In einer Sammlung: „Merry Passages and Jeasts“, wird 
uns auf die Autorität eines Mr. Dun — ver, wie Halliwell 
vermutbet, Wirth der in dieſen Blättern ſchon öfter erwähnten 
Mermaid war, in welder Sir Walter Raleigh den Dichter- 
club gegründet hatte — folgende Anefoote überliefert: „Shafe- 
fpeare hatte bei einem von Beu Jonſon's Kindern Öevatter 
geftanden. Nah der Taufe traf ihn Ben VNonſon in tiefes 
Nachdenken verjunfen und fragte ihn, warum er den Kopf fo 
hängen laſſe. — Ih laſſe ven Kopf nicht hängen, Ben, 
antwortete er, ich Habe nur über das paſſendſte Geſchenk für 
meinen Pathen nachgedacht und bin endlich darüber ins Keine 
gefommen. — Nun, was haft du denn vor? — Weißt du, lieber 
Ben, ich will ihm ein Dutzend guter Iateinifcher Löffel ſchenken, 
und bu ſollſt fie überſetzen.“ (Der Wig liegt hier in dem eng- 
liſchen Wortjpiel von Latin = Latein, und latten = Mefling. 
TN give him a dozen good Latin spoons, and thou shalt 
translate them.) 

Eine andere Probe theilt Oldys mit: Verses by Ben 
Jonson and Shakespeare, occasioned by the motto to the 
Globe Theatre: Totus mundus agit histrionem. (Verſe von 
Ben Yonfon und Shafefpeare, veranlaßt durch das Motto des 
Globus- Theaters: Alle Welt fpielt Komödie.) 

Jonſon. 


If but stage actors all the world displays, 
Where shall we find spectators of their plays? 


Shakefpeare. 
Little or much of what we see we de; 
We are all both actors and spectators too. 


Deutſch ließe fi) das etwa folgendermaßen wiedergeben. 


Ionfon. 
Wenn alle Welt fih auf die Bühne jtellt, 
Wo finden wir Zuſchauer für die Welt? 
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Shakefpeare. 


Wir thun ja nur, was wir aud jehn ringsum; 
Zugleih als Mimen und als Publifum. 


Verſchiedene feiner Sonette fcheinen darauf hinzudeuten, daß 
Shakeſpeare für feine Perfon der Schaufpielfunft, deren Aus- 
übung eine fortwährende Verleugnung der eigenen Perfänlic- 
feit verlangt, beim Eintritt in die reifern Jahre herzlich über— 
brüffig wurde. Auch hat fie wol nie im Vordergrunde feiner 
Leiftungen geftanden, welch hohe Ausbildung und Vortheile fie 
ihm, und er auch wieder ihr verbanfte. Er hat vie Bühne ge- 
adelt, fie aus ihrer frühern Misachtung emporgehoben, feinen 
Ruhm über fie ausgeftrahlt, ihr einen ewigen Inhalt und da— 
durch ein emwiges Leben gegeben. Durch ihn find die Breter 
des Klofters der Schwarzen Brüder und des Globus wirklich 
zu weltbeveutenden Bretern geworben; denn vom Shafefpeares 
Theater wird man reden folange die Welt fteht, und die Geifter 
der dort geborenen Könige, Helden und holpfeligen rauen 
werden in immer neuen Derförperungen burd die Jahr⸗ 
taujende wandeln, die Herzen zu erheben, zu erjchüttern und 
zu erfreuen. 

Welche beffere Schule hätte der Dichter aber zur Entfaltung 
feiner munberbaren Begabung finden fünnen als die Bühne, 
die ihn zwang feinen Offenbarungen einen fnappen und bod) 
allgemein verftändlichen Ausdruck zu geben, feine weltumfaflen- 
den Dramen den befchränften räumlihen Bebingungen und 
Darftellungsfräften anzubequemen, und vie ihm zugleich Ge— 
legenheit bot die Wirkung feiner Schöpfungen unmittelbar an 
dem ab= und zuwogenden Publikum zu erproben! 

Der Einfluß, welden der geniale Burbadge auf feine 
Charakterbildung geübt, wird kaum hoch genug anzufchlagen 
fein. Weld ein Gewinn für einen dramatiichen Dichter, in 
lebendigfter Wechſelwirkung mit einem Darfteller von fo eminenter 
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Begabung zu fchaffen, und das alfo Gefchaffene nah dem Er- 
folg feiner Berförperung zufpigen, vertiefen oder abrunden zu 
fünnen! Hier durfte fi Shakeſpeare oft fühne Webergänge 
oder fcheinbare Tüden in der pſychologiſchen Entwidelung ver 
Charaktere erlauben, bie dur das ergänzende Spiel eines 
Burbadge völlig vermittelt und ausgeglichen wurden. Hätten 
wir eine getreue Schilderung der Art und Weife wie unter 
bes Dichters Augen fein Hamlet, Othello, Macheth over 
Year gejpielt wurde, fo würbe alles, was man in dieſen 
Charakteren noch dunkel und unvermittelt findet, fofort ven 
Harften Zufammenhang gewinnen. Leider haben wir ſolche 
Schilderungen nicht und können bie rebegewaltige und ge= 
ftaltungsreihe Kunft des genialen Schaufpielere nur nach der 
Größe und Mannichfaltigfeit der Aufgaben ermefjen welche ver 
Dichter ihr ftellte, ſowie nach dem begeifterten Beifalle welche 
er in ihrer Löſung fand, und endlid wol noch mehr nach den 
ehrenden Huldigungen die ihn überlebten. Denn auf ihn paßte 
das Wort Schiller’s nicht, daß dem Mimen die Nachwelt Feine 
Kränze flechte. Eine Flut von Gedichten in lateinifcher und 
englifher Sprache ergoß fich über jein Grab; e8 find uns da⸗ 
von einige fehr werthvolle aufbewahrt, Die unfern beften Schau 
fpielern wol den Wunſch erweden könnten aud nad ihrem 
Tode fo gefeiert zu werden. Wir überfegen zum Beleg bes 
Gefagten nur ein paar Berfe aus dem längften der Burbadge 
gewibmeten Gedichte: 
Er ftarb, und mit ihm ftarb uns eine Welt 


Die er belebte, und die jo belebt 
Si nie vor unfern Augen mehr erhebt. 


Wie ftimmte bei ihm Rede und Bewegung: 
Geiſt jeder Blid, und Anmuth jede Regung! 


Oft haben wir im Spiel ihn fterben fehn 

Und fo geweint als wär's um ihn gefhehn; 

D, Fünnt’ ich jegt, da ihn der Tod getroffen, 
Auch, daß er ihn nur täufchend darftellt, hoffen ! 
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Du theure Erde, die den Staub bewahrt 
Des Manns der uns das Höchſte offenbart, 
üt’ ihn, den dir der am gab zur Hut, 
ie was von reihiten Schäßen in dir ruht! 
Damit fein Staub von anderm Staub fih trenne, 
Die ſpätſte Zeit ihn nod) als Gold erfenne, 
Setzt auf fein Grab ein Monument von Stein 
Und Be ihm diefe kurze Inſchrift ein: 
rab liegt Burbadge unter dieſem Steine, 
er Rofcius Englands; wer daß lieft, der weine, 


Solche Kundgebungen geiftwoller und feinfinniger Zeit- 
genofjen Shakeſpeare's werfen ein helleres Licht auf die Zu— 
ftände der altenglifhen Bühne als die Studirlampen moberner 
Realiften, welche uns auf Grund einiger misverftandener alter 
Gefege und Berordnungen glauben machen wollen, die Schau- 
ipieler jener Zeit wären als der Auswurf der menſchlichen Ge— 
jelichaft betrachtet und behandelt worden. 

Wir haben alle im Britiſh Mufeum unter dem Xitel 
„Master of the Revels’ Manuscripts“ handſchriftlich aufbe- 
wahrten Actenftüde, welche ſich auf das Theater beziehen, ge⸗ 
lefen und eine große Anzahl davon ercerpirt, aber nichts darin 
gefunden was die Annahme rechtfertigte, die unter den Schuß 
bes Hofs ober irgendeines englifchen Großen geftellten Ge— 
jellfchaften wären jemals den Gauflern, Seiltänzern und Bären- 
führern gleihgeacdhtet worden. Sie waren nicht blos an ihrem 
MWohnorte vor jeder Unbill gefichert, fondern konnten auch, mit 
ben nöthigen Päſſen verjehen, in die Nähe und Ferne Kunftreifen 
machen mit berjelben Freiheit wie bie heutigen Schaufpieler. 

Dagegen finden ſich allerdings eine Menge Beifpiele, daß 
gegen fchaufpielernde Vagabunden, welche feiner Kunftanftalt 
angehörten und feinerlei Legitimation noch Erlaubniß zu fpielen 
hatten, ftreng vorgegangen wurde, wenn fie die öffentliche Sicher» 
heit gefährbeten. Das war aber nichts Charakteriftiihes für 
bie Zeit Shafefpeare’s, fondern verhielt fih genau noch fo 
unter Karl IL, bis in deſſen Negierungszeit die oben⸗ 
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erwähnten Actenftüde reihen, davon eins, datirt vom 31. 
Juli 1661, einen auf Pergament gefchriebenen Erlaß des 
Earl von Mandhefter enthält, meldher allen Beamten, Mayors, 
Sheriffs, Justices of the Peace, Bayliffs, Constables u. ſ. w., 
einſchärft, Fünftig feine öffentlichen Borftellungen irgend- 
welder Art zu erlauben, ohne vorher die Genehmigung 
des Sir Sidney Herbert eingeholt zu haben, da durch 
vagabundirende Schaufpieler, Seiltänzer und Gaukler aller 
Art allerlei Anftoß gegeben und vie Gittlichfeit gefährvet 
worden fei. | 

Daß der Unfug troß aller Strafen fein Ende nehmen 
wollte, zeigt ein anderer Erlaß, datirt vom 23. Juli 1663, 
in welchem unter ben öffentlihen Ergötzlichkeiten, welche ohne 
obrigfeitliche Erlaubniß nicht vor fich gehen follen, auch Masken⸗ 
züge und Hahnenfänpfe aufgeführt werben. 

Wie fih aus den Acten ergiebt, ging e8 unter der Regierung 
Elijabeth’8 in Betreff öffentlicher Vergnügungen viel liberaler 
her als ſpäter. Man brüdte ein Auge zu wo man Fonnte, 
und jchritt nur ein wo es wirflihem Unfug zu fteuern galt. 
Man Hatte in dieſer großen Zeit eben zu viel mit wichtigen 
Saden zu thun, um fih um Sleinigfeiten viel zu kümmern. 
Auch war der fhriftliche Verkehr mit den höhern Hofbeamten 
viel ungezwungener und kürzer. Man fah mehr auf die Sache 
als auf die Form, und ſelbſt auf ein paar Kledfe kam's nicht 
an, wenn e8 galt der Königin fchnell etwas mitzutheilen. “Die 
Handbillet8 der Königin waren meift, befonders wenn fie Er- 
nennungen" enthielten, in lateinifcher Sprache abgefaßt. Der 
Hofintendant der Luftbarfeiten (Master of the Revels) wirb 
barin Magister jocorum et revellorum genannt. In ben Er- 
nennungödecreten ihres Nachfolgers Jakob heißt es: Magister 
jocorum, revellorum et mascarum. Im Gegenſatz zu Eliſa⸗ 
beth fcheint beſonders Karl II. im Verkehr mit feinem Magister 
revellorum ein mehr auf die Form als auf die Sache fehender 
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Kleinigfeitsframer und Freund von unnützer Vielfchreiberei 
gewejen zu fein. Er ließ lange Nachforſchungen anftellen 
über die Mactbefugnig der Intendanten unter feinen Vor- 
gängern, von Heinrich VIII. angefangen, und gründete dann 
ein neues Officium Magistri joculorum, revellorum et mas- 
carum etc. etc., beilen erhaltene Actenſtücke fich — geleckte 
Weitſchweifigkeit auszeichnen. 

Verſuchen wir es uns die Stellung der — Schau⸗ 
ſpieler unter der Regierung Eliſabeth's und Jakob's mit einem 
Worte klar zu machen, ſo können wir ſagen: ſie war derart, 
daß es ganz von der Perſönlichkeit jedes einzelnen abhing, bie 
Borurtheile zu zerftreuen welde man dem Stande entgegen- 
brachte. Vom Hofe und vom Adel wurden fie in jeder Weife 
begünftigt, und ihr bürgerliches Anſehen richtete ſich genau nad) 
dem Maße in weldhem fie dem bürgerlichen Kejpectabilitäts- 
begriff entfpraden. Ihr Verdienſt befähigte fie einen geficher- 
ten Haushalt zu gründen, und bie hervorragendften unter ihnen 
brachten es zu einem Wohlftand, den man heute Keichthum 
nennen würde. Gemeinſamkeit der Intereffen trieb fie, nad 
Kräften für das Gedeihen des Theater zu wirken dem fie 
angehörten. Die meiften von ihnen ftanden nämlid in einem 
ähnlichen Verhältniß untereinander wie die Mitglieder unjerer 
Actiengeſellſchaften. Sie zerfielen in Theilnehmer und Mieth- 
linge (Sharers and Hirelings); jene waren unmittelbar be— 
theiligt am Gewinn, diefe erhielten eine beftimmte Gage. Der 
Gewinn berechnete ſich fo, daß die Einnahme für jede Vor—⸗ 
ftellung, nad) Abzug der Tageskoften, in vierzig gleiche Theile 
zerfiel, wovon die Theilnehmer (Miteigenthümer des Theaters) 
funfzehn Theile erhielten und die Schaufpieler zweiundzwanzig, 
während der Reſt zum Anlauf neuer Dramen beftimmt war. 
Jeder Schaufpieler hatte einen Lehrling, der jugendliche oder 
Trauen-Rollen fpielte und wöchentlich 4 bis 6 Shiling Gehalt 
befam. So war alles aufs befte eingerichtet, um ſowol das 
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fünftlerifche wie das materielle Gebeihen der Gefellihaft zu für- 
dern, ihr den Charakter ver Stabilität zu wahren und doch immer 
frifhen Nachwuchs heranzubilden. Diejenigen Lehrlinge, weldye 
den in fie gefeßten Erwartungen nicht entſprachen, fanden Teicht 
auf einem Theater zweiten oder dritten Ranges ein Unter- 
fommen, während hervorragende Talente bald im Preife ftiegen, 
da nicht blos viele Bühnen der Hauptſtadt ihnen offen ftanden 
fondern aud die Privattbeater ver Großen. Biele reiche Her: 
zöge und Lords hielten auf ihren Schlöffern eigene Schaufpieler- 
gefelfchaften, welche nur einige Monate im Jahre zu fpielen 
brauchten und die Übrige Zeit zu einträglichen Kunftreifen in 
die Provinz, oder auch, mas häufig vorfam, nad Holland und 
Deutſchland benugen konnten. Sole Kunftreifen wurden auch 
von Mitgliedern des Bladfriarstheatere unternommen, und 
dadurd die Shakeſpeare'ſchen Dramen ſchon früh in vielen 
deutſchen Reſidenzen und andern Städten befannt und beliebt. 
Einen nachhaltigen Einfluß haben fie jevoh damals bei ber 
Ungunft der Zeiten weder auf unfere Literatur noch Kunft ge 
übt, troß der Nahahmungen welche fie hervorriefen. In feinem, 
in der Shakeſpeare⸗Literatur epochemachenden Werke „Shakespeare 
in Germany“ bat Albert Cohn auf Grundlage eingehendfter 
Vorfhungen alles zufammengeftellt, was ſich über die Kunftreifen 
englifher Schaufpieler nad) Deutſchland im 16. ımb 17. Yahr- 
hundert und ihr Wirken in den verfchiedenen Stäbten urfund- 
lich nachweisen läßt. Es wird darin auszugsweife auch das 
Urtheil des Joh. Rhenanus! vom Jahre 1613 über das eng- 
liſche Drama und die englifhen Schaufpieler mitgetheilt, welches 
mit folgenden charakteriſtiſchen Bemerkungen ſchließt: 

„Es haben auch viel wermeinet, es fei uns Deutſchen un⸗ 
möglich in unfer Sprache die Engländer zu imitiren und gleiche 


. Bollftändig ift e8 abgedrudt in Lynker's „Geſchichte des Theaters 
und der Mufif in Kaffel” (Kaffel, 1865). 
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carmina zu fchreiben. Was aber die Actores anbetrifft, werden 
jolde, wie ih in England in Acht genommen, gleichfam in 
einer Schule täglich inftituiret, daß auch die vornehmften Ac- 
tores fih von den Poeten müſſen unterweijen laflen, welches 
dann einer wolgefchriebenen Komödie das Leben und Zierde 
gibt und bringet, daß aljo fein Wunder ift warumb die Eng- 
ländiſche Comödianten (id) rede von geübten) andern vorgehen 
und den Vorzug haben“. 

Diefe wenigen Worte des Joh. Rhenanus erjcheinen uns 
wichtiger als alles was man fonft über den Gegenftand bei- 
gebracht hat, denn fie erfchliegen uns die Seele des Shafefpeare- 
Theaters, während alle andern Nadrichten und Angaben fich 
nur um Weußerlichkeiten drehen. Es geht daraus hervor, daß 
Rhenanus zur Zeit,der Blüte Shakeſpeare's in London ge 
wejen ift und ſich dort näher mit den Bühnenzuftänden befannt 
gemacht bat, um die Mittel kennen zu lernen durch welche fo 
portreffliche Borftellungen zu Wege gebracht wurden. Nach Dentſch⸗ 
land zurüdgefehrt, findet er die vielbewunderten englifhen Schau- 
fpieler auf Kunſtreiſen; auch in Kaſſel geben fie Vorftellungen, 
und Rhenanus ſucht feinen Landsleuten, die fich vergeblich ab» 
mühen e8 ven Englänvern gleihzuthun, Mar zu machen worin das 
Kunftgeheimniß der „Ergländifhen Comödianten“ beftehe. Man 
wird bei feinen Worten unwillfürlih an die claſſiſchen Unter» 
weiſungen erinnert, die Hamlet den Schaufpielern gibt, und 
ſieht das Einftudiren der großen Stüde im Shakeſpeare⸗Theater 
lebendig vor fih, wo „auch die vornehmften Actores fih von 
den PBoeten müſſen unterweiſen laſſen.“ 

Da hier im Plural geredet wird, ſo iſt anzunehmen, daß 
nicht blos Shakeſpeare ſondern auch die andern Bühnendichter 
das Einſtudiren ihrer Stücke überwachten. Waren die meiſten 
dramatiſchen Dichter jener Zeit doch zugleich Schauſpieler. In⸗ 
deß, alles Große und Rühmlide was über die altengliſche Bühne 
auszuſagen ift, knüpft fih an Shakeſpeare's Namen. Er zuerft 
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gab ihr einen würdigen Inhalt und erhob fie zu einer Kunft- 
anftalt wie ſeitdem bie Welt feine zweite gejehen hat. Es leb— 
ten zu feiner Zeit und nad ihm hochbegabte Männer, bie für 
die Bühne wirkten und fchrieben, aber unter ihnen fand ſich 
feiner deſſen Werke nicht viel von ihren Vorzügen dem Ein- 
fluß der einigen verdankten, feiner ber nicht ein gutes Theil 
feiner Bedeutung dur die Beziehungen gewonnen hätte im 
welchen er zu ihm geftanden. 

Mit Shafefpeare’s Eintreffen in London beginnt die Blüte— 
zeit der englifhen Bühne, und nad feinem Tode beginnt ihr 
Berfall, der fie wenige Jahrzehnte jpäter ihrer völligen Auf- 
Löfung entgegenführte. Als das Lange Parlament im Jahre 
1642 alles öffentliche Bühnenfpiel in England unterfagte, führte 
dieſer Gewaltfhritt nur zum äußern Abfchluß eines innerlich 
bereits vollzogenen Berwejungsprocefies. 

Es fehlte Shakeſpeare's Vorgängern und Nachfolgern bei 
aller Begabung ber fittlihe Exrnft, der feinem Leben und Schaffen 
die höhere Weihe gab. Ihre fittliche Begriffsverwirrung ging 
mit der des Publitums Hand in Hand, und der Beifall der 
Menge, die einzige Duelle ihrer Anregung und Belohnung, 
wurde zugleich bie Duelle ihres Verderbens. Nur der einzige 
Shakeſpeare behielt, troß aller Ungunft der Verhältniffe, immer 
bie höchſten Ziele der Kunft im Auge. Die Conceflionen welde 
er dem Publiftum machte, und die einem verfeinerten Geſchmack 
heute als Makel. in feinen Werfen erfcheinen, beftanvden in un 
wefentlihen Cinzelnheiten die ebenfo gut hätten wegbleiben 
fünnen. Aber was bei ihm Ausnahme war, wurde bei feinen 
Nachfolgern Regel, und die geniale Freiheit, mit welcher er 
die überfommene Form feinen Zmeden bienftbar machte, arz - 
tete bei ihnen in Zügellofigfeit aus, ſodaß unter ihnen ber 
Einfluß, den das Theater auf das Publitum übte, ebenjo 
Ihleht war als ver, den es von ihm erlitt. Das Schau⸗ 
jpiel endigte damit, die Vorwürfe zu verdienen, welche 
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anfangs feine Gegner oft ungerechterweife dagegen erhoben 
hatten. 

Schon im Jahre 1583 klagte ein eifriger Puritaner, Sohn 
Field, in feinen „Ermahnungen zu einem gottjeliaen Lebens- 
wandel“ (Godly Exhortations) folgendermaßen über die An— 
ziehungsfraft der Theater: „Diefen Flaggen des Trotzes 
gegen Gott, und ben Trompeten bie geblajen werben bie 
Menge zufammenzubringen, wird es eher gelingen öffentliche 
Orte zu füllen, als e8 das Predigen des heiligen Gottes— 
worte8 vermag.‘ 

Die Schaufpieler und Dichter rächten ſich indem fie ihre 
Gegner durch wisige Anfpielungen auf die ehrſamen Puritaner 
und Magiftratsperrüfen oder auch durch carifirende Darftellung 
verfelben dem Gelächter des Publikums preisgaben. Hierin 
ſcheinen beſonders die jugendlichen Mimen, weldhe wir oben 
als die „Knaben der Kapelle” und von „St. Paul's“ bezeichnet 
haben, oft zu weit gegangen zu fein als Organe der Poflen- 
dichter, welche hinter ihnen ftanden und glaubten daß ihre Aus- 
fälle aus dem Munde der Knaben fomilcher wirken und nit 
jo ſchlimm aufgenommen würden als aus dem Munde älterer 
Schaufpieler. Doc blieben dieſe Angriffe nicht immer unge- 
jtraft, und wie wir aus einer Stelle in Thomas Heywood's 
„Apology for Actors“ erfehen, waren alle beſſern Schaufpieler 
jehr ungehalten über das Treiben der muthwilligen Jungens. 
Heywood, ein fehr fruchtbarer Theaterdichter und beliebter 
Schauſpieler, verwahrt fi und feine Collegen jehr ernfthaft 
dagegen, an ſolchen Ausjchreitungen je theilgenommen zu haben, 
die blos von den jungen Bürfchchen ausgingen, Hinter die ſich 
gewiffe Leute ftedten um ihrer Bitterkeit und Gehäſſigkeit Luft 
zu machen, wobei denn weder der Staat noch der Hof nod) 
die Stadt und ihre Obrigkeit gefchont werde, weil man glaube 
daß die Yugenblihfeit der Spötter ein Privilegium für den 
Spott fei. 
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Unter der Regierung Eliſabeth's und aud des theater- 
freundlihen Jakob hatte die Oppofition gegen das Theater 
wenig zu fagen; mit ber Thronbefteigung Karl's I. aber nahm 
fie einen bebrohlidyern Charakter an, der mehr und mehr in 
das confefjionelle Gebiet hinüberſpielte. Die katholiſche Kö— 
nigin Henriette begünſtigte das Schaufpiel, fie liebte es 
ſich ſelbſt auf ihrem Privattheater als Schauſpielerin zu 
zeigen. 

Im Jahre 1633 erſchien ein, großes Aufſehen erregendes 
Werk von Prynne, welches unter dem Titel: „Histriomastix“ 
(die Geiſel der Schauſpieler) in leidenſchaftlichſter Weiſe gegen 
das Theaterweſen zu Felde zog und alle Schauſpieler als 
Diener des Teufels verdammte. Da das Buch auch die Schau- 
ipielerinnen (deren e8 auf den öffentlichen Bühnen befanntlid 
feine gab) ſammt und fonders als verworfene Geſchöpfe be- 
zeichnete und dieſes auf die Königin bezogen wurbe, welche zu= 
fällig gerade einen Tag vor dem Erfcheinen des „Histriomastix‘ 
in einem Stüde in Somerſet-Houſe gefpielt hatte, jo mußte 
ber fanatifche Verfafler ſchwer für feine Angriffe büßen, indem 
man ihn zweimal an den Pranger ftellte, ihm beide Ohren ab- 
ihnitt, ihn zu einer Geldſtrafe von 5000 Pfd. Sterl. ver- 
urtheilte, feiner Titel und Würden beraubte und zeitlebens 
einferkerte. Es ift demnach nicht zu verwunbern, daß bie 
Puritaner, fobald fie ans Ruder kamen, allem Theaterwejen 
ein fchnellee Ende machten. 

Am 29. Yuni 1613 ging der Globus, das hölzerne 
Sommertheater deſſen Miteigenthümer Shakeſpeare war, in 
Flammen auf, und man nimmt an daß bei der ſchnell um fid 
greifenden Yeuersbrunft, welche gerade während der Vorftellung 
von „Heinrich dem Achten‘ ausbrach (durch unvorfichtiges Schießen 
hinter der Scene), auch ein großer Theil der Bühnenmanujcripte 
des Dichters mit verbrannt fei. Doch fehlen darüber beftimmte 
Nachrichten. 
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Dem Brande des Globus- folgte acht Jahre fpäter der des 
Fortuna-Theaters, und der unglüdlihe Prynne ſuchte in feinem 
„Histriomastix“ (©. 556) nachzuweiſen, das euer fei em 
wohlerwogenes Strafgericht Gottes gewejen, und ver Teufel fei 
babei in eigener Perſon fihtbar auf der Bühne erfchienen. 

Beide Theater wurden bald viel. ſchöner und woetterfefter 
wiederaufgebaut als fie früher gemefen. Ein Epigramm Sohn. 
Zaylor’s, des fogenannten Waſſerpoeten, fagt: 


Wie Gold fich läutert durch des Feuers Macht, 
So hat's der Banffive- Globus auch gemacht: 
Einft ſah er dürftig mit dem Strohdach aus; 
Jetzt prangt er als ein ftattlih Schaufpielhaus. 


VD. 
Das Shaleipeare'fche Drama. 





Die ſchmuckloſe Einfachheit der altenglifhen Bühne, melche, 
wie wir gejehn haben, bewegliche Decorationen noch nicht Fannte 
und den Wechſel der Scenerie der regen Einbildungsfraft ver 
Zufchauer überließ, trug wefentlich mit dazu bei dem Drama 
jener Zeit feine ſcheinbar vegellofe Form zu geben. 

Wo man von vornherein auf jede Illuſion in Betreff Des 
Schauplages der Handlung verzichtete, konnte der Dichter feine 
Helden in jeder neuen Scene an einen andern Ort verjegen, 
ohne befürchten zu müſſen daß ihm eine realiftifche Kritik feine 
fühnen Sprünge durh Raum und Zeit als ftörende Aus- 
ſchreitungen vorhalte. Das Publikum hielt fih an die Haupt⸗ 
ſache, an den Inhalt und die Darftelung des Stüds, die 
feine Aufmerkſamkeit um fo mehr fefjelten, je weniger e8 durch 
nebenſächliche Yeußerlichfeiten davon abgezogen wurde. Doc 
gab es unter den höhern Ständen einzelne Theaterbefucher, 
welche, vertraut mit dem claffifhen Drama der Alten und ver- 
wöhnt durch die Vorftellungen am Hofe, wo fchon feit dem 
Jahre 1568 gemalte Decorationen üblih maren, den XAuf- 
führungen der Vollsbühnen feinen Geſchmack abgewinnen konn⸗ 
ten, weil fie in den Stüden die ſchulgerechte Compofition und 
auf den Bretern die bildliche Veranfchaulihung des Scenen- 
wechſels vermißten. Ihnen fehloffen fich diejenigen Poeten an, 
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welche griechifche und lateiniſche Tragödien für die Aufführungen 
am Hofe und an den Univerfitäten überfegten oder in ihren 
eigenen Dichtungen ben Spuren ber Alten zu folgen fuchten. 
So flanden fich zwei Richtungen fehroff gegeniiber: vie claſſiſche, 
und die damals ſchon fogenannte romantifche, welche, im Volke 
wurzelnd, fi immer lebenskräftiger entwidelte, während jene 
nur in exrclufiven Kreifen ihr Dafein friftete und e8 zu feiner 
lebensfähigen Geftaltung zu bringen vermochte. 

Ehe Shafefpeare aus der neuen Richtung heraus zu feiner 
einfamen Größe emporwuchs und dem englifchen Volfstheater 
einen der attifhen Bühne völlig ebenbürtigen Inhalt gab, 
mochten die Anhänger der claſſiſchen Richtung gegen die oft 
wirklich formlofen Romantifer mit Fug und Recht allerlei ein- 
zuwenden haben. 

MWhetftone, der Berfaffer von „Promos und Cafſandra“ 
(1578), eines Stüdes, auf welches Shafefpeare fein „Maß für 
Maß‘ gründete, charakterifirt einen romantifhen Bühnendichter 
folgendermaßen: „Er ift überaus eitel, indiscret und regellos; 
er gründet zunächſt fein Werk auf Unmöglichfeiten, durchläuft 
dann in drei Stunden die Welt, bringt Heirathen zumege und 
Kinder, macht aus den Kindern Männer, läßt diefe Königreiche 
erobern, Ungeheuer tödten, Götter vom Himmel und Teufel 
aus der Hölle holen. ... Es kümmert ihn nicht, wenn bie 
Leute nur lachen, daß ſie's aus Hohn über feine Narrheiten 
thun. Oft, blos um zum Lachen zu reizen, macht er einen 
Rüpel zum Geſellſchafter eines Königs; bei ernften Berathungen 
wird auch der Narr zu Rathe gezogen. Ya, er läßt einen wie 
den andern reden, was höchft unziemlich ift, denn eine Krähe wirt 
bie ſüße Stimme der Nachtigall ſchlecht nachahmen, und ebenfo 
ſchlecht macht fich gezierte Neve im Munde des Rüpels.“ 

Hören wir nun aud) einen feingebildeten, als Dichter feiner- 
zeit vielgerühmten Ariftofraten, den ſchon öfter genannten Sir 
Philip Sidney über die Bollsbühne reden. Im feiner — muth⸗ 
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maßlich im Jahre 1583 gefchriebenen, aber erfi 1595 ver- 
öffentlichten — „Apology of Poetry“ heißt e8: „Unjeren Tra- 
gödien und Komödien wird nicht mit Unrecht vorgeworfen, daß 
e8 ihnen an regelrechtem Aufbau, an Teinheit und poetiſcher 
Kunft fehle. Eine Ausnahme macht „Gorboduc“! (ich rede hier 
nur von denen die ich gefehen habe), infofern diejes ‘Drama 
voll ftattlicher Reden und wohlflingender Verſe ift, im Stil 
Seneca erreicht, hohe Moral in entzüdender Form lehrt und 
fo den eigentlichen Zweck ver Poeſie erfüllt. Dennoch leivet 
es in ber Führung an erheblichen Mängeln, was ich jchmerz- 
lich bedaure, weil es fo nicht gerade als Mufter für alle Tra- 
gödien wird dienen Tünnen, indem es gegen die unabweislichen 
Forderungen der Einheiten des Orts und der Zeit fehlt... .. . 
Wenn man dies aber an „Gorboduc“ tadeln muß, wiewiel mehr 
gibt es auszufegen an den übrigen Stüden, wo ihr Afien auf 
ber einen und Afrika auf der andern Seite habt und dazwiſchen 
fo viele andere Nebenreihe, daß der Schaufpieler beim Auf 
treten immer damit beginnen muß, uns zu jagen wo er ift, 
weil wir fonft das Kommende nicht verftehen. Drei rauen 
fonımen um Blumen zu pflüden — und wir müffen dabei bie 
Bühne für einen Garten halten; alfobald hören wir von einem 
Schiffbruch auf demjelben Plage — und wir find alfo zu tabeln 
wenn wir ihn nicht als einen Felfen betrachten; es erfcheint 
barauf ein furchtbares Ungeheuer mit Dampf und Feuer — wo» 
nad die armen Zufchauer gezwungen find ihn für eine Höhle 
zu nehmen; inzwijchen fliegen zwei Armeen herein, bargeftelt 
durch vier Schwerter und Schilde — und wer wollte dann jo 
hartherzig fein den Platz nicht für ein Schlachtfeld zu halten? 
Mit der Zeit fpringt man noch viel freigebiger um. Gewöhn- 
lich gibt e8 ein verliebtes prinzliches Paar; nad mancherlei 


1.Die Tragödie von „Gorboduc“, oder „Ferrex and Porrex“, 
wovon weiter vorn Auszüge gegeben wurden. 
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Schickſalen geneft die Prinzefiin eines holden Knaben; dieſer 
geht verloren, wächſt zum Manne heran, verliebt fih und fteht 
bald feinerfeits in Ausfiht Bater zu werden. Das find Ab- 
geſchmacktheiten, beren ſich die gewöhnlichften Schaufpieler in 
Halten nicht ſchuldig machen würden... .. Freilich werben unfere 
Poeten jagen: wie denn follen wir eine Geſchichte herauss 
bringen die allerlei Wechſel der Orte und Zeiten enthält? 
Wiſſen die guten Leute denn nit, daß die Tragödie ben 
Gefegen der Dichtkunſt und nicht der Gefchichte zu folgen hat? 
daß fie nit an die Geſchichte gebunden ift, fonvern volle 
Freiheit hat fih den Stoff zurechtzulegen, wie er dem tragifchen 
Zwede am beiten entſpricht? daß viele Dinge, die ſich ver 
Darftelung entziehen, einfach berichtet werden Tünnen? So 
hielten e8 die Alten, die einem Boten oder Herold in ben 
Mund legten, was fi in fernen Zeiten und Orten zugetragen. 
Wenn ber Dichter eine Geſchichte barftellen will, fo darf er 
nicht, wie Horaz jagt, ab ovo beginnen, fondern muß gleich 
zum SHauptpunfte der einen Handlung kommen welche dar—⸗ 
geftellt werben ſoll.“ 

Sidney veranfhanliht dies nun an der Gefchichte des 
jungen PBolyborus, wie Euripides fie behandelt bat, und wie 
ein engliiher Romantiker fie behandeln würde. Er kommt 
bann auf die Vermiſchung der Gattungen zu ſprechen, die er 
entjchieben verwirft; und über bie Einführung ver Rupel und 
Narren in die Tragödie drückte er fih ähnlich aus wie ber 
vorhin citirte Whetſtone. 

Den romantifchen Dichtern wurde mit ſolchen Ausftellungen 
und Erörterungen nichts Neues gejagt; fie waren ebenjo durch 
bie Schule der Griechen und Römer gegangen wie die Whet- 
fione und Sidney, fie juchten eben in bewußten Gegenſatz 
zu jenen eine neue Schule zu gründen, die, in fich berechtigt 
weil aus dem englifhen Volksthum erwachſen, doch erft in 
Shakefpeare ihren muftergültigen Ausprud fand. 
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Gerade in demfelben Jahre, in welchem Shaleipeare muth⸗ 
maßlich zur Bühne fam (1586), ſtarb Sidney deu Heldentod, bei 
Zütphen, im Kampfe gegen die Spanier. Er jollte aljo die Blüte 
des neuen Dramas nicht mehr erleben, deſſen Anfänge ihm fo 
wenig verheißungsvoll erfchienen waren. &x hatte gewiß recht, 
bie erhabene Einfachheit, ven würdevollen Gang und vie ftrenge 
Form der griehifhen Tragödie der bunten Mannichfaltigfeit, 
ber fprunghaften Bewegung und dem lodern Ban des englifchen 
Zrauerfpield, wie er es vor Shakeſpeare fand, vorzuziehen. 
Er vergaß nur, daß das in einem Lande unter bejonvers 
günftigen Verhältniſſen eigenthümlich Entwidelte ſich nicht be- 
liebig in ein anderes Land, auf einen ganz andern Boden 
verpflanzen läßt. Er vergaß ferner, daß bei den Griechen 
theatralifche Borftellungen feine alltäglichen Bollsunterhaltungen 
waren, fondern nur jelten, nur bei feftlihen Beranlaffungen 
ftattfanden und ſchon dadurch eine höhere Weihe erhielten, wie 
fih denn überhaupt die griechiſche Tragödie faſt ausſchließlich 
von der geheiligten heimifhen Sage nährte und immer ben 
Charakter religiöfer Erhabenheit bewahrte. Er vergaß endlich, 
daß die Beobachtung ber drei Einheiten des Ortes, der Zeit 
und der Handlung mur fo lange möglich war, als fich bie Dichter 
auf die Darftelung der Kataſtrophe bejchränften, wobei alle 
eigentliche Charakterentwidelung wegfiel, auf welche das neue 
Drama hindrängte und beshalb die Formen des alten er- 
weitern mußte. 

Der englifhe Zufchauer mollte feine unnahbaren Halbgötter, 
wie bie Helden ber griechifchen Bühne waren, fondern ihm nahe 
gerüdte Menſchen ſehen, Menfchen in leidenſchaftlicher Bewegung 
und an beren Kämpfen, Freuden und Leiden er menfchlichen 
Antbeil nehmen konnte. 

Shafefpeare war der erfte dramatiſche Dichter, ver lebens⸗ 
wahre, ihr Schidfal in ſich jelbft tragende und in ihrer Eigen⸗ 
thümlichkeit ſcharf ausgeprägte Charaktere ſchuf, die durch ihr 
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Fühlen, Denken und Handeln, gleichwiel ob es zu Glück oder 
Unglüd führt, unfre lebendigfte Theilnahme erzwingen. Auch 
andern Dichtern ift e8 gelungen, pramatifche Figuren zu fchaffen 
welche ſich durch befondere, ihrer eigenen Natur entfpringende 
Merkmale ſcharf voneinander unterfcheiden und durchweg allen 
fünftleriihen Anforderungen genügen, allein fie zeigen uns ben 
Menſchen meift nur von einer Seite und find gleichſam nur 
zugefchnitten für das Stück worin fle auftreten, und über deſſen 
Rahmen fie nicht hinausreihen. Die Shakeſpeare'ſchen Cha- 
raktere hingegen ragen fo weit über bie Örenzen feiner Dramen 
hinaus wie der Geift des Menfchen über feinen Körper, fie 
find unergründlich wie das Leben felbft und deshalb auch der 
verjchiedenartigften Deutungen fähig, je nachdem ber Betrachter 
bie eine oder andere ihwr Eigenſchaften in den Borbergrund 
rückt. Dean denke nur an „Hamlet“ und die noch immer an« 
ſchwellende Flut einander widerfprechender Abhandlungen bare 
über. Meber den „Hamlet“ des Altertbums, ich meine ben 
„Oreſt“ des Aeſchylos, haben fich die Gelehrten den Kopf nicht 
fo zerbrochen wie über den Shafefpeareihen. Er ift eben des— 
wegen leichter zu verftehen, weil ihm vie Fülle individuellen 
Lebens fehlt, welche Shafefpeare dem feinigen gegeben. Kein 
anderer Dichter bat e8 fo wie er verftanden, immer ganze 
Menſchen zu ſchaffen und felbft da, wo nad) der Defonomie 
des Stüds nur einzelne Züge eines Charakters zur Erſcheinung 
fommen können, uns zu befähigen aus biefen Zügen einen 
Rückſchluß auf das Ganze zu machen, wie:aus den Blättern 
oder der Frucht auf den Baum. 

Diefe jo unergründliche wie unerfchöpflihe und in ihren 
Hervorbringungen nicht blos alle wirklichen ſondern auch alle 
denkbaren Erjcheinungsformen des felbftbewußten Geiftes um- 
faffende Geftaltungsfraft des Dichters hat feinen Bewunderern, 
und beſonders denen bie ihm durch ihre Begabung am nächſten 
ftanden, immer al8 der untrüglichfte Beweis feiner unvergleidh* 
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lichen Größe gegolten, während man es andererſeits an ſeinen 
Werken tadelte, daß auf Koſten der ſich zu ſehr vordrängenden 
Charakterzeichnung die eigentliche Handlung zu kurz komme, 
und daß er dieſe in weit ſtärkerm Grade aus den Charakteren 
ableite, als die Erfahrung uns zeige. 

Die realiſtiſche Kritik, welche den Maßſtab der gemeinen 
Wirklichkeit an die Schöpfungen des Genius legt, muß von 
ihrem beſchränkten Standpunkte aus allerdings finden, daß die 
im Leben oft weit auseinander liegenden, oft zufälligen und 
meiſt ſehr proſaiſchen Umſtände und Antriebe, welche die Hand- 
lungen der gewöhnlichen Menſchen beftimmen, bei Shakeſpeare 
wenig zur Geltung kommen, daß er den Menſchen ein unbe- 
bingteres, maßloferes Handeln leiht, und daß feine Geftalten 
viel freier und felbftändiger aus dem. gejellihaftlichen und ge- 
ſchichtlichen Hintergrunde, in dem fie ftehen, heraustreten als 
gewöhnlich zu gejchehen pflegt. Aber eben durch dieſe erhöhte 
Freiheit und Selbftänvigfeit feiner Helden, durch ihre gewaltige 
Energie des Willens und der Thatkraft macht er fie zu hoch—⸗ 
poetifchen, echt dramatifchen Charakteren, die ihr Schickſal im 
Guten wie im Böſen aus fich felbft beftimmen, entfchlofjen 
alle Folgen ihrer Handlungen auf fi nehmen und auch nod 
im Untergange ihre Freiheit und Selbftändigfeit behaupten. 

Shalefpeare’8 wunderbare Kraft der Charakteriftit befähigte 
ihn, Menfchen aller Stände, Bölter und Zeiten aus ihrem 
innerften Kern heraus darzuftellen, als fei für ihn die leibliche 
Schranke nit vorhanden welche Menfhen von Menſchen 
trennt, und als könne fein überlegener Geift, ungehemmt burd) 
Raum und Zeit, alle andern Geifter zwingen ihm Rebe zu 
fiehen, die tiefften Geheimnifle ihrer Natur zu offenbaren. Er 
ſelbſt verbirgt fih wie ein Gott hinter feiner Schöpfung und 
läßt die Sonne feines Genius mit gleicher Liebe feheinen über 
Gerechte und Ungerechte, ſodaß uns feine durchtriebenften 
Döfewichter kaum minderes Intereſſe abgewinnen als feine 
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evelften Helden. Jeder Charakter, den er vor uns ſich ent- 
wideln läßt, wird uns zu einer neuen piychologiichen Offen- 
barung, da er die innerften Triebfedern des Handelns in 
unirrender Yolgerichtigfeit vor uns bloßlegt und uns fo befähigt 
- tiefere Blicke in unfer eigene® Herz wie auch in die Herzen 
anderer zu thun. Er zwingt uns durch die Gewalt feiner 
Poefie uns mit ihm in Seele eines Romeo zu verſetzen, wie 
in die eines Othello, Shylock, Jago und Hamlet. Und mas 
feine Charaftere fein follen, find fie bis ins Kleinſte binein; 
nicht8 wird vergeflen, nichts überfehen in ver Darlegung der 
einzelnen Züge, deren Zuſammenfaſſung die Summe ihrer 
Eigenthümlichkeit bildet. 

Bon der heutigen Bühnengewöhnung aus, in welche ſtark 
franzöſiſche Einflüffe hineinſpielen, die weniger auf Vertiefung 
ber Charaktere als auf wirkſam zugefpigte Abgänge und raſche 
Löſung der leichtgeſchürzten Verwidelungen hinarbeiten, mag man 
allerdings manches im Aufbau der Shakeſpeare'ſchen Dramen 
auszufegen - finden, als unfern technifchen Anforderungen nicht 
mehr entſprechend. Er felbft würde ficherlih vielen feiner 
Dramen, und befonders feinen Luſtſpielen, einen andern Zufchnitt 
gegeben. haben, wenn er fie einer Bühne wie der unfrigen an- 
zupafien gehabt hätte. Wer weiß, zu welcher Vervollkommnung 
der Bühnenmehanismus es im Laufe der Jahrhunderte noch 
bringen kann! Die Poeſie gewinnt dadurch nichts; die Illuſionen, 
in welde die Künſte der Mafchiniften und Decorationsmaler 
uns hineinzaubern follen, bleiben immer etwas Conventionelles, 
dad mit der Seele der Dichtung nichts zu thun hat. Die 
Geftalten aber, welche Shakeſpeare gefchaffen, haben nichts Con⸗ 
ventionelles, fondern find aus dem Urborn des ewig Menſch⸗ 
lichen entiprungen und werden deshalb alle Wandlungen bes 
Zeitgeſchmacks und der Bühneneinrichtungen überleben. In dem 
Coſtüm, in welchem fie zuerft die Bühne befchritten und bie 
Zuſchauer begeifterten, würden fie heute die Mehrzahl der Zu⸗ 
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ſchauer lachen machen, denn ſie trugen damals alle das Coſtüm 
der Zeit Eliſabeth's, dem ſich Antonius und Kleopatra ſo gut 
fügen mußten wie Troilus und Creſſida, wie Hamlet und 
Ophelia, Romeo und Julie. Dan war in der Coſtümkunde 
noch nicht fo weit vorgefchritten wie heute und gab mehr Acht 
auf den geiftigen Inhalt des Stüds als auf die Thenterlappen 
feiner Träger. Tür uns freilich wäre e8 eine Thorheit, einen 
Caeſar und Antonius im fpanifhen Wams zu geben, da wir 
willen daß ihnen die Toga beiler zu Geſicht fieht. Aber viel- 
leicht bat gerade die Dürftigfeit der altenglifchen Bühnen- 
ausftattung nicht wenig beigetragen zu der aufßerorbentlichen 
Sorgfalt welche Shakefpeare auf die Charafteriftif verwandte, 
und zwar nicht blos auf die Charakteriftif der einzelnen Per⸗ 
fonen als folder, fondern aud der Länder und Bölfer denen 
fie angehören und der Umſtände unter welchen er fie uns vor- 
führt, Seine Helven erfcheinen immer als ber echte und leib- 
baftige Ausprud ihres Volksgeiſtes. Wie fcharf er die nationalen 
Unterfchiede darzuftellen und durch Contrafte in die hellfte DBe- 
leuchtung zu rüden verftand, zeigt am anfchaulichften das uns 
augenblidlih am nächſten Tiegende Beifpiel feines populärften 
Helden, Heinrich’8 des Fünften, im Kampfe mit ven Franzoſen. Man 
vergegenwärtige fich die verſchiedenen Scenen feiner Darftellung 
der Schlacht von Azincourt, und man wird finden daß bie 
Franzoſen, welche er uns vorführt, aufs Haar denen gleichen, 
welche uns jetzt feindlich gegenüberftehen. Aus dem Wunde 
feines Dauphin, feines Orleans und Grandpré weht biefelbe 
franzöfifche Lufi, die uns heute aus dem Munde eines Bictor 
Hugo, Trochu und Gambetta anzublafen judht!. Und babei 
bemerfe man wohl, daß Shafefpeare, obwol er in ver Schladht 
von Azincourt die rühmlichfte Waffenthat feines eigenen Volkes 
verberrliht, doch den feindlichen Helden feinen gemeinen Zug 
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leiht und fie überhaupt nur aus der beften Geſellſchaft wählt, 
während er das tapfere, jchlichte, wortfarge Häuflein der Eng- 
länder mit allerlei unfäubern Elementen miſchte und den 
Spuren des frommen König Heinrih und feiner wadern 
Ritter au das lüderliche Kleeblatt der Piſtol, Nym und Bar 
dolph folgen laßt, gleich als wollte ex jagen: wo fo viel Licht 
ift, muß auch Schatten fein. Ebenſo lebendig und anſchaulich 
wie das Nächite weiß er uns das Ternliegende vorzuführen. 
Glänzendet und hinreifender ift der römiſche Geift im alten 
Kon felbft nie zum Ausprud gekommen als in der Rede 
weldhe Shafefpeare Antonius am Sarge Caeſar's halten läßt. 
Keiner und glühender hat ſich fühliche Leidenſchaft nie offenbart 
als in Shakeſpeare's Romeo und Julia. Nicht mindere, 
aber ververblichere Shut flammt aus der dämoniſchen Liebe der 
Kleopatra zu Antonius, und wie weiß der Dichter bie Fönig- 
lihe Buhlerin eben durch die Größe ihrer Leidenſchaft zu adeln! 
Bon der üppigen Kleopatra bis zu der kindlich reinen Miranda, 
von ber finftern Lady Macbeth bis zu ver lieblichen Ophelia, 
welche Reihe von wunderbaren Trauengeftalten zieht an uns 
vorüber! Wie edel und groß erjcheinen die Römerinnen in 
„Soriolan” und „Julius Caeſar“! Welch mannichfaltige Fülle 
holdſeliger Gefchöpfe finden wir in den Ruftfpielen! Heutzutage 
geſchieht es wol, daß eine fchöne oder geniale Schaufpielerin 
ben Dichter begeiftert, eine dankbare Rolle für fie zu fchreiben. 
Shakeſpeare hatte ſolche Antriebe nicht; ihm war es nie ver- 
gönnt feine Srauengeftalten von Frauen dargeftellt zu fehen. 
Seinen Beitgenoffen wurde der Umftand, daß die Frauenrollen 
von Männern gefpielt wurden, Beranlaffung zu fehr freier 
und verfänglicher Behandlung ihrer weiblichen Charaktere, zumal 
ſich das Publilum in jener wenig fittenftrengen Zeit viel bieten 
ließ. Um fo Höher ift e8 bei Shafefpenre anzufchlagen, daß 
er in feinen Frauengebilden als echter Dichter jeden Lüfternen 
Zug vermieden bat, womit nicht gemeint ift, daß alle feine 
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Frauen Tugendheldinnen fein — was auf eine Anzahl ver- 
felben, von Kleopatra herab bis zu Dortchen Lakenreißer fchlecht 
paffen würde —, fondern daß er die Tugend wie das Lafter 
in ihren wahren Zügen malt, ftatt dieſes in der fchlüpfrigen, 
füfternen Weife feiner Zeitgenofien darzuftellen. 

Doch was man aud hervorheben möge, um die Eigen- 
thümlichleit des Shakeſpeare'ſchen Dramas zu veranfchaulichen, 
e8 bleibt alles Stückwerk und unerflärlih, wenn man es nicht 
in lebendige Beziehung jet zu der eigenen Perfönlichleit des 
Dichters; denn obwol Shakeſpeare's Subjectivität überall be- 
ſcheiden hinter feine Werte zurädtritt, fo laſſen ſich Diefe doch 
nur aus jener erflären. Sein alles durchdringendes Genie be- 
fähigte ihn zu der Univerfalität feiner Schöpfungen, aber nur 
fein Charakter befähigte ihn, ihnen ihr charaktervolles Gepräge 
zu geben. Weil er fi allem Großen, Hohen und Schönen 
verwandt fühlte, konnte er Königlich reden duch den Mund 
feiner Könige, heldenhaft durch den Mund feiner Helden, und 
anmuthig durch den Mund feiner edeln Frauengeftalten. Weil 
er einen feften fittlichen Halt in fich trug und doch Die ganze 
Macht ver Leidenſchaften kannte, vermochte er dieſe in ihrer 
hinreißenden Gewalt zu jchildern und doch mit Fünftlerifcher 
Treiheit darüberzuftehen. Weil er ein Menſch war im vollften 
Sinne des Wortes, blieb ihm nichts Menfchlihes fremd 
und wußte er fich leicht in alle menfchlichen Zuftände zu finden, 
und weil ihm nur die Schönheit für echt galt, welche durch 
Wahrheit verklärt wird, machte er Wahrheit und Natur zu 
den Leitfternen feines Lebens und Echaffens. Das iſt's haupt- 
fählih was feinen eigenen Charakter und den feiner Werke 
ausmacht, ihnen ihr ganz eigenthümliches Gepräge gibt. Darum 
wirken feine Worte jo mächtig auf uns, darum prägen fid 
feine Sprüce und Betrachtungen dem Gedächtniß fo unaus- 
LWihlih ein und gelten als Richtſchnur in allen Lagen ves 
Lebens, weil Wahrheit und Natur bie Iauterften Quellen ver 
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Weisheit find. Daß fo viel Licht ohne Schatten undenkbar ift, 
verſteht fih von felbft; daß die umvergleichlihen Vorzüge, 
welche Shakeſpeare al8 Dramatiker in ſich vereinigt, auch 
mancherlei Mängel in ihrem Gefolge haben, fchmälert feine 
Größe nicht, zumal die meiften diefer Mängel auf Rechnung 
feiner Zeit zu feßen find, welche eine Kluft von mehr als 
brittehbalb Jahrhunderten von der Gegenwart trennt. Unſere 
verfeinerte — vielleiht auch lberfeinerte — Bildung wird in 
feiner Sprache viele Uebertreibungen, Gejhmadlofigfeiten und 
Martin Luther'ſche Derbheiten des Ausdrucks zu tadeln finden, 
die man auch bei fcenifchen Aufführungen wohlthut zu mildern 
oder zu tilgen. Die Glut der Leivenfchaft, feine von Reich— 
thum überfchwellende Phantafie, fein fprudelnder Wi und bie 
Kühnbeit feines Denkens treiben ihn in Momenten höchſter 
Erregung wol zuweilen über die feinen ©renzlinien des 
Schönen hinaus. Seine Dramen haben nicht die edle Ein» 
fachheit der Form und die purchfichtige Klarheit der Sprache 
wie die Tragödien des Sophofles und die „Iphigenia” unferes 
Goethe: fie gehören eben einer ganz andern Richtung an, 
welche eine breitere Anlage, reicher gegliederte Compofition und 
gedrängtere Durchführung zur nothwendigen Borausfegung hatte. 
Sie darım zu tadeln, überlaffen wir Flügern Leuten. Was 
bie vielen dunkeln, meift nur fehwer, oft gar nicht zu erflären- 
den Stellen betrifft — das Hauptkreuz der Ueberfeger — fo 
wird man ben größten Theil billigermeife auf die unglaublich 
ververbten Drude der älteften, ohne des Dichters Zuthun ver- 
öffentlihten Ausgaben feiner Dramen zurüdführen müſſen. 
Hier auf feine einzelnen Werfe näher einzugehen, ift überflüffig, 
ba die Einleitungen alles Nöthige darüber enthalten. 


VII. 


Shakeſpeare's letzte Jahre in London, feine Rückkehr 
nach Stratford und ſein Tod. 


Die Angriffe welche Shakeſpeare's erſter Aufſchwung in 
London zur Folge gehabt hatte, wiederholten ſich ſpäter nicht, 
wenigſtens nicht von ſeiten ſolcher Schriftſteller welche einen 
Namen einzuſetzen hatten?; alle Gehäſſigkeit gegen ihn ſchien 


? Daß es an obfcuren Giftpilzen auch auf Shakeſpeare's weiter 
Lebenswege nicht fehlte, fehen wir aus einer harakteriftiichen Geſchichte 
weiche Herand in feinem Werke Über ihn mittheilt. Im Jahre 1606 
erichien in London ein Pamphlet unter dem Zitel: „Ratseys Ghost.“ 
Ratfey war ein berlichtigter Straßenräuber, der im März 1606 in 
Bedford hingerichtet wurde. Im dem genannten Bamphlet führt ihn 
nun der anonyme Berfafler vor, wie er dem erften Helden einer vaga- 
bundirenden Schaufpielertruppe guten Rath gibt um fein Glück in 
London zu machen. Ratſey fpricht zu dem Schaufpieler wie folgt: 
„Sei mäßig und fparfam (denn Schaufpieler gediehen nie fo gut in 
London wie Heutzutage); nähre did von jedermann und laß fid 
niemanden von dir nähren; halte deine Hand weit von deiner Taſche 
und made bein Herz ſäumig in Erfüllung der Berheißungen deiner 
Zunge, und wenn du fühlſt daß deine Börſe wohlgefüllt ift, fo kauf 
dir einen Herrenfiß auf dem Lande, damit dein Geld, wenn du bed 
Schaufpielerns mlide bift, dir zu Würde und Aniehen verhelfe und du 
di) um niemand zu kümmern brauchſt, felbft um diejenigen nicht, 
weiche dich früher ftolz dadurch machten daf fie deine Worte auf der 
Bühne ertönen Tießen‘‘. Hierauf erwidert dann der Schaufpieler: 
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mit Greene und Marlowe begraben zu fein. Alle fpätern 
Erwähnungen feines Namens find ebenfo viele ehrende Zeug- 
niffe für den Ruhm des Dichters und für den Charakter des 
Menſchen. Er wußte die früh errungene Achtung jeiner Zeit— 
genoffen durch fein Leben und feine Werke zu befeftigen und 
zu mehren. Im perfünlihen Verkehr muß er von durchaus 
liebenswürbiger und gewinnender Anfpruchsiofigfeit gewefen 
fein, wie ſchon die für ihn ſtehend gewordene Bezeichnung 
„gentle Willie“ oder „gentle Will“ anbeutet, während ver 
weniger befcheivene Ben Yonfon das Epitheton „rare“ erhielt. 
Diefe beiden Treunde waren bie gefeiertftien dramatiſchen 
Dichter ihrer Zeit, ohne jedoch eine Ahnlih monumentale 
Stellung einzunehmen wie etwa unfer Schiller und Goethe, 
zu denen bie kleinern Leute aus ehrfurchtsvoller Entfernung 
emporfahen. Wie alle populären Dichter zur Zeit Elifabeth’s 
und Jakob's nannte der Volksmund fie nur bei ihrem verkürz- 
ten Vornamen: Will und Ben. 

Der ſchon öfter erwähnte College Shakeſpeare's, John 
Heywood, gibt und in feinem Werke: „The Hierarchie of the 
blessed Angells“ (1635), eine ergößliche und fehr charakteriftifche 
Ueberfiht der Dichter aus Shafefpeare’8 Zeit in ihrer Stellung 
zum Publikum. Er fagt: 


Nie ſah die Welt ſolch wunderlich Gelichter 
Als unfre glänzenden modernen Dichter: 

Wir möchten ihr Gedächtniß ganz begraben 
Und können faum den halben Namen haben. 


„Herr, ich danfe Euch für den guten Rath und verſpreche Euch ihn zu 
befolgen, denn ich habe in der That gehört, daß einige vom Gewerbe, bie 
fehr dürftig nad London kamen, dort zu großem Wohlftand gediehen.‘' 
Diefe Anfpielung zielt natlirlih auf Shafefpeare und rührt — wie 
Heraud meint — wahrſcheinlich von irgendeinem boshaften Schau- 
jpieler her, der ein Stück gefchrieben in welchem Shakeſpeare geſpielt. 
(Shakspere, his inner life as intimated in his works. By John 
A. Heraud. London 1865). 
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Greene ward in zwei Alademien Magifter, 
Doch hieß man ihn blos Robin, und fo ift er 
Geftorben aud: nie wollt’ es ihm gelingen 
Mit feinem ganzen Namen durchzudringen. 

ätt’ er ein bürgerlid Gewerb betrieben, 

edient und feine Verſe nicht gejchrieben, 
Sp würd’ er feinen gangen Namen haben, 
Wir hätten ihn als Robert Greene begraben. 


Marlome, der mächt'gen Geilt mit Kunft verband, 

Ward doch zeitlebens ftet3 nur Kit genannt, 

Obgleih er „Hero und Leander fchuf. 

Auch Kid, trog feinem wohlbemährten Ruf, 

gib furzweg Tom. — Tom Watjon fohrieb Sonette, 
ran Apollo jelbft begeiflert hätte, 

Doch troß dem Zauber feiner Poeſie, 

Zu feinem ganzen Namen kam er nie, 


Tom Nafbe, au ein Poet voll Geift und Würze, 
Blieb ebenfall® bei Tom's einfilbiger Kürze. 


Beaumont, vom Range unfrer erften Geifter, 

gieb Ihlihtweg Frank, Und Shakeſpeare felbft, der Meifter 
er Harmonien, deß Kiel ein Zauberftab 

Für alles ward, hieß Will bis in fein Grab, 


Jonſon, ald Dichter und Gelehrter groß, 
Wird feinen — Namen Ben nicht los. 
Fletcher und Webſter, im gelehrten Kranz 
Nicht die Geringſten, heißen beide Hans. 


Mit Recht führt man unter den Zeugnifſen für vie Popularität 
Shakeſpeare's auch die Thatfache an, daß fpeculative Buchhänd⸗ 
ler betrügerifcherweife Schriften unter feinem Namen herausgaben, 
die gar nicht oder nur zum geringften Theil von ihm herrührten, 
wie zum Beifpiel die im Fahre 1599 erfchienene Gedichtſammlung 
„Der leivenjchaftliche Pilger‘ (The Passionate Pilgrim). 

Das hohe Intereffe, welches Elifabeth und desgleichen ihr 
Nachfolger, König Jakob, an Shakeſpeare's Dichtungen nahmen, 
wird von Ben Yonfon ausprüdlich bezeugt. Das Wahsthum 
jeines bürgerlichen Wohlſtands ging mit bem feines Dichter 
ruhms Hand in Hand. Es wurde ſchon früher erwähnt, daß 
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ſeine alljährlichen Reiſen in die Heimat nicht blos flüchtige 
Beſuche, ſondern mit den Intereſſen einer dauernden Nieder⸗ 
laſſung daſelbſt verknüpft waren. So kaufte er im Jahre 1597 
eins der größten und ſtattlichſten Häuſer in Stratford, New 
Place, welches unter Heinrich VII. gebaut war und zu Anfang 
des jechszehnten Jahrhunderts, als es fich. noch im Beſitz ber 
adelichen Familie Clopton befand, The great House genannt 
wurde. Es gehörten dazu bedeutende Wirthfchaftsgebäude und 
umfangreiche ©ärten. Mach des Dichters Tode hielt im 
Jahre 1634 die Königin Henriette Maria, Gemahlin Karl’s L, 
während ver Bürgerfriege drei Wochen Hof in New Place.) 
Daran jchloffen ſich in den folgenden Jahren weitere anfehn- 
liche Erwerbungen von Grundbeſitz in und bei feiner Vater- 
ftadt. Briefe von zwei angefehenen ftratforver Bürgern, 
Abraham Sturley und Richard Duincy, zeigen uns Shafefpeare 
als Kapitaliften mit feinen Landsleuten in Geldgeſchäften be= 
griffen. Ein Sohn Duincy’s heirathete fpäter die jüngfte 
Tochter des Dichters. Bon dem Tode feined Sohnes Hamnet 
haben wir ſchon berichtet; ihm folgte Shakeſpeare's Vater ins 
Grab im September 1601. 

Es ift merkwürdig, daß unter allen Shakeſpeare'ſchen Ge- 
dichten fich Fein einziges mit Beftimmtheit auf feine eigenften 
Herzensangelegenbeiten zurüdführen läßt. Wenn ihn feine 
Jugendliebe und fpäter feine häuslichen Freuden und Leinen 
zu poetiſchem Ausdruck getrieben haben, fo bat er die hellen 
und dunfeln Fäden doch jeinen Dramen und Sonetten fo fünft- 
ih eingewoben, daß fie ſich nicht mehr davon ablöfen Laffen 
um mit einem perfünlichen Erlebniffe verknüpft zu werden. Im 
Gegenſatz zu feinen Zeitgenofien, bei welchen das Subjective 
fih vft vordrängt, ließ er alle Ausftrömungen feines Herzens 
in das allgemeine Meer feiner Dichtung fich ergießen, wo jedes 
Einzelne als ſolches untergeht, um als Theil eines großen 
Ganzen unfterblich fortzuleben. 
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Seinen perfönlihen Erlebniffen und Erfahrungen ſcheint er 
eine ganz untergeorbnete Bedeutung beigelegt zu haben; fie 
dienten den großen Zweden feiner Dichtung nur dadurch, daß 
fie den Ader feines Geiftes befruchteten. Selbft die gewaltigften 
Ereignifie feiner Zeit, die weltumgeftaltenden Kämpfe mit 
Spanien und die durch kühne Entvedungsreifen gewonnenen 
Ausblide in neue Welten, vermodten ihm feine poetifche Kund⸗ 
gebung abzngewinnen. Spenſer's Dichtungen enthalten manche 
vielleicht nur conventionelle, aber auch manche ſchwülſtig üher- 
ſchwengliche Berherrlihung Elifabeth’8, der zahlloſen Huldigungen 
welche andere Poeten der Königin darbrachten gar nicht zu 
gedenken; Shalefpeare zeigte fih in biefer Beziehung als 
der ſprödeſte aller Dichter. Er bat feiner Königin im Leben 
nicht geſchmeichelt! und fie auch nach ihrem Tode nicht befungen, 
obgleih ihn Henry Chettle in feinem „Englandes Mournıng 
Garment“ öffentlich dazu aufforderte, indem er fand daß niemand 
berufener fei, ihr ein poetiſches Denkmal zu ſetzen, als Shake⸗ 
fpeare, deſſen Werth fie jo hoch zu würdigen gewußt habe und 
deſſen Gefange fie fo gern ihr Tönigliches Ohr geliehen. 

Erft viele Jahre fpäter, als er von feinem behäbigen Land⸗ 
ige im grünen Stratford mit fühlerem Auge auf das Treiben 
der Welt fah, fegte er der vom Volle vergötterten Königin 
ein Denkmal in feinem „König Heinrich dem Achten”, wo Erz- 
biſchof Cranmer bei der Taufe der Heinen Prinzeflin Elifabeth in 
prophetifhen Worten ihr künftiges glorreiches Regiment verkündet. 

Shakeſpeare ſcheint mit künſtleriſcher Abficht feine poetifchen 
Aufgaben immer in verflärender Ferne gefuht zu haben, un- 
beirrt durch die Einflüffe des Tages. Aber wie wunderbar 
feine Fähigkeit aud war, ſich mit Teichtbemeglicher Phantafie 


I Die bekannten Anjpielungen des Chorus im 5. Act von ;‚Hein- 
rih dem Fünften‘ und der Feenkönigin im 5. Act der „Luſtigen 


Weiber von Windſor“ können wol nicht ala Schmeicheleien gedeutet 
werden. 
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in die volle finnliche Gegenwart vergangener Zeiten zurüd- 
zuverfegen, fo liebte er es doch durch allerlei unmittelbar aus 
der Nähe geichöpfte Züge und Anfpielungen lebendige Ber- 
bindungsfäden zwifchen feiner Zeit und der Vergangenheit zu 
Ihlagen. Es lag ihm durchaus nicht daran das äußere Coftüm 
irgendeiner Gejchichtöperiode mit antiquarifcher Genauigfeit dar- 
zuftellen; e8 war ihm immer nur um die Seele des Ganzen, 
um Handlung und Charafteriftif zu thun, deren untrügliche 
innere Wahrheit bei ihm für manche äußere Unmwahrjcheinlidy- 
feit entihädigen muß. So wirft er zum Beifpiel in ‚Hamlet‘ 
ganze Jahrhunderte Durcheinander, mit einer Freiheit ver Be— 
wegung die wir feinem geringern Dichter zur Nachahmung 
empfehlen möchten, da in der Poefie noch mehr als in ber 
Politif das Recht fih auf die Macht ftügt. 

Hamlet, der Held einer uralten norbifchen Sage, deſſen 
Bater feinen königlichen Gegner noch in redenhaften Zweikampfe 
zu Boden ſchlug, flubirt auf der Univerfität Wittenberg, philo- 
ſophirt & la Giordano Bruno und erfheint uns in allen 
Stüden als das concrete Bewußtſein der aufgellärten Bildung 
des jechzehnten Jahrhunderts. Man Hat in England fogar 
— nach den intereffanten Beiträgen, welche der Herzog von 
Mancheſter in feinem zweibändigen Prachtwerfe „Court and 
Society“, aus feinem Familienarchiv zu Kimbolton, zur Kennt« 
niß ber englifchen Hofgejellihaft won ber Zeit ber Königin 
Elifabeth bis auf Anna geliefert — die Bermuthung aufgeftellt 
(„Athenaeum“, Nr. 1890, Jahrgang 1864), daß Graf Eſſer, 
ber berühmte, glänzende, trauerfpiel=verherrlichte Geliebte der 
Königin Elifabeth, Shakeſpeare's Urbild zum Hamlet geweſen 
jei. Die dafür angeführten innern Gründe, aus Briefen ge- 
zogen welche Eſſer an feine Schwefter, Lady Rich, gerichtet, 
wollen uns nicht recht einleuchten. Dagegen find die äußern 
Aehnlichkeiten in den Yamilienbeziehungen ber beiden Charaftere 
allerdings höchſt auffallend. Das Bolf betrachtete Eſſer als 
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einen Prinzen der dur feinen Pater von Eduard III. ab- 
ftammte und dur feine Mutter unmittelbar mit der Königin 
Elifabeth verwandt war; dazu kam, daß Sir John Haywarb 
und andere glaubten, fein Anrecht auf den Thron fei befler 
begründet als das der Königin. Seine Mutter war burd 
Graf Keicefter von ihrer Pflicht verlodt und verführt worden, 
während ihr Gemahl noch am Leben war, den der Berführer 
dann durch Gift aus der Welt fchaffte, um vie fehöne, aber 
niht mehr ganz junge Sünderin zu heirathen, deren erfter 
Gemahl vor feinem Verſcheiden wußte und es ausſprach daß 
er das Opfer eines abjcheulihen Anfchlags geworben, aber 
trogdem feinem ſchwachen Weibe noch vom Xobbette feine 
Verzeihung fandte. 

Alles dies ftimmt wunderbar mit der Gefchichte Hamlet’s, 
deſſen Berhältnig zu Claudius ganz dafjelbe war wie Das von 
Efler zu deſſen angeheirathetem Vater Leicefter. Dieſer hielt 
den jungen Effer unter dem Vorwande väterliher Freundſchaft 
fern, auf dem Lande oder im Colleg; er mißtraute ihm und 
entfernte ihn von feiner Mutter, und ebenfo wie Gertrud 
ihren Hamlet fürchtete diefe Mutter ihren Sohn, den fie nie 
mit feinem Stiefoater ausföhnen fonnte. 

So weit find die Aehnlichkeiten handgreiflich, allein mit dem 
tiefer angelegten Charakter Hamlet’8 hat Effer wenig gemein. 
Wir willen, daß Effer feine Hamlet’fhen Verzögerungsgründe 
hatte wenn er einem Gegner zu Leibe wollte; und wir können 
uns andererfeit Hamlet nicht als Tiebhaber einer alten Königin 
denken, die faft feine Großmutter hätte fein können. 

Shafefpeare war überhaupt ein zu großer Dichter um 
Charaktere zu copiren; er verfehmähte es felbft in feinen Xuft- 
Ipielen, in der Art feiner Zeitgenoflen Abbilder aus dem wirf: 
Iihen Leben zu geben: was er ſchuf, ſchuf er aus ſich heraus, 
aber mit freier Benugung der überlieferten Stoffe und ber 
vielen belebenden und ausſchmückenden Züge und Beziehungen 
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welche die frifhe Gegenwart ibm bot. Und gerade dadurch 
daß er der gemeinen Wirflichleit auswicd und doch feine Helden 
mit dem Geiſt feiner Zeit erfüllte, machte er feine Dramen zu 
einem treuern Spiegel feines Jahrhunderts als alle feine Zeit- 
genoſſen bie ihren. 

Roc größerer Gunft als von feiten der Königin Elifabeth 
jcheint ſich Shafefpenre von feiten König Jakob's erfreut zu 
haben, denn wicht nur erließ verfelbe kurz nach feiner Thron⸗ 
befteigung ein Patent, das die Shakeſpeare'ſche Schaufpieler- 
gejelfchaft, melde von nun an das Prädicat „The King’s 
Players“ führte, als königliche bejonders privilegirte, fondern 
auch Shakeſpeare's Dramen wurden, wie aus den (von Cunning- 
ham auszugsweife veröffentlichten) Berzeichniffen der Luftbar- 
feiten bei Hofe erhellt, vorzugsweife häufig vor dem Könige 
aufgeführt. Auch hat fih die Tradition erhalten von einem 
freundlichen Briefe den der König bei irgendeinem Anlaß an 
den Dichter gerichtet habe. Wie fehr diefer in der Gunft bes 
Publifums wuchs, bezeugen die vielen Ausgaben feiner Schriften, 
die befonders vom „Jahre 1600 an ihren Leſerkreis in unge- 
wöhnlicher Weife erweiterten. In diefem Jahre erfchienen neue 
Auflagen von „Venus und Adonis“, „Lucrezia”, „Titus An— 
bronicus”, vom „Sommernadtstraum‘‘, „Kaufmann von Ve— 
nedig” u. ſ. w. Zugleich fpielten um dieſe Zeit ſchon Auszüge 
aus jeinen Dichtungen in poetiihen Sammelwerfen, wie in 
„England’s Parnassus, or, the Choycest Flowers of our 
Modern Poets‘‘; „Belvedere, or, the Garden of the Muses“; 
„England’s Helicon“ u. a., eine bedeutende Rolle. Das Jahr 
1601 bradte die erfte Ausgabe der „Luftigen Weiber von 
Windſor“, welches ſchnell hingeworfene Luſtſpiel auf befondern 
Wunſch der Königin Eliſabeth entſtanden ſein ſoll, die den 
dicken Ritter Falſtaff, der in „Heinrich dem Vierten“ ihr Herz 
gewonnen und den ſie in „Heinrich dem Fünften“ ungern hatte 
ſterben ſehen, in einem neuen Stücke von den Todten wieder 
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anferwedt haben wollte. Im Jahre 1602 erſchien die erfte 
Ausgabe von „Hamlet“, die fünfte Auflage von „Benus und 
Adonis“, die zweite von „Deinrich dem Fünften” und bie britte 
von „Rihard dem Dritten“. In demſelben Yahre erwarb 
Shakeſpeare um die Summe von 380 Pfd. Sterl. weitern 
Grundbeſitz an Aderland und Gärten in und bei Stratford. 
Die Abfiht feiner baldigen dauernden Rückkehr in die Heimat 
fcheint damit verbunden geweſen zu fein. Weber die Gunft 
des Hofe, noch fein fi immer mehrender Ruhm, noch ber 
reiche pecuniäre Gewinn den feine dramatifche Thätigleit ihm 
brachte, ‚vermodten ihn an London zu fefleln, nachdem er als 
Dichter den Beften feiner Zeit genug gethan und ſich ein Ber- 
mögen erworben hatte das ihn befähigte den Neft feiner Tage 
im Kreiſe der Seinen in völliger Unabhängigkeit zu verleben. 

Sp wenig fih die Zeit feiner erften Weberfievelung nad 
London beftimmen läßt, jo wenig weiß man genau wann er 
die Hauptſtadt wieder verlafien bat. Wahrſcheinlich um das 
Fahr 1604, alfo noch im blühenpften Mannesalter, als ein 
angehender Bierziger. Auch in feiner ländlichen Zurückgezogen⸗ 
beit fchrieb er für das Theater, welches die Wiege feines 
Ruhmes und Wohlftandes geweſen, von Zeit zu Zeit noch ein 
neues Stüd; aber feiner Eigenthumsrechte an Bladfriars und 
dem Globus ſcheint er fi entäußert zu haben, ba verfelben 
in feinem Teftamente keine Erwähnung gefhieht. Seine Haupt- 
thätigkeit war fortan auf die Bewirthihaftung feiner Güter 
gerichtet, deren Erträgniffe er noch durch Erwerbung eines An- 
theils am Zehnten in Stratford und ber Umgegend zu mehren 
fuchte, wodurch er fpäter fogar in einen Proceß verwidelt 
wurde, deſſen Acten uns einen Einblid in feine Vermögens» 
verhältniffe gewähren. Aus ber gerichtlichen Klage erhellt, daß 
das Zehntengut ihm jährlich ſechzig Pfund Sterling (nad 
heutigem Geldwerth etwa breihundert Pfund) abwarf, während 
fein Gefammteinfommen von Gildon auf breihundert Pfund 
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berechnet wurde, was heute einer Revenu von 1500 Pfund 
entiprehen würde. So führte er als der wohlhabenpite 
Gutsbeſitzer Stratfords das behäbige Leben eines Land— 
edelmanns, eifrig mit der Verwaltung feines ausgedehnten 
Beſitzthums befhäftigt und nebenbei freundlichen Verkehr mit 
feinen Nachbarn pflegend. „Sein munterer Wit und feine 
Liebenswärbigfeit”, fagt Rowe, „erwarben ihm die Freundſchaft 
ber Herren in der Umgegend von Stratford.“ 

Wir finden fortan in Bezug auf ihn nur noch gefchäftliche 
Dinge und Yamilienereigniffe verzeichnet. Im Juni 1607 ver- 
mählte er feine Tochter Sufanna mit Sohn Hall, einem 
Arzte in Stratford. Im December defjelben Jahres ftarb fein 
Bruder, Edmund Shafejpeare, ver ebenfalls Schaufpieler ge= 
wefen war. Im nächftfolgenvden Jahre wurde ihm auch feine 
Mutter durch den Tod entriffen. Im Jahre 1616, kurz vor 
dem Tode des Dichters, verheirathete fich feine jüngere Tochter 
Judith mit Thomas Duiney, einem Weinhändler in Stratford. 

Wir haben früher erwähnt, daß Stratford in ber zweiten 
Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts häufig von wandernden 
Schaufpielertruppen befucht wurde, welche dort in ber Guildhall 
ihre gern gefehenen Borftellungen gaben. Wir haben, ferner 
bemerkt, daß in London die Puritaner als entfchievene Gegner 
alles Theaterweſens auftraten. In den lebten Regierungs⸗ 
jahren Elifabeth’s gewann das Puritanerthum an Stärke, nicht. 
blos in der Hauptftadt fondern im ganzen Lande. Auch unter 
den guten Bürgern von Stratford machte fich feit Beginn bes 
fiebzehnten Jahrhunderts ein fo ftrenger puritanifcher Sinn 
gelten, daß im Sahre 1602 von den Vätern bes Lanb- 
ftänthens alle thentralifchen Luftbarkeiten bei ſcharfer Strafe 
verboten wurden. Dieſes Verbot fcheint im Laufe der Zeit 
nicht genugfam beachtet worden zu fein, da bie Corporation. 
fih veranlaft fand e8 im Jahre 1612 in verjchärfter 
zu wiederholen. 
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Daß unfer Dichter nicht zu den Puritanern gehörte, bebarj 
für die Kenner feiner Werte wol feines weitern Beweiſes. 
Run gab es aber, wie Joſeph Hunter in feinen „New Mustra- 
tions of the Life, Studies and Writings of Shakespeare“, 
2 Bde., 1845, bemerkt, „in jenen Tagen viele, die ba glaub- 
ten, wer fein Puritaner fei, ſei auch fein Proteftant” (I. 115). 
So mag unter einigen Leuten das völlig grunblofe Gerede 
aufgelommen fein, welches über ein halbes Jahrhundert fpäter 
in den ſchon erwähnten nichtigen Aufzeichnungen des Reverend 
Rihard Davies chriftlihen Ausdruck fand: Shakeſpeare fei 
als Papift geftorben. Auch Charles Butler ftellt ihn an die 
Spige der Tatholifchen Dichter Englands. Desgleihen bat in 
neuerer Zeit %. A. Rio verfucht, Shaleſpeare für die katholiſche 
Kirche in Aufpruch zu nehmen, aber von Michael Bernays 
eine jo gründliche Abfertigung erfahren, daß dadurch weitern 
Verſuchen, aus unſerm Dichter einen PBapiften zu machen, wol 
für immer vorgebeugt ift. 

Sohn War bemerkt in feinen völlig unzuverläfligen Auf- 
zeichnungen nach Hörenfagen, Shakeſpeare babe jährlich taufend 
Pfund Sterling ausgegeben. Wir haben gejehen, daß feine 
Einfünfte jährlich auf breihundert Pfund berechnet wurben, 
eine für jene Zeit fehr anjehnlihe Summe, welde ihm ge- 
ftattete einen wohleingerichteten Haushalt zu führen, ver ven 
Kleinftädtern fo glänzend erjcheinen mochte, daß ſich über- 
triebene Vorftelungen von feinem Aufwande bei ihnen aus- 
bildeten. Zudem weiß jeder Beobachter, daß das Gerlicht die 
ſcharfen Eontrafte Tiebt und alle feinen, allmählichen Weber- 
gänge verfchmäht. 

Bei der damals noch fo feltenen Kunft des Leſens gab es 
in ganz Stratford nebft Umgegend vielleiht kaum ein halb 
Dugend Leute die fi eine annähernd richtige Vorftellung von 
Shakeſpeare's Bedeutung als Dichter machen konnten. Wie 
mußte da alles ihn Betreffende ein ganz anberes Geficht 
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gewinnen! Als armer Burſche fortgezogen aus der Heimat, 
fam er nach achtzehn Jahren als reicher und vornehmer Dann 
wieder: was wunder, daß man bie Umftänve feines Aus- 
zugs noch verkleinerte, und bie feiner Heimfehr vergrößerte! 
Als ſich dann fechzig ober fiebzig Jahre nad feinem Tode 
zum erften male das Verlangen fühlbar machte auch weitern 
Kreifen Nachrichten über feinen Lebensgang zu geben, konnte 
man nur auf die Autorität eines altersſchwachen Kirchendieners 
bin wiederholen, was fih im Volksmunde erhalten hatte. So 
frönt denn Ward feine Furzen Aufzeichnungen über den Barden 
von Stratford, defien Werke ihm nie zu Geſicht gelommen 
waren, buch bie Worte: „Shafejpenre, Drayton und Ben 
Jonſon hatten eine muntere Zufammenfunft und traufen, wie 
es ſcheint, zu fcharf, denn Shakeſpeare ftarb an einem Fieber 
das er ſich dabei zugezogen.” | 

So läßt die wunderliche Sage den größten Dichter Eng- 
lands — und vielleicht der ganzen Welt — in London feine 
Laufbahn als Pferdehüter beginnen, und in Stratford bei einem 
Trinfgelage beſchließen. 

Shafefpeare erjcheint in der Sage wie alter Wein im einem 
Ihmuzigen Schlaudhe, oder wie ein feltener Diamant in ber 
ſchweißigen Hand eines Arbeiters der ihn im Schmuze gefunden 
und, unbekannt mit feinem Werthe aber geblenvdet von feinem 
Glanze, nicht weiß was damit anzufangen. Dem tiefer Bliden- 
den aber bietet die Welt fein erhebenveres Schaufpiel als dieſes 
in jeinem Schaffen jo gewaltigen, in feinem äußern Verlauf 
fo einfahen Dichterlebens. Ein zu früh zum Erxhalter einer 
Familie geworbener junger Mann zieht aus im Vertrauen auf 
Gott und feinen Genius, um unter günftigern Verhältniſſen 
als die Heimat ihm bieten Eonnte feine Gaben nutzbar zu 
machen. Er erwirbt fih Ruhm und Vermögen und kehrt dann 
zurüd in feine Feine Vaterſtadt, um feinen Ader zu beftellen 
und fein Leben fern vom Glanz und Lärm der großen Welt 
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zu beichliegen. Er bHinterläßt der Welt Werke die zu dem 
Größten zählen was Menfchengeift je gefchaffen, findet es- aber 
nicht der Mühe werth, über fich felbft, feinen eigenthlimlichen 
Entwidelungsgang und feine Lebensweife der Nachwelt auch 
nur die geringfte Kunde zu geben. Und das Schiefal hat ihm 
ehrlich geholfen, feine PBerjönlichkeit ganz hinter feinen Werfen 
verfhwinden zu machen, denn Fein einziges Manufeript irgend⸗ 
eined feiner Dramen oder Gedichte, felbft Fein einziger Brief 
von feiner Hand ift uns erhalten. Auch fein im Regiftratur- 
amte des Erzbiſchofs von Canterbury in London aufbewahrtes 
Teftament ift nicht von feiner Hand gefchrieben, fondern trägt 
nur feine Unterfchrift. Es wurde im März 1616 ausgefertigt, 
fheint aber jchon früher angefangen zu fein, denn es ift ur- 
ſprünglich datirt: Vicesimo quinto die Januarii, was fpäter 
in: Vicesimo quinto die Martii umgeänbert wurde. Es be- 
ginnt: „Im Namen Gottes, Amen! Ih Willem Shafefpeare 
von Stratford am Avon in der Graffchaft Warmwid, Gentleman, 
made und ordne in, Gott fei es gedankt, vollfommener Ge- 
jundheit und Gedächtnißkraft diefen meinen Letzten Willen und 
mein Teftament in folgender Art und Weiſe. Bor allem em- 
pfehle ich meine Seele in die Hände Gottes, meines Schöpfers, 
in ber Hoffnung und dem feften Glauben, durch Das alleinige 
Berbienft Jeſu Chrifti, meines Heilands, des ewigen Lebens 
theilhaftig zu werden, während mein Leib zum Staube zurüd- 
fehrt woraus er entftanden.” Darauf folgen bie einzelnen 
Derfügungen. Trotz der Eingangsverfiherung feiner vollfom- 
menen Geſundheit Iaffen die unfihern Schriftzüge der drei 
eigenhändigen Unterfchriften auf große förverlihe Schwäde 
fliegen. Er ſcheint ſchon Länger leidend gewefen zu fein, ale 
es ihn trieb feinen Resten Willen aufzufegen und fein Haus 
zu beftellen, denn wenige Wochen darauf war er jhon nidt 
mehr unter ben Lebenden. Er ftarb am 23. April 1616 und 
wurde zwei Tage fpäter in ber Kirche zu Stratford an ber 
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Norpfeite des Chores begraben. Seine Witwe überlebte ihn 
um fieben Jahre und liegt an feiner Seite beftattet. Eben- 
dafelbft hat auch des Dichters ältere Tochter, die 1649 ftarb, 
ihre Ruheſtätte gefunden. Sie hinterließ eine einzige Tochter, 
Elifabeth, die in erfter Ehe mit Thomas Nafh, in zweiter 
Ehe mit Sir John Barnarb verheiratbet war. Mit ihrem 
Tode erloſch Shakeſpeare's birecte Nachkommenſchaft. 


IX. 


lieber Shakeſpeare's Namen und die bildlichen Darftellungen 
des Dichters. 





Shakeſpeare's Name fommt in ben verſchiedenen Documenten 
in fünfundfünfzig verfehievenen Schreibweifen vor, wovon wir 
alle diejenigen bier unberüdfichtigt laſſen, welche ſich aus ber 
ſchwankenden Ortbographie der Zeit und dem Bildungsmangel 
der Schreiber erflären, die ihre Buchftaben gedankenlos nad 
dem Gehör Trigelten und fo bald Chacsper, bald Shafifpeere, 
bald Sherpere, bald Sheakſpeare, bald Shadfpire, bald Shafe- 
ipeyre, bald Shaffper, bald Shadefper, bald Sharper, balo 
Shalefpear, auch Sharberb u. |. w. fchrieben. 

Die meiften berühmten Namen jener Zeit wurden in ähn- 
licher Weife verunftaltet, wenn fie ſich nicht durch beſondere 
Einfachheit des Klangs und der Schreibweife, wie: Bacon, 
Efier, Cole, Webfter u. ſ. w., auszeichneten; fo findet man 
zum Beifpiel: Burleigh, Throdmorton, Lilly, Gascoigne, Percy, 
Bruce und Raleigh in allen möglichen Varianten buchſtabirt, 
ja leßterer, obgleich ein hochgebildeter Schriftjteller, ſchrieb fich 
jelbft zu einer Zeit Rauley und zu einer anderen Zeit Ralegh: 
Deweiß genug, wie wenig genau man e8 damals mit ber 
Drtbographie ver Eigennamen nahm. 

So mag es fih auch erklären, daß Shafefpeare ald Dichter 
jeinen Namen genau fo fchrieb, wie wir ihn nach feinem Bor- 
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gange ſchreiben und wie ihn feine berühinteften Zeitgenofjen 
und Freunde gleichwie bie erften Herausgeber feiner gefammel- 
ten Werte auch gefchrieben haben, während bie Unterjchriften 
in feinem Teſtamente und in einigen andern von bewährten 
Männern als echt anerkannten Urkunden eine etwas verkürzte 
Form aufweisen, in welder der Name von den einen Shafipere, 
von andern Shakſpeare gelejen wird. 

Hiernah find nun unter den fpätern Herausgebern, 
Erflärern und Ueberfegern des Dichters drei verſchiedene 
Schreibungen feines Namens üblich geworben, obgleich es fehr 
wünſchenswerth wäre fi) über die Annahme einer einzigen, 
allgemein gültigen Schreibung zu verftändigen, was bei einer 
unbefangenen Prüfung der Sadlage durchaus feine Schwierig- 
feiten zu bieten feheint. Wir wollen verfuchen dies in folgen» 
den Säten zu beweifen: 


1) Auf den Titelblättern der von unferm Dichter felbft 
herausgegebenen und zu feinen Lebzeiten in verſchiedenen Aus- 
gaben erfchienenen Dichtungen fowie in feinen beiden Wib- 
mungen an den Grafen Southampton ſteht mit großer und 
unbeftrittener Deutlichleit fein Name William Shakeſpeare 
gebrudt. | 


2) Durch dieſe Dichtungen trat fein Name zuerft in die 
Deffentlichkeit, in einer Form, welche fih von den in Stratforb 
üblichen Schreibungen ſcharf bezeichnend unterfchten, nämlich in 
appellativifcher Form, mit zwei langen Silben und der daburd) 
hervorgehobenen Bebeutung des Namens (Shake-spear = Speer- 
johüttler), während in den Kirchenbüchern von Stratford ber 
Name nur mit furzer Vorderſilbe vorfommt, am häufigiten 
Shakſpere gefchrieben. 

3) Aus den vorftehenden Sätzen ergibt ſich unzweifelhaft, 
daß der Dichter mit beftimmter Abfiht von vornherein feinen 
Namen für die Deffentlichleit feftftellte als William Shakeſpeare, 
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und daß deshalb alle Gründe der Pietät für das Feſthalten 
an biefer Schreibung des großen Dichternamens fpredhen, 
welche fi dem Obre und Auge feiner Freunde und berühmten 
Zeitgenofien fo einprägte daß fie nie davon abwichen. Auch 
die nach feinem Tode erfchienenen Folio- Ausgaben feiner ge- 
fammelten Werke (wovon fpäter eingehender bie Rebe fein wird) 
zeigen auf den Titeln und in den Anführungen ver Heraus— 
geber deutlich den Namen William Shalefpeare, und in ben 
neun biefen Ausgaben eingefloddtenen Gedichten zum Gebächt- 
niß bes Verftorbenen wird fein Name von ben verſchiedenen 
Autoren (darunter Dichter wie Ben Jonſon und Milton) ebenfo 
gefehrieben; man müßte denn das mit ven Initialen I. M. 
unterzeichnete Gebiht: „To the Memory of M. W. Shake- 
speare“ als einzige Ausnahme anführen, und biefe Ausnahme 
würde nur die Regel beftätigen, daß ver Name mit zwei 
langen Silben gefchrieben werben muß. 

. Die Gegner diefer Schreibmweife können als einzigen ins 
Gewicht fallenden Grund für ſich anführen, daß Shafefpeare 
in ben ſechs von ihm erhaltenen Autographen, welche als echt 
anerlannt werden, feinen Namen in abgekürzter Form: Shalfpere, 
gefchrieben habe. 

Dieje ſechs Autographen find: 1) fein Name in Florio's 
Ueberfegung von Montaigne’8 „Essays“ (Folio- Ausgabe von 
1603); 2) die Unterfchrift auf der PVerpfänbungsurfunde über 
ein erjtandenes Befisthum in Bladfriars; 3) die Unterfchrift 
auf dem Kaufcontract über daſſelbe Befisthum (beide vom 
Mär; 1612—13); und 4—6) die drei Unterſchriften auf 
feinem ZTeftamente vom 25. März 1615—16. 

Fünf von dieſen ſechs Autographen laſſen an Deutlichkeit 
viel zu wünfchen übrig, währenn das deutlichfte, in Montaigne’s 
„Essays“, unzweifelhaft die Schreibung Shaffpere ergibt, aber 
nicht ebenfo unzweifelhaft für echt gilt. Doch wir wollen es 
mit Sir Frederic Madden für echt gelten laſſen und nur be- 
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merken, daß die Undeutlichkeit der übrigen auch geſtattet hinter 
dem erſten e der Endſilbe ein a zu entdecken und danach 
Shakſpeare zu leſen, wie zum Beiſpiel Halliwell und Ulrici 
gethan haben. Das durchweg Uebereinſtimmende in den ſechs 
Autographen iſt die kurze erſte Silbe des Namens, ohne ein 
e hinter dem fe. Wir haben geſehen daß dieſe Lesart die in 
Stratford übliche war, und es ift fehr leicht erflärlich daß fich 
Shafefpeare in Geſchäftsſachen ver in feiner Vaterſtadt her- 
kömmlichen Form der Schreibung feines Familiennamens fügte. 
Diefe Form hatte fi) ohne fein Zuthun gebildet; was mar 
natürlicher als daß er bei feinen Unterfchriften in Privat- 
angelegenheiten fih nad der Drthographie feines Taufſcheins 
richtete? 

Die Trage ift nun: fol man heute dieſe ſchwankenden 
Unterfchriften zur Nichtfchnur nehmen, oder den Namen des 
Dichter8 jo chreiben wie er in feinen Werken gebrudt fteht 
und wie er allen ©ebilveten feiner Zeit geläufig war? Wir 
haben uns für das leßtere entfchieden und unfere Gründe oben 
erörtert. Es Könnte biefer Erörterung noch viel hinzugefügt 
werben, wenn uns ber Raum geftattete ven Gegenſtand fo er= 
ſchöpfend zu behanbeln, wie es Karl Elze im „Jahrbuch ber 
beutfchen Shakeſpeare⸗Geſellſchaft“, Bd. V. ©. 325, gethan 
bat. Wir haben uns bier darauf beſchränkt, die zur Ent« 
ſcheidung der Trage wejentlihen Punkte hervorzuheben. Be— 
merft fei nur noch, daß der verdiente Sprachforſcher Bro- 
feſſor €. Fr. Koch bei Gelegenheit des breihundertjährigen 
Shafejpeare- Jubiläums feine Studien über die Orthographie 
des Dichternamens veröffentlichte im, „Jahrbuch für romanifche 
und englifche Literatur”, 1865, Bd. VI. Heft 3, und nad 
den Gefegen ver biftorifhen Grammatik Shafjpere als bie 
correcte mittelenglifhe Schreibung erklärte. Trotzdem jchreibt 
Koh ſelbſt in feiner vortrefflihen „Hiſtoriſchen Grammatif 
ber englijhen Sprache” den Namen Shafefpeare’s genau fo 
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wie wir ihn hier ſchreiben, und wahrſcheinlich auch aus dem⸗ 
ſelben Grunde, nämlich aus dieſem Grunde: daß berühmte 
Eigennamen über ven Gefegen ber hiſtoriſchen Grammatik 
ſtehen. 

Es gibt viele Gelehrte, welche Göthe ſchreiben ſtatt 
Goethe, wie unfer größter Dichter feinen Namen ſelbſt ſchrieb 
und drucken ließ. Wir halten es aus Gründen ver Pietät mit 
der Ießtern Schreibung, und dieſelben Gründe haben uns be- 
wogen auch den Namen Shakeſpeare's genau fo zu laſſen wie 
er in feinen Werken gedruckt fteht und wie er fich feiner Zeit 
mit Flammenzügen eingeprägt bat. 

Ueber drei Jahrhunderte find verfloflen feit Shakeſpeare's 
Geburt, und während feine Werfe in unferm Jahrhundert zu 
einem der wichtigften Bildungsmittel aller bedeutendſten Cultur⸗ 
völfer geworben, ift man noch nicht einmal über die Schreibung 
feines Namens einig! 

Wie dürftig die zuverläfligen Nachrichten über fein Leben 
find, haben wir gefehen; man möchte wenigftens ein zuver- 
läffiges Bild von ihm haben, um fich eine lebendige Vorſtellung 
feiner äußern Erfheinung machen zu können. Allein auch da- 
nah ſucht man vergebens, denn von ben ſechs verjchievenen 
Porträts, welche Anfprud darauf machen aus feiner Zeit zu 
datiren und feine Züge getreu wiederzugeben, fieht keins dem 
andern ähnlich, und ebenfowenig feiner Büfte in der Kirche zu 
Stratford. Allerdings befindet fi) ein® darunter, beffen Trene 
von einem berühmten Zeitgenoffen des Dichters, Ben Jonſon, 
ausdrüdlich bezeugt wird und das deshalb am meiften Beach— 
tung verdienen würde, wenn es nicht „einen phyſiſch unmög- 
lichen, geiftig inhaltlofen Kopf“ varftellte, wie Herman Grimm 
fehr zutreffend ſich ausdrückt. Es ift Dies das fogenannte 
Droefhout- Porträt, welches als Kupferftih der Folioausgabe 
ber gejammelten Dramen Shakeſpeare's eingefügt wurde. Der 
Zeichner mag die einzelnen Züge, die hohe gewölbte Stim, 
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die ſchönen Augen, die regelmäßige Nafe, den edelgeformten 
Mund, mit plumper Treue nachgebilvet haben, allein es ift ihm 
nicht gelungen Leben und Bewegung in das Ganze zu bringen. 
Der bedeutende Kopf macht trotz der ſchönen Einzelheiten einen 
harten und fteifen, geradezu hölzernen Eindruck. 

Mehr Leben zeigt das nach feinen frühern Befigern fo 
genannte Chandos-Porträt, welches gegenwärtig in der National- 
Porträt-Galerie in London feinen Pla hat, aber in Ausprud 
und Colorit eher einem ſchlauen Romanen oder Semiten als 
einem Engländer gleiht. Shakeſpeare müßte danach ein Fleiner, 
Ohrringe tragender Mann mit bräunlichem Zeint, ſchwarzem 
reichlihen Haar und einem dünnen, das ganze untere Geficht 
bevedenden Barte gewefen fein, während feine Zeitgenofjen ihn 
ſchildern als einen ftattlih gewachjenen hübſchen Mann mit 
offenem und freundlichem Gefihtsausprud. Auch hat er auf 
dem Droefhout- Porträt nur fpärliches Haar und ein Meines 
Schnurrbärtchen. 

Das größte Gewicht in Betreff der Aehnlichleit Tegt man 
ber fteinernen Büfte des Dichters bei, welche wenige Jahre 
nach feinem Tode angefertigt! und in ber Kirche von Strat⸗ 
ford aufgeftellt wurde, wo fie mandherlei Fährlichkeiten über 
ſich ergehen laſſen mußte, um endlich wieder fo ans Licht zu 
treten wie wir fie heute noch finden. Sie ift nämlich urfpräng- 
lid) colorirt gewejen, und zwar nach den Angaben feiner Bamilie 
und nähern Belannten: vie Augen hellbraun, Haar und Bart 
etwas dunkler, Gefiht und Hände fleifchfarben; der Rod, mit 


-_- 


ı Die Zeit ihrer Anfertigung läßt ſich nicht genau beftimmen, 
doch muß fie ſchon vor dem Jahre 1623 in der Kirche aufgeftellt 
geweſen fein, da Leonard Digges ihrer in feinem dem Andenken 
Shakeſpeare's gewidmeten Gedichte als hinlänglich befannt Erwähnung 
thut. Diefes Gedicht findet fich aber bereits in der 1623 erjchienenen 
Folioausgabe der Dramen Shakeſpeare's, worliber das Nähere in 
dem folgenden Kapitel nachzuleſen if. 
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einer dichten Reihe Knöpfe, ſcharlachroth mit ſchwarz, die 
Farben die er als „Diener Ihrer Majeſtät“ getragen. Seine 
Angehörigen und Freunde müſſen doch großes Gewicht auf 
dieſe damals ſogenannte „Livree“ gelegt haben, daß ſie es für 
wünſchenswerth hielten feine Büſte mit dieſer Erinnerung an 
feine Schaufpielerjahre zu ſchmücken, obgleich er fich ſchon lange 
vor feinem Tode von der Bühne zurüdgezogen hatte. 

Die Büfte befindet fih an der nördlichen Wand des Kirchen- 
hors unter einem Bogen und ftellt Shalefpeare dar mit einer 
Feder in der rechten Hand, als ob er fchreibe, während bie 
Iinfe Hand auf einem grünen Kiffen mit vergolveten Quaſten 
ruht. Im vorigen Jahrhundert hat man die Büfte, um ihr 
ein mehr clafjifches Anfehen zu geben, weiß übertündt, und 
jo babe ich fie noch geſehen. In neuerer Zeit fol ee 
gelungen fein die Tünche glüdlih wegzuwaſchen und Das 
Eolorit, wenn auch etwas abgefhwächt, wieder zum Vorſchein 
zu bringen. 

Eine gewiffe Aehnlichkeit muß die, wahrfcheinfih aus 
der Erinnerung angefertigte, Büfte wol mit dem Ber- 
ftorbenen gehabt haben, da feine Angehörigen fie für würdig 
hielten als Denkmal in der Kirche aufgeftellt zu werben, aber 
von der Hand eines Künftlers rührt fie jedenfalls nicht Her. 
Sie ftellt Shalejpeare dar als einen Dann mit mehr hober 
als breiter Stirn und etwas Tahlem Scheitel, während das 
fonft lange Haar über und hinter den Ohren ſich Tränfelt. 
Die fcharfgezeichneten Augenbrauen wölben fi jo regelmäßig 
wie man es auf Puppengefichtern findet über den Augen. 
Auf dem englifch weitgefpannten Raume zwijchen der Fleinen 
Nafe und Oberlippe thut fi ein mäßiges, zu beiden Seiten 
aufgebogenes Schnurrbärthen hervor, dem ein zugeſpitztes 
Ihmales Kinnbärtchen entſpricht. Bielleicht hat einft das Colorit 
bazu beigetragen das fteife fteinerne Abbild feinem erhabenen 
Urbilde ähnlich erfcheinen zu laſſen. 
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Das Denkmal trägt die Inſchrift: 


Judicio Pylum, genio Socratem, arte Maronem, 

Terra tegit, populus moeret, Olympus habet. 
Darunter ftehen noch einige englifche Verſe zu des Dichters 
Berberrlihung. Der Grabſtein enthalt eine angeblich von 
Shafefpeare felbft herrührende Infchrift in Keimen, worin er 
Die fegnet welche die Ruhe feines Grabes nicht flören, und 
denen flucht die an fein Gebein rühren. Wir bezweifeln daß 
die Verſe Shafefpeare zum Verfaſſer haben. 

Stratford enthält eine Menge bilvlicher Darftellungen feines 
berühmten Sohnes, wovon die meiften nad) dem Mufter ber 
obengejchilderten Büſte angefertigt find. Nur in ber Town- 
hall erinnere ih mich eine Statue gefehen zu haben, die ihn 
in etwas vortheilhafterm Lichte zeigt, und wovon fih ein 
anderes Eremplar im Britifh Mufeum befindet. Alles in allem 
genommen, muß man geftehen Daß die uns überkommenen 
bildlichen Darftellungen von Shafefpeare, wie man fie in Eng⸗ 
land findet, faft ebenfo viel zu wänfchen übrig Taflen wie bie 
Nachrichten über fein Leben. 

Anders verhält es fich mit einer im Jahre 1848 in Mainz 
aufgefundenen Todtenmaske, in welder man fofort das fehöne 
Urbild der von roher Hand gemeißelten Büfte in ber Kirche 
von Stratford erkennt. Diefe Todtenmaske ift im Beſitz 
des Heren Dr. Beder, des Privatjecretärs der Prinzefiin 
Alice von Hefien. Herman Grimm, dem Dr. Beder fie zur 
Prüfung vorlegte, hat einen ausführlihen Bericht darüber 
gegeben, aus welchem wir hier ein paar bezeichnende Stellen 
anführen: „Ich glaubte, beim erften Blick darauf, niemals 
ein ebleres Antlig gefehen zu haben... Was ich in der 
Hand bielt, war vor Jahrhunderten von dem Antlig eines 


I Meber Künfller und Kunftwerle. Zweiter Jahrgang, Heft XI, 
XI. Mit 4 Photographien. Berlin, 1867. 
William Shateſpeare. . 10 
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Todten abgeformt worden, und bennoch rief es feine letzten 
Momente unmittelbar zurück. Im Barte hielt der Gips noch 
einige von den röthlichen Haaren? feſt die er mitgenommen, 
friſchgefaltet zeigte ſich das den Hals umwindende Leintuch, 
kaum geſchloſſen ſchienen die Augen. Und welche Höhlen in 
denen ſie lagen, welch reiner, edler Schnitt der gebogenen Naſe, 
welche wunderbare Form der Stirn! Ich fühlte, dies müſſe 
ein Menſch geweſen ſein in deſſen Hirn edle Gedanken wohnten. 
Ich fragte. Man bedeutete mich die Rückſeite des Gipſes zu 
betrachten. Da war in den Rand, in Ziffern des ſiebzehnten 
Jahrhunderts eingeſchnitten: + Ao Dm 1616. Ich wußte 
von niemand anders der in biefem „Jahre flarb als von dem 
einen, der in dem Jahre geboren warb in welddem Michelangelo 
ftarb, 1564 — Shakeſpeare.“ 

Herman Grimm erzählt dann ben Hergang bes Fundes 
und erörtert die Gründe für feine Annahme, daß wir es bier 
mit der echten Todtenmaske Shakeſpeare's zu thun haben. 
Die beigefügten photographifhen Abbildungen find die be 
rebteften Zeugen für die Richtigkeit feiner Annahme. 


! Delius bemerkt hiezu: „Dieſe röthlichen Haare, die alfo zu- 
nächſt an dem von dem Kopfe des Todten abgenommenen Modell und 
dann wieder an der nad bem Modell gefertigten Maske geklebt haben 
müffen, find als erfte und einzige Reliquie von Shakeſpeare's Fleiſch 
und Bein bisher viel zu wenig gewürdigt worden.’ 


X. 
Shakeſpeare's Nachlaß. 


Die erſte Geſammtausgabe der dramatiſchen Werke Shake⸗— 
ſpeare's erſchien im Jahre 1623, alſo erſt ſieben Jahre nach 
des Dichters Tode, in einem ſtattlichen Bande in Folio unter 
folgendem Titel: „Mr. William Shakespeare's Comedies, 
Histories & Tragedies. Published according to the True 
Originall Copies. London. Printed by Isaac Jaggard and 
Edward Blount. 1623.” 

Zwiſchen dem Zitel und der Angabe des Drudorts ift em 
Porträt Shakeſpeare's eingefügt mit der Bezeichnung: „Martin 
Droeshout sculpsit London.” Dem Titelblatt gegenüber fteht 
folgendes auf das Bildniß bezügliche Gedicht Ben Jonſon's: 


To the Reader. 


This Figure, that thou here seest put, 
lt was for gentle Shakespeare cut; 
Wherein the Graver had a strife 
With Nature, to out- doo the life: 
O, could he but have drawne his wit 
As well in brasse, as he hath hit 
His face; the print would ihen surpasse 
All, that was ever writ in brasse, 
But, since he cannot, Reader, looke 
Not on his Picture, but his Booke. 

B. J. 
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Zu Deutſch etwa: 
An den Leſer. 


Das Bild, das du bier wirft gewahr, 
Den eveln Shalefpeare ftellt es dar. 

Der Künftler ftritt mit der Natur 

Und gab mehr als das Leben nur. 

D, hätt’ im Bild das ihm fo gleicht, 

Gr auch des Dichters Geift erreicht, 

Kein Wert des Griffels ſicherlich 

Käm' dann an Werth gleich diefem Stich. 
Er konnt’ es nicht; drum, Leſer, merfe 
Nicht auf fein Bild, lies feine Werke! 


Auf den folgenden Blättern fteht zunächſt die Widmung: 


To the Most Noble and Incomparable Paire of Brethren. 
William Earle of Pembroke, etc., Lord Chamberlaine to the Kings 
most excellent Majesty. And Philip Earle of Montgomery, etc., 
Gentleman of his Majesties Bed-chamber. Both Knights of the 
most Noble Order of the Garter, and our singular good Lords. 

Dem höchſt eveln und unvergleihlichen Brüderpaar William Earl 
von Bembrofe u. ſ. w., Lorblämmerer Sr. fürtrefflichften fönigl. Majeftät, 
und Philipp Carl von Montgomery u. f.w., St. Majeftät Kammerjunter. 
Beide Ritter vom höchſt edeln Hofenbandorden und unfere abfon: 
derlich gütige Herren.) 


Nun folgt die erläuternde Zufthrift, welche wir gleich in 
ber Weberfegung geben: 


Sehr Ehrenwerthe. 


Während wir eifrigft beflifien find, uns dankbar zu erweiſen 
für die vielen Gunitbezeigungen, welche Ew. Herrlichfeiten uns zu: 
theil werden ließen, befinden wir ung in der mißlichen Lage, zwei 
der verfchiedenartigjten Dinge, die es geben fann, miteinander zu 
vereinigen, Zaghaftigkeit und Kühnbeit: Kühnbeit in dem Unter: 
fangen, und Zagbaftigfeit in Betreff de Gelingen. Denn ziehen 
wir den hohen Rang, den Ew. Herrlichkeiten einnehmen, in Er: 
wägung, fo müflen wir einfehen, daß veilen Würde zu erhaben 
it, um fi zum Lefen diefer unbedeutenden Sachen herabzulafien; 
und indem wir diefelben unbedeutend nennen, haben wir ung jelbit 
ber Rechtfertigung unferer Dedication beraubt. Aber da es Em. 
Herrlichleiten gefallen hat, vordem diefe Geringfügigfeiten für etwas 
zu balten und fowol fie als auch deren Verfäſſer bei feinen Leb: 
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zeiten mit ſo viel Gunſt zu beehren, ſo hoffen wir (da' ſie ihn 
überleben, und er nicht das Los mancher andern theilt, der Teſta⸗ 
mentövollitreder feiner eigenen Schriften zu fein), Sie werden die 
gleihe Nachficht gegen diefelben üben, welche Sie ihrem Erzeuger 
leben haben. Es ijt ein großer Unterſchied, ob ein Bud N) 

Önner fucht, oder fie findet: bier ift beides der Fall. Denn Em. 
Herrlichleiten fanden fo viel Wohlgefallen an den einzelnen Stüden, 
als fie aufgeführt wurden, wie diefer Band Verlangen trug, bevor 
fie veröffentlicht waren, \hnen anzugehören. Wir haben fie nur 
nu und dem Berftorbenen den Liebesdienſt Deigt, ſeinen 

aiſen Beſchützer zu verſchaffen, ohne Abſicht, für uns ſelbſt Nutzen 
oder Ruhm zu erwerben, einzig um das Andenken eines ſo treff⸗ 
lichen Freundes und Collegen, wie unſer Shakeſpeare war, da: 
durch lebendig zu erhalten, daß wir ſeine Dramen Ihrer höchſt 
edeln Goͤnnerſchaft ehrfurchtsvoll darbieten. Und da in dieſer Hin- 
ſicht, wie wir eben bemerkt, niemand Ew. Herrlichkeiten anders als 
mit einer Art religibſer Scheu ſich nahen darf, haben wir, die 
Darbieter, unſere höchſte Sorgfalt darauf verwandt, das Darge: 
botene durch Vollkommenheit Ew. Herrlichkeiten würdig zu machen. 
Doch bitten wir, Mylords, dabei auch unſere Kräfte in Betracht 
zu nehmen. Wir können nicht über unſer Vermögen hinaus. Länd⸗ 
lihe Hände opfern Milch, Rahm, Früchte, oder was fie fonjt haben; 
und manden Völkern, wie man fagt, die nicht Myrrhen und Weih- 
rauch hatten, ward Erhörung ihres lebend mit einem gejäuerten 
Kuchen. Sie durften ihren. Göttern nahen mit was fie fonnten; 
und die meilten, ob auch werthlojeften Dinge werben fojtbarer, 
wenn man fie den Tempeln weiht. In diefem Sinne widmen wir 
ebrerbietigft Em. Herrlichkeiten viefen Nachlaß Ihres Dieners 
Shbalefpeare. Was darin Köjtliches ift, gehöre für immer Em. 
Herrlichleiten, der Ruhm ihm, die Fehler aber ung, fall deren 
begangen wurden durch ein Paar, das fo eifrig bemüht üft, den 
Lebenden fowol als dem Todten fi dankbar zu bezeigen, wie 

Em. Herrlichkeiten 
höchſtverpflichtete 
ohn Heminge, 
enry Condell. 


Nun kommt das Vorwort an die Leſer (to the great 
Variety of Readers). 


An das große gemijchte Publitum. 


Bon dem Gebilvetjten bis herab zu dem, der kaum buchftabiren 
kann: da feid ihr alle mitgezählt. Zwar, wir fähen es lieber, ihr 
würdet gewogen, zumal das Schidfal jeves Buchs von dem Grabe 
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eurer Faſſungskraft abhängt, und nicht allein von der eures Kopfes, 
fondern auch von der eures Beuteld. Nun wol, die Buch gehört 
jegt dem Bublitum; und wir wiflen, ihr werdet auf euerm te 
beftehen, zu lejen und zu kritiſiren. Thut das, aber kauft es erft! 
Das ift die befte Empfehlung für ein Buch, fagt der Buchhändler. 
Alfo, wie verjchieden immer eure Verſtandeskräfte oder eure Kennt: 
nifje fein mögen, bevient euch derfelben ebenfo verſchieden, und 
ihont nicht. Urtheilt je nad eurem Sirpence-, eurem Schilling, 
eurem Fünfichillings oder böherm Werth, fo erhebt ihr euch zu der 
richtigen Schägung, und feid milllommen. Aber was ihr aud) 
thun mögt, kauft! Kritik bringt Tein Gewerbe in Schwung und 
feinen Bratipieß zum Dreben. Und wenn ihr aud eine wohlweife 
Magiftratsperfon feiv, oder vor der Bühne von Bladfriarß oder 
in der Arena der Hahnenfämpfe täglich über Schaufpiele zu Gericht 
fügt: willet, die vorliegenden Schaufpiele haben ihre Unterſuchung 


ſchon beitanden und find durch alle Inſtanzen ge anden, und fie 
erſcheinen jept losgeſprochen mehr durch einen Hohter ichen Sprud) 
al? durch irgenpweldhe erlaufte Empfehlungsbriefe. 


Es wäre gewiß jehr zu mwünfchen, daß der Autor jelbjt bei 
feinen Lebzeiten feine Schriften zum Drud beförbert und durchge: 
ſehen bätte. Aber va es anders beichlofien war und er durdy den 
Tod diejes Rechtes beraubt worden, fo bitten wir euch, beneidet 
jeine Yreunde nit um das forgen- und mühevolle Gefchäft, fie 

efjammelt und herausgegeben, und zwar fo wie fie jebt vorliegen 

erausgegeben zu haben, mährend ihr ‚bisher hintergangen wurdet 
mit allerlei geitohlenen und unechten Abjchriften, verftümmelt und 
entitellt von der Gewiffenlofigkeit und Raubſucht ſchmählicher Be- 
trüger, die fie in Miscredit brachten. Gerade diefe Werke werden euch 
nun wieder gebeilt und mit ganzen Gliedmaßen vor Augen geftellt, 
und aud) die übrigen, in vollitändiger Anzahl, fo wie er fe vers 
faßt hat. Er, der ein fo glüdliher Rachahmer der Natur war, 
war auch ihr getreuefter Dolmetfcher. Kopf und Hand gingen bei 
ihm zufammen; und was er dachte, fhrieb er mit einer Leichtigkeit 
nieder, daß in feinen hinterlaſſenen Manufcripten kaum ein durch⸗ 
fteihenes Wort zu finden if. Doc es tommt uns nicht zu, die 
wir feine Werte nur fammelten und fie euch darbieten, ihn zu 
preifen; das kommt euch zu, die ihr ihn left. Und da hoffen wir, 
ihr werdet, je nach dem Maß eurer Einfiht, genug des Anziehen: 
den und Yellelnden darin finden; denn fein deift fann jo weni 
verborgen bleiben, wie er je verloren gehen kann. Nun alſo, I 
ihn, und wieder und immer wieder! Und wenn ihr ibn dann 
nicht liebgewinnt, fiherlih, fo feid ihr in ziemlih augenichein: 
licher Gefahr, daß ihr ihn nicht verfteht. Somit überlafien wir eud) 
benn andern von feinen Freunden, die eure Führer fein Tönnen, 
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falls ihr deren bedürft; bedürft ihr keiner, ſo könnt ihr euch ſelbſt 
führen, und dann auch andere. Und ſolche Leſer wünſchen 


wir ihm. 
Se Heminge, 
enrie Condell. 


Dann kommen von verſchiedenen Verfaſſern vier dem An— 
denken Shakeſpeare's gewidmete Gedichte, von welchen wir 
eins in der Ueberſetzung bier folgen laſſen, als bie beſte poe— 
tiſche Charakteriftit Shakeſpeare's und als die fehönfte Hulbi- 
gung, die je ein Dichter dem andern gebracht hat. 


Dem Gedädhtnifie des gelichten Dichters 
William Shalefpeare 
nnd feiner Hinterlaflenfchaft. - 


Nicht daß dein Name uns ermedte Neid, 

Mein Shakeſpeare, preij’ ich deine Herrlichkeit, 
Denn wie man did au rühmen mag und preifen: 
Zu hoben Ruhm kann feiner dir ermeijen ! 

Das iſt fo wahr, wie alle Welt es fpridht. 

Dod mit der großen Menge geh’ ich nicht, 

Die dumm und urtheilälos, im beiten Yall 

Nichts beut als andrer Stimmen Wiverhall, 

Auch nit mit blinder Liebe, die nur tappt 

Im Dunkeln und die Wahrheit gern verlappt, 
Auch nicht mit Heuchlern, die nur feheinbar loben 
Und heimlich gerne ſtürzten was erhoben. 

€3 wäre das, als rühmt’ ein Kuppler jehr 
Uns eine Frau — was könnt' ihr ſchaden mehr ? 
Allein du ſtehſt fo hoch, daß dir nicht noth 

Das Schmeicheln thut, dich Bosheit nicht beproht. 
Du Seele unfrer Zeit, kamſt fie zu ſchmücken 

Als unfrer Bühne Wunder und Entzüden ! | 
Steh auf, mein Shalefpeare! Ah will dich nicht jehn 
Bei Chancer’3 oder Spenſer's Grab, nicht flehn 
Zu Beaumont, daß er trete Raum dir ab; 

Du bift ein Monument auch ohne Grab, 

Und lebſt, jo lange deine Werke leben 

Und unjer Geift, dir Lob und Preis zu geben. 
Drum halt’ ich dich getrennt von dieſen Meiftern, 
Mol großen, aber dir nit nen Geiltern. 
Könnt‘ ih im Urtheil deinen Werth erreichen, 
Würd’ ih mit andern Dichtern dich vergleichen 
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Und zeigen wie du Pilly oder Kyd 

Weit überholft, jelbit Marlowe's mächtigen Schritt. 
Und wußteſt du auch wenig nur Latein, 

Noch weniger Griechiſch, üt Doch Größe dein 
Davor ſich jelbft der vonnernde Aeſchylus, 
Euripides, Sopbotled beugen muß, 

Sleihwie Pacuvius, Accius, Seneca ; 

O wären fie, dic zu bewundern, da! 

Sie aus der Gruft möcht” ich heraufbeſchwören, 
Deines Kothurns erhabnen Schritt zu hören. 
Boll Stolz war Rom, voll Mebermuth Athen — 
Sie haben deines Gleichen nicht gejehn ! 
Triumph, Britannia! Du nenneit ihn dein eigen, 
Dem fih Europas Bühnen alle neigen. 

Nicht nur für unfre Zeit lebt er: für immer! 
No ftanden in der Jugend Morgenfchimmer 
Die Mufen, als er wie Apollo kam | 

Und unfer Ohr und Herz gefangen nahm. 

Stolz war auf feinen (afenden Verſtand 
Selbſt die Natur, trug freudig ſein Gewand, 
So reich geſponnen und ſo fein gewoben 


Daß ſie ſeitdem nichts andres mehr mag loben. 


Selbſt Ariſtophanes, ſo ſcharf und ſpitzig, 
Terenz, ſo zierlich, Plautus, der ſo witzig, 
Misfallen jetzt, veraltet und verbannt, 
Als wären ſie nicht der Natur verwandt. 
Doch darf ich der Natur nicht alles geben, 
Auch deine Kunſt, Shakeſpeare, muß ich erheben ; 
Denn ift au Stoff des Kunftwerls die Natur, 
Wird Stoff jum Kunſtwerk durd die Form doch nur. 
Und wer will ſchaffen lebensvolle Zeilen 
Wie du, der muß viel Schmieden, hämmern, feilen, 
Muß an der Mufen Amboß ftehn wie du, 
Die Formen bildend und fich felbft dazu. 
Vielleicht bleibt doch der Lorbeer ihm verloren ! 
Der Dichter wird gebildet, wie geboren. 
Du biſt's! Sieh, wie des Vaters Angeficht 
Fortlebt in feinen Kindern, aljo jpricht 
Sich deines Geiſts erhabne Abkunft ganz 
In deinen Verſen aus, voll Kunft und Glanz. 
In jedem fehwingft du einen Speer zum © 
yne Antlig prahlender Unwiſſenheit. 

fähn wir dic auf? neue, füßer Schwan 
Vom Avon, ziehn auf deiner ftolgen Bahn ! 
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Sähn wir, der fo Elifabeth erfreute 

Und Jakob, deinen hoben Flug noch heute 

Am Themfeitrann! Doc nein, du wardſt erhoben 
Zum Himmel fon, ftrahljt als ein Sternbild oben! 
Strahl” fort, du Stern der Dichter, ftrahl’ hernieder, 
Erhebe die gefunfne Bühne wieder, 

Die trauernd wie die Nacht bärg’ ihr Geſicht, 
Blieb' ihr nicht deiner Werke ewiges Licht ! 


Ben Jonſon. 


Auf die Gedichte folgt, nad einem zweiten Zitel: „The 
Works of William Shakespeare, containing all his Comedies, 
Histories, and Tragedies: Truely set forth, according to 
their first Originall‘“, ein Verzeichniß der vornehmften Schau- 
fpieler, welde in den Shakeſpeare'ſchen Stüden mitgewirkt 
haben: 


The Names of the Principall Actors 
in all these Playes. 


William Shakespeare. Samuel Gilburne. 
Richard Burbadge. Robert Armin. 
John Hemmings. William Ostler. 
Augustine Phillips. Nathan Fieid. 
William Kempt. John Underwood. 
Thomas Poope. Nicholas Tooley. 
George Bryan. William Ecclestone. 
Henry Condell. Joseph Taylor. 
William Siye. Robert Benfield. 
Richard Cowly. Robert Goughe. 
John Lowine. Richard Robinson. 
Samuell Crosse. John Shancke. 
Alexander Cooke. John Rice. 


Hieran ſchließt fi) das Berzeichniß der in der Folio abgedrudten 
Dramen: 
A. Catalogue 
of the severall Comedies, Histories, and Tragedies 
contained in this Volume. 


Comedies. 


The Tempest. 
The two Gentlemen of Verona. 
The Merry Wives of Windsor. 
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Measure for Measure. 

The Comedy of Errours. 

Much adoo about Nothing. 
Loves Labour lost, 

Midsommer Nights Dreame. 

The Merchant of Venice. 

As you Like it. 

The Taming of the Shrew, 

AU is well, that Ends well. ⸗ 
Tuelfe-Niꝗht, or what you will. 
The Winters Tale. 


Histories. 


The Life and Death of Kiny John. 

The Life & death of Richard the second. 

The First part of King Henry the fourth. 

The Second part of K Henry the fourth. 

The Life of King Henry the Fift. 

The First part of Kiny Henry the Sixt. 

The Second part of King Hen. the Sixt. 

The Third part of King Henry the Sixt. 

The Life & Death of Richard the Third. 

The Life of King Henry the Eight. 
Tragedies. 

The Tragedy of Coriolanus, 

Titus Andronicus. 

Romeo and Juliet. 

Timon of Athens. 

The Life and death of Julius Caesar. 

The Tragedy of Macbeth. 

The Tragedy of Hamlet. 

King Lear. 

Othello, the Moore of Venice. 

Anthony and Cleopater. 

Oymbeline King of Britaine. 

In diefem Berzeichniß fehlen „Pericles“ und „Troilus and 
Cressida‘ (worüber das Nähere in ven Einleitungen zu diefen 
Stüden nachzuleſen). Auch ift auf die chronologiſche Reihen— 
folge der Dramen nicht die geringfte Rüdficht genommen, und 
ebenfo wenig etwas von der mühevollen Sorgfalt zu merken, 
deren fi) bie Herausgeber in Betreff der Herfiellung des 
Zertes rühmen. Wenn ihnen, wie fte verfihern, wirklich bie 
Manufcripte des Verfaſſers vorgelegen haben, fo muß ber 
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Drud mit einer Nachläffigkeit betrieben worden fein, von 
welcher man fich heute kaum eine Borftelung machen Tann. 
Wie fehon aus dem angeführten englifhen Perzeichnifie ver 
Dramen und ihrer Darfteller zu erfehen, nahmen es die Herren 
Heminge und Condell mit der Ortbographie nicht fehr genau; 
der eine führt fogar feinen eigenen Namen in zweierlei Geftalt 
auf, modem er fich als Herausgeber Heminge und als einer der 
Prineipall Actors in den Shafefpeare’fchen Dramen Hemmings 
ſchreibt. Augenſcheinlich beſchränkte fich die Thätigleit der beiden 
ehemaligen Bühnengenofien Shafefpeare’8 bei der Herausgabe 
feiner Werke darauf, die Texte der einzelnen Dramen für ben 
Drud herbeizufchaffen und nad der beliebten Eintheilung in 
Komödien, Hiftorien und Tragödien zu ordnen, ohne fih um 
Correctur oder Revifion der mit unglaublicher Sorglofigfeit 
gefeten Drudbogen zu kümmern. Da nun zudem offenbar 
einer Anzahl der in der Folio abgebrudten Dramen die früher 
erſchienenen Onarto-Ausgaben zu Grunde gelegt wurden, welche 
jowol nad) der Behauptung der Herren Heminge und Condell 
wie auch nach heutiger allgemeiner Annahme ver Shakeſpeare⸗ 
gelehrten Raubdrude waren und von Fehlern und Entftellungen 
wimmelten, jo unterliegt e8 feinem Zweifel, daß den Heraus⸗ 
gebern nicht alle Originalhandſchriften zu Gebote ftanden; es 
ift ferner anzunehmen, daß diejenigen, über welche fie verfügen 
fonnten, Bühnenmanuferipte waren, welche zum Zwecke ber 
Darftelung ſchon allerlei Heine Veränderungen und Kürzungen 
erfahren hatten. 

Shakeſpeare fehrieb feine Dramen nur für die Bühne, 
welcher er angehörte, und in deren Intereſſe es Ing, feines der⸗ 
jelben anders als von den Bretern herab an die Deffentlichkett 
zu bringen. Er jelbft bat deshalb auch nie ein Drama im 
Buchhandel erfcheinen laſſen. Allein da man es zu feiner Zeit 
mit der Wahrung des geiftigen Eigenthums jo genau nicht 
nahm wie heutzutage, fo veranlaßte die große Zugkraft und 
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Beliebtheit feiner Stüde unternehmende Buchhändler zu dem 
Wagniß, eins nah dem andern durch Schnellfchreiber im 
Theater nachſchreiben zu laſſen oder ſich ſonſt auf unerlaubte 
Weile — etwa durch Gewinnung eines Schaufpieler® oder 
Souffleurs — eine Abſchrift davon zu verichaffen, die dann unter 
dem Namen bes, wie e8 fcheint, fehr nachſichtigen Dichters gedruckt 
wurde und reißenden Abſatz fand. So erfchienen neunzehn feiner 
Dramen fhon zu Lebzeiten Shakeſpeare's in ven bereits er- 
wähnten Heinen, unanfehnlihen und ſchlecht gedruckten Quarto⸗ 
Ausgaben, von welden viele, wie wir weiter unten fehen 
werben, mehrere Auflagen erlebten. 

Sein Dichterruhm gründete ſich jedoch nicht auf biefe 
Dramen, fondern auf feine erzählenden Dichtungen „Venus 
and Adonis’ (zuerft gebrudt 1593) und „The Rape of 
Lucrece “ (1594), da DBühnenfchriftftellee zu jener Zeit 
faum zu den Dichtern gezählt wurden, oder nur dann wenn 
fie fih auch als Lyriker oder Epiker bewährt hatten. Die 
beiden obengenannten erzählenden Dichtungen find unter allen 
Werten Shafefpeare’8 die einzigen, von welchen wir mit Be- 
flimmtheit willen daß er fie felbft durch den Drud veröffent- 
fiht hat, weshalb fie ſich aud durch ihre Correctheit auf das 
vortheilhaftefte von allen Ausgaben feiner Dramen unterfcheiben. 
In der Zueignung an den jungen Grafen Southampton be- 
zeichnet er „Venus and Adonis‘ als fein poetifches Erftlinge- 
wert (the first heir of my invention), womit wol nur ge 
meint ift: feine erfte größere Dichtung die er der Deffentlichkeit 
zu bieten wagt; denn es offenbart ſich darin bei allem jugenb- 
Iihen Ueberſchwang von Sinnenglut und Bilderpradht eine 
künſtleriſch wohlgeichulte, planvoll wirkende Kraft, welche ſchon 
in allen Stüden den werdenden Meifter verräth und auf viel- 
fahe Vorübung zurüdweift. Künftlerifch noch bedeutender ift 
die nur ein Jahr fpäter erfchienene „Lucrece ”. 

Diefe beiden epifch-Iyrifhen Schöpfungen madten dem 
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Dichter raſch einen gefeierten Namen, der dann auch feinen 
bramatifchen Dichtungen in hohem Grade zugute fam, deren 
Einzelausgaben in nachftehender chronologiſcher Reihenfolge er⸗ 
ſchienen: 


Zähmung einer Widerfpenftigen . . . . . 1594. 
Heinrich der Sechſte. Zweiter Theil . . . 159. 
Titus Andronicu . . .. 18894. (7) 
ER der Sechste. Dritter "Theil .... 1395. 
ichard der Zweitte..... 18897. 
Richard der Dritt... 2 een. 1597. 
Romeo und Yulla . 2 2 2 ee ee. 1597. 


Verlorene Liebesmüh. 00.1597.) 
— der Vierte. Erſter heil 20.20.1598. 
iel Lärmen um Nichts.. > 20.1600. 
Ein Sommernadtätaum . . 2 2.2... 1600. 
Der Kaufmann von Venedig . . 0.1600. 
einrih der Vierte. Zweiter Theil . 2.1600. 
einrich der Fünfte. .... 100. 
ie luſtigen N von Windſor ehr; 1602, 
00... 1608. 
dnig Rear. . a ee ee ee 00, 
Troilug und Seffin. 6669 
Verilles . .. Be: 6669 


Außerdem wurden zu Lebzeiten Shakeſpeare's noch zwei 
Gedichtſammlungen unter ſeinem Namen veröffentlicht, deren 
eine, „The Passionate Pilgrim“ (1599), nur theilweiſe, die 
andere, „Sonnets“ (1609), ganz von ihm herrührte. 

Der erſten Geſammtausgabe ſeiner Dramen in Einem 
Bande in Folio (in den Anführungen kurzweg Fol. A genannt) 
folgte 1632 eine zweite (ol. B), welche womöglich nody mehr 
Eorruption in den Tert brachte als jene, und nicht befler erging 
es mit der dritten (1664) und der vierten (1685). 

So war faft ein Jahrhundert feit dem Tode des Dichters 
vergangen, als durch Nicholas Rowe 1709 der erfte Verſuch 
einer Tritiihen Ausgabe feiner Werke gemacht wurde. Nach 
Rowe's verbienftvollem Vorgange haben fi über anderthalb 
Sahrhunderte hindurch in ununterbrochener Reihenfolge hervor: 
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ragende Männer von großem Scharffinn und gründlicher Ge- 
lehrſamkeit bemüht einen gereinigten Tert herzuftellen, mit 
einem Erfolge, ven Alerander Dyce, der erft kürzlich verftorbene 
bedentendſte englifche Shafefpeare-Gelehrte, gewiß nicht überſchätzt 
wenn er in der Vorrede zu feiner zweiten Ausgabe ver Werke 
des Dichters fagt: „Ich zweifle nicht, daß, wenn wunderbarer: 
weife die Originalmanuferipte Shakeſpeare's zu Tage kaͤmen, 
wir in ihnen einen Beleg dafür haben würben, daß die Com— 
mentatoren und Kritiker, von Rowe an, in einer bedeutenden 
Menge von Fällen die echte Lesart hergeftellt haben, nachdem 
Unwiffenheit und Anmaßung der Schaufpieler, Schläfrigfeit 
der Abfchreiber und Nacläffigfeit der Herausgeber ſich ver- 
fhworen hatten dieſelbe zu zerſtören.“ | 

In raſcher Folge erfchienen die Ausgaben von Alerander 
Pope 1725, Theobald 1733, Hanmer 1744, Warburton 1747. 
Unter den Gelehrten, welche nach dieſen durch glückliche Con— 
jecturalkritik und Sacherklaͤrungen weſentlich beitrugen das 
äußere Verſtändniß des Dichters zu erſchließen, find beſonders 
zu nennen: Johnſon, Steevens, Malone, Reed, Chalmers, 
Boswell, und aus nenerer Zeit: Singer, Knight, Grant White, 
Halliwell und Staunton. 

Als Sammelpunkt alles zerftreut überkommenen kritiſchen 
Materials iſt die ſogenannte Cambridge-Edition rühmend 
hervorzuheben. 

Längere Zeit hindurch galt Collier neben Dyce für ben 
gründlichſten Shafefpearelenner und befonders für den glüd- 
lichſten Auffinder alter handſchriftlicher Urkunden, welche ge= 
eignet erſchienen uns über manden dunkeln Punkt ver Lebens⸗ 


! The Works of William Shakespeare, edited by William 
George Clark, M. A., and John Glover, M. A. Cambridge and 
London. Die erften drei Bände erjchienen 1863; die fünf leßten 
in den folgenden Jahren. Anftatt Glover, der nur an dem erſten 
Bande fich betheiligt Hat, ift für alle folgenden Bände White eingetreten. 
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geſchichte und der Werke des Dichters aufzuklären, bis ſich 
herausſtellte, daß alle dieſe neuen Entdeckungen auf Fälſchungen 
beruhten. Am meiſten Aufſehen, weit über England hinaus, 
machte die Entdeckung einer alten Folio⸗Ausgabe, welche eine 
faft unüberjehbare Menge von Xertänverungen, Correcturen 
und Randgloſſen enthielt, deren Schriftzüge auf die erfte Hälfte 
bes 17. Jahrhunderts zurüdgeführt wurden und fo ber Ver⸗ 
muthung Raum gaben, der anonyme Schreiber — kurzweg „ber 
alte Eorrector” genannt — fei ein Zeitgenoſſe Shakeſpeare's ger 
weſen. Da fih nun unter den vielen Striden und Einfchiebfeln 
auh eine Menge Regieftriche und fcenifche Anweifungen bes 
fanden und ferner viele der Zertänderungen als wirkliche Emen- 
dationen anerkannt wurden, fo lag für vie Gläubigen bie An- 
nahme nahe, der alte Corrector habe vielleicht feine Bemer⸗ 
fungen nad) den Aufführungen ver Shakeſpeare'ſchen Geſellſchaft 
gemacht, oder Einfiht in die Bühnenmanufcripte gehabt, und fo 
feine Aenderungen aus befter Duelle gefhöpft, die einzelnen 
Stüde danach eingerichtet und fpäter alles in ein Exemplar 
ber großen Folio B übertragen, welches dadurch natürlich 
ein unſchätzbares Kleinod geworden wäre. Dur ein wun⸗ 
derſames Geſchick follte dieſes Kleinod in die Hände eines 
Antiquars gerathen fein, von welchem es Hr. Payne Collier 
für einen Spottpreis kaufte, ohne jedoch die geringfte Ahnung 
zu haben welchen Schatz er dadurch gehoben, denn weder er 
jelbft noch der Antiquar hatte bis dahin etwas von den 
20000 handichriftlichen Aenderungen bemerkt, welche ſich jpäter 
darin vorfanden. Als Hr. Collier im Kaufe der Zeit dahinter- 
gelommen war, machte er die Welt mit feinem wichtigen Funde 
befannt, indem er 1852 in einem Bande „Notes and Emen- 
dations” einen großen Theil der handſchriftlichen Aenderungen 
bes alten Correctors heransgab und in der Einleitung über 
die Art und Weife berichtete, wie er in den Befig ber merk⸗ 
wilrbigen Folio gefommen, welde er im Augenblide bes 
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Ankaufs jo wenig unterfuht, daß er nicht einmal bie Auf⸗ 
f&hrift auf dem Talbsledernen Einbanve: „Thomas Perkins his 
Booke” (Thomas Perkins’ fein Bud) bemerkte. Erſt ein 
Jahr fpäter, 1850, als er die Yolio mit aufs Land nehmen 
wollte, fiel ihm die Aufichrift in die Augen und brachte ihn 
zu der Vermuthung, diefer Thomas Perkins fei vielleicht ber 
alte Schaufpieler geweien, ber etwa 1633 in vem Marlome’- 
[hen Stüde „Der Jude von Malta” geſpielt. Das Alter 
des kalbsledernen Einbandes ſchien dieſe Bermuthung zu be- 
flätigen, und Collier war glüdlic in dem Glauben, der Eigen= 
thümer einer berichtigten Folio zu fein, die fih einſt im 
Beſitz eines Zeitgenofien Shakeſpeare's befunden, eines her- 
vorragenden Schaufpielers, den er als identiſch mit dem „alten 
Eorrector” annehmen vürfte Bei näherm Zufehen ergab fich 
freilich, daß jener bekannte Schaufpieler Perkins nicht den 
Bornamen Thomas, fondern Richard führte, was niemand 
befier wiſſen konnte als Hr. Collier felbft, der ſich in feinen 
„Annals of the Stage” als einen ber genaueften Kenner des 


altenglifhden Dramas und Bühnenwefens bewährt hat. Er 


tröftete fi mit der DVBermuthung, daß Thomas Perkins ein 
Nachkomme Richard's geweien ſei und die Folio des alten 
Correctors fih als Erbftüd in ver Familie erhalten habe, 
bis fie auf räthſelhafte Weife in ven Laden des Antiquars Rodd 
gefommen, wo fie, mit andern Büchern zufammengepadt, gerade 
in demfelben Moment eintraf, als Collier ſich dort befand um 
Einkäufe zu machen. Erſt ein Jahr fpäter entbedte er, wie 
Ihon bemerkt, die Auffchrift auf dem Talbslevernen Einbande, 
und erſt nachdem ſich herausgeftellt daß Thomas Perkins nicht 
der Schaufpieler aus Shakeſpeare's Zeit geweſen fei, ergab fich 
ferner, daß auch der Falbsleverne Einband nicht aus Shake⸗ 
ſpeare's Zeit datire, daß alſo das Buch früher einen andern 
Einband gehabt haben müſſe. 

Die fhon aus diefen Anführungen zu erfehen, ift die Ein- 
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leitung wenig vertrauenerwedend. in alter geriebener Anti⸗ 
quar, der ein fo feltenes Buch gleichſam unbefehen für einen 
Spottpreis (30 Schillinge) verkauft; ein durch feine Kenntniß ber 
altenglifhen Literatur berühmter Gelehrter, der das feltene 
Buch ebenfo unbefehen kauft und e8 dann ein ganzes Jahr in 
feiner Bibliothek ftehen Kat ohne auch nur die ſehr deutlich in 
die Augen fallende Aufichrift zu bemerfen — dieſe jeltiamen 
Erſcheinungen hätten allein genügt befcheibene Zweifel zu er« 
weden, wenn nicht Payne Collier ein Mann von langbewährtem 
Ruf gewefen wäre. Nun ließ er fi aber durch Gott weiß 
welche unfeligen Einflüffe jo weit in vie Irre treiben, bei Ver⸗ 
anftaltung einer neuen Shafefpenre-Ausgabe eine große Auswahl 
der Aenderungen bes alten Eorrectors an die Stelle der frühern 
Lesarten zu fegen, und zwar in einer Form als ob fie von 
Shakeſpeare felbft berrührten. Er förberte foldhergeftalt einen 
Tert zu Tage, der in mehr als taufend Punkten von den über- 
lieferten Teyten abwich, ohne daß dieſe Abweichungen irgendwie 
bezeichnet, hervorgehoben oder durch erflärende Noten begründet 
wurden. Dies in Feiner Weile zu rechtfertigende Verfahren 
fonnte nicht verjehlen den lebhafteften Tadel hervorzurufen und 
Collier's Anſehen arg zu befhäbigen. Er hatte ſchon vorher 
(1853) eine zweite Ausgabe der „Notes and Emendations‘ 
erſcheinen laſſen, welche nach feiner Berfiherung die ganze 
Summe der Aenderungen des alten Correctors enthielt und fo 
jedem Leſer Gelegenheit bot, alles zu prüfen und das wirklich 
Brauchbare anzunehmen. Dieſes wirklich Brauchbare beitand 
aber, wie ſich bald herausſtellte, zum größten Theile aus ſchon 
bekannten Emendationen anderer Editoren !, was indeß ben 


ı Thomas Duffus Hardy Hat bei feinen vergleichenden Nachfor⸗ 
[dungen gefunden und den Beweis daflir in feiner „Review of the 
present state of ihe Shakespearian Controversy’” (8.18 —25) ge 
Hiefert, daß unter 70 brauchbaren Emendationen, die er der Perkins 
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Glauben der Gläubigen nicht erfchütterte, fondern ihnen viel- 
mehr als Beweis für die Echtheit des alten Correctors galt, 
obgleich die meiften feiner Einfchiebjel den baren Unfinn ent- 
halten. Grant White nannte die Beröffentlihung ver Collier’- 
{hen Shafejpeare- Ausgabe von 1858 geradezu ein Verbrechen 
gegen bie Gelehrteitrepublil (I must say that the publication 
of that volume was a crime against the republic of letters). 

Schon im Jahre 1856 hatte fih Collier veranlaft gefun- 
ben, zur Entkräftung ber vielen gegen ihn erhobenen Ber- 
bächtigungen — fowol in Betreff des alten Correctors wie auch 
ber bekannten „Coleridge Lectures‘, welche man ebenfalls für 
untergefchoben hielt — die Richtigkeit feiner Angaben vor Gericht 
(at the Judge’s Chambers, Rolls Garden, Chancery Lane, 
this 8th day of January 1856) zu bejchwören. 

Trotzdem wollte das alte Mistrauen nicht fchwinden, und 
wenn fich auch die Anfichten darüber theilten, ob er ein Be— 
trüger oder ein Betrogener jet, und jeder mild Denkende gern 
das letztere glaubte, jo mußten doch felbft feine beften Freunde 
an ihm irre werben, als er, ftatt nun den unglüdlichen alten 
Corrector fchweigend feinem Scidfale zu überlaffen, ihn in 
ber obenbezeichneten Weife zum wirflihen Textverderber Shafe- 
fpeare’8 machte. 

Die Geſchichte von feiner Entvedung und Erwerbung ber 
alten Folio Hang zwar fehr unwahrfcheinlich für unbefangene 
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Folio aus 23 Dramen aufs gerathewohl entnommen, nicht eine 
einzige auf Rechnung des alten Correctors kommt, ſondern daß ſie 
zurückzuführen ſind auf Tyrwhitt, Rowe, Baron Field, Blackſtone, 
Davenant, Knight, Singer, Theobald, Malone, Steevens, Sidney 
Walker, Pope, Hanmer, Jackſon, Capell, Farmer, Maſon, Warburton, 
Tollet, Johnſon und Collier ſelbſt! Der alte Corrector müßte alſo, 
wenn er wirklich im 17. Jahrhundert ſeine Notes and Emendations 
geſchrieben hätte, die Conjecturen all der genannten Männer in höchſt 
wunderbarer Weife anticipirt haben. 
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Ohren, ſchloß aber die Möglichkeit der Wahrheit nicht aus 
(zumal Dir. Rodd, der Antiquar, inzwiſchen geftorben war); 
feine unbebingte Parteinahme für die 20000 hanpfchriftlichen 
Aenderungen mochte man einerjeitd mit feinem Mangel an Ges 
fhmad und Kritif, andererjeits mit der übertriebenen, aber bei 
einem unprobuctiven ©elehrten wol begreiflihen Bedeutung 
entjchuldigen, bie er jeinem unbe beilegte. Für die großartige 
Zertcorruption hingegen ließ ſich durchaus feine Entſchuldigung 
finden, was indeß nicht verhinderte, daß in dem barliber ge- 
führten Federkriege immer nody einige treue Anhänger für 
Collier Partei nahmen. Diefer hatte die vielberufene %olio, 
nachdem er fie ein paarmal gezeigt, unter Umftänven die 
eine nähere Unterfuhung unmöglich) machten, dem Gefichtskreife 
der Forſcher dadurch eutzogen, daß er fie feinem Gönner, dem 
Herzog von Devonfhire, ſchenkte, der fie bis zu feinem Tode 
vor jeder fremden Berührung wohlbewahrt hielt. 

Sp ftanden die Sachen, als id im Frühling 1859 nad) 
London fam um altenglifhe Studien zu machen, die mid 
zunächſt ins Britiſh Mufeum, dann nad) Bridgewater Houfe 
und ebenfo nad Devonſhire Houſe führten, wo der neue 
Herzog, ein ſchon ältliher Herr von umfafjender gelehrter 
Bildung, meinen Wünfchen auf das freundlichfte entgegenfam 
und fogar bie berühmte %olio des alten Correctors hervor- 
holte, wobei er bemerkte, Sir Frederid Madden habe ihn 
Ihriftlih erfudht, ihm, als Vorſtand des Manufcriptdeparte- 
ments im Britiſh Mufeum, das Buch auf einige Zeit zur 
Prüfung anzuvertrauen, und er halte es für feine Pflicht das 
zu thun. So kam die Folio ins Britiſh Mufeum, wo fie 
mir, wie jedem dem darum zu thun war, täglih in Sir 
Vrederid’8 Arbeitszimmer zur Prüfung vorlag, und der berühmte 
Paläograph immer bereit war an ihn gerichtete Fragen zur 
Aufflärung dunfler Punkte auf das eingehendfte zu beantworten. 
Unter günftigern Umftänden konnte die Prüfung wol nidt 
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vorgenommen werben, bei welcher auch durch Mr. Maskelyne 
mifroflopifche und chemifche Unterfuchungen angeftellt wurden, und 
deren Refultate bald darauf N. E. S. A. Hamilton veröffentlichte 1, 
zuerft Hummarifch in Zufchriften an die „Times“, dann eingehend 
in einem befondern Werke, welches auch andere von Collier 
entdedte Shakeſpearedocumente als Fälfchungen nachwies. Diefer 
Schrift folgte bald darauf eine andere gründliche Abhandlung 
von Th. D. Harby?. 

Noch ausführlicher, und zugleich die durch Collier's VBeröffent- 
lichungen hervorgerufene Polemif in ven Bereich feiner Kritik 
ziehend, behandelte vie Trage der feharffinnige und gelehrte 
Ingleby?. Während fi nämlich Hamilton abſichtlich darauf 
beſchränkt hatte, den paläographiichen Nachweis ver Unechtheit 
ber von Collier entdeckten Manufcripte zu führen, ohne auf 
den innern, literarifchen Theil der Frage einzugehen, behandelte 
Ingleby auch dieſen in gründlichſter Weife. 

Ich laſſe e8, unter Hinweifung auf die Bücher der ge- 
nannten zuverläffigen Männer, bei dieſen Andeutungen genügen, 
da bier nicht der Ort zu einer eingehenden Erörterung ber 
unerquidlichen Frage ift, welche aber in einer biftorifchen Ueber- 
fiht des Schickſalsgangs der Werke Shakeſpeare's auch nicht 
ganz unberührt bleiben darf, weil die Sade zu tief in das 


! An inquiry into the genuineness of the manuscript cor- 
rections in Mr. J. Payne Collier's Annotated Shakspere, Folio, 
1832; and of certain Shakesperian Documents likewise published 
by Mr. Collier. By N. E. S. A. Hamilton. London, 1860. 

2 A Review of the present state of the Shakespearian Con- 
troversy. By Thomas Duffus Hardy, Assistant Keeper of the 
Public Records. London, 1860. 

®? A complete view of the Shakspere Controversy, Concer- 
ning the authenticity and genuineness of manuscript matter 
affecting Ihe works and biography of Shakspere, published by 
Mr. J. Payne Collier as the fruits of his researches. By 


a Ingleby, LLD. of Trinity College, Cambridge. London 
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Fleiſch der ganzen modernen Shafefpeareliteratur einſchneidet 
und noch fortwährend Bücher erjcheinen, deren Verfaſſer — 
wahrfcheinlih aus Unkenntniß des wahren Sachverhalts — die 
als Fälſchungen nachgewieſenen Documente al8 glaubwürbige 
Quellen benußen. 

Durch feine „Annals of the Stage“ ?, die noch jegt jedem, 
der ſich mit dem altenglifhen Drama und Theater beichäftigt, 
als Führer und Hülfsbuch dienen, hatte fi Collier den Ruf 
eines fleißigen und gründlichen Forſchers erworben und fein 
Anfehen fo wohl begründet, daß man feine auf Shafelpeare 
bezüglichen und angeblid in Bridgewater Houfe (in ber be- 
rühmten Bibliothet des Earl of Ellesmere) entdedten alten Docu- 
mente 2 achtzehn Jahre hindurch auf Treu und Glauben 
hinnahm und alle biographiichen Abhandlungen über ven großen 
Dichter damit verquidte. Collier's Schriften machten feinen 
Namen fogar in weitern Kreifen populär, da man feine Ent- 
dedungen mehr mit neugierigem als mit kritiſchem Auge las 
und ihm dankbar war, daß er die fpärlichen Nachrichten über 
Shatefpeare’8 Lebensgang in fo ausgiebiger Weife vermehrte, 
Auch die Zweifel, die ſich im Laufe der Zeit unter ven Ge⸗ 
Iehrten zu regen begannen und in England durd zwei Pamphlete 
von Hallimell ® zuerft im Jahre 1853 öffentlich ſcharfen Aus- 


! The Hıstory of English Dramatic Poetry to the time of 
Shakespeare: and Annals of the Stage to the Restoration. By 
J. Payne Collier, Esq. F. S. A. 3 Bde. London, 1831. 

2 New facts regarding the life of Shakspeare. London, 1835; 
New Particulars 1836; Farther Particulars 1839. 

3 Observation on the Shakspearian Forgeries. London, 
1853; und Curiosities of Modern Shakspearian Criticism. 1853. — 
Sn Deutfhland Hatte Nicolaus Delius ſchon ein Jahr früher in feiner 
fritiichen Abhandlung: „J. Payıre Eollter’s alte handſchriftliche Emen- 
dationen zu Shalefpeare, gewürdigt von N. Delius‘ (Bonn, 1852) 
fowol den Werth diefer Emendationen wie ihre Originalität mit 
fhlagenden Gründen in Zweifel gezogen, aber von feiten ber 
deutichen Shakeſpearekritik fchlechten Dank dafür geerntet. 


166 William Shakeſpeare. 


druck fanden, blieben ohne Einfluß auf die für Collier ent- 
ſchieden günftig geftummte periodiſche Preſſe und das durch 
diefelbe geleitete Publitum. Erſt im Jahre 1859 wurden in 
obengefchilderter Weile eingehende Unterfuhungen angeftellt 
und fpäter von der Folio des alten Correctors auch auf 
die übrigen Entvedungen Collier’8 ausgedehnt, welde, außer 
den fchon genannten Bridgewater⸗Manuſcripten, nod) die Dulwich 
College MSS.1 und eine in den mehrfach erwähnten „Annals 
of the Stage” mitgetheilte Petition der Schaufpieler von Blad- 
friard an den Geheimen Rath, fowie verſchiedene andere Docu- 
mente von zweifelbafter Echtheit umfaßten. 

Diefen zur Sache gehörigen Anführungen muß ich die Be 
merkung hinzufügen, daß meine Betheiligung bei ben Unter- 
fuhungen fih blos auf die Folio bes alten Correctors bes 
ſchränkte, bei deren Aufſchlagen mir gleich interpolirte Verſe 
in die Augen fielen, die weder von Shafefpeare nody von 
irgendeinem anbern wirklichen Dichter herrühren konnten. Ich 
fand den Schluß des fünften Acts von „Hamlet“, wie ihn Die Folio 
bat, vom. Auftreten des Fortindbras an ganz audgeftrichen und 
durch folgenden zufammengeflidten Monolog Horatio's erjegt: 

Now cracks a noble heart? 
Good niglıt, be blest, 
And flights of Angels sing thee to thy rest, 


While I remaine behind, to tell a tale, 
That shall hereafter turn the hearers pale. 


Die beiden letzten Berfe find eine handſchriftliche Inter 
polation des alten Correctors, den ich danach wirklich zuerft 
für einen handfeſten Regiſſeur oder Theaterdirector hielt. Bei 
weiterm Blättern fand ich eine Menge ähnlicher „Emendationen“, 
und die Fortfegung dieſer Blütenleſe für mein Notizbuch über: 
zeugte mid bald, daß die übertriebene Wichtigkeit, welde 


' Diejelben find größtentheils mitgetheilt in den von Collier her 
ausgegebenen Memoirs of Edward Alleyn. 1841. 
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man ben bandfchriftlichen Aenverungen ber %olio beigelegt, 
wejentlich ihren Grund babe in den räthjelhaften Umftänden, 
unter denen fie zuerft ans Ticht gezogen und dann wieder dem 
Lichte entzogen wurden. An ſich haben bie „Notes and emen- 
dations‘ feinen andern Borzug als den, welden fie mit 
dem blinden Huhn im Sprichwort theilen. Sie bieten nirgends 
einen Anhaltspunkt für die unbefangene Beurtheilung; man 
vermißt in ihrer Redaction jedes Princip und fomit alle Con- 
fequenz der Durchführung, felbft wenn man fidh gläubig ber 
Führung Collier's überlaffen wollte, der zulegt feine Anficht 
babin ausgeſprochen hattel: der alte Corrector jei wahrfcheinlich 
ein Souffleur gewejen, der die Aenderungen nicht nad) ges 
druckten oder gejchriebenen Quellen, fondern nach dem lebendigen 
Worte der Schaufpieler gemacht wie er es auf der Bühne 
hörte. — Dadurch Tiefe ſich immer nur ein verhältnigmäßig 
Heiner Theil der Aenderungen erklären, während ber größere 
Theil nah wie vor räthſelhaft bliebe. Sicher gereichte es 
Collier jelbft zum größten Nachtheile, daß alles, was er zur 
Aufflärung über feinen Bund vorbrachte, nur dienen konnte 
die Berwirrung zu verniehren, bis enblicd der Beweis geführt 
wurde, daß bie ganze Geſchichte auf einer Fälſchung beruhe. 
Ueber den Werth oder Unmerth des Materials, das dieſer 
Fälſchung zu runde gelegen, find in Deutſchland die Ge— 
lehrten immer noch nicht einig. Man begreift leicht, daß die— 
jenigen, welche Collier’ 8 Entdeckungen im guten Glauben an 
ihre Echtheit als etwas in der Shafefpeare-Kiteratur Epoche— 
machendes begrüßt Hatten, nicht fofort ihre Anfiht ändern 
fonnten. Hätten fie jelbft Einfiht in die Folio und 


! In feiner Borrede zu den Seven Lectures on Shakspeare and 
Milton. By the late Mr. Coleridge. A List of all the Ms. Emen- 
dations in Mr. Collier’s Folio, 1632; and an introductory preface 
by J. Payne Collier. London, 1856. 
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bie übrigen Documente gehabt, ftatt ihre Kunde nur ans 
Collier's wenig zuverläffigen Mittheilungen fchöpfen zu müſſen, 
fo würden fie wahrfheinlih auch von vornherein eine andere 
. Stellung zu ihm eingenommen haben. 

Ein deutfcher Gelehrter fett feine eigene Gewiffenhaftigfeit 
auch bei andern voraus und entfchliet fich ſchwer zu ber An- 
nahme, daß ein wiſſenſchaftlich gebilveter Forſcher die Welt 
abfichtlich täufchen inne. Und doch bietet gerade das fonft fo 
wahrheitliebende England eine ganze Reihe folder Yälle. 
Daß die Geſchichte von der Perkins-Folio in dieſe Reihe 
gehört, kann heute wol Teinem Zweifel mehr unterliegen. Der 
lange darüber geführte Streit hat wenigftend das Gute gehabt, 
bag er viel verjährten Staub nicht blos aufrührte, ſondern 
auch bejeitigte, und daß die neuern kritiſchen Ausgaben Shake⸗ 
Ipeare’8 einen wirklichen Fortſchritt bezeichnen. 








XI. 
Schlußwort. 


Der in den vorſtehenden Blättern gemachte Verſuch, Shafe- 
fpeare’8 Lebensgang nad) den wenigen verbürgten Nachrichten, 
die wir darüber befigen, zu ſchildern und die ſchöpferiſche Eigen- 
art des Dichters nad feinen Werken zu veranſchaulichen, ent- 
ftand inmitten der Aufregungen, Wehen und Hoffnungen der 
freißenden Zeit, welche, die Weiffagungen patriotifher Seher 
erfüllend und unſere glühenpften Wünſche verwirklichend, uns 
ein großes, mächtiges, einiges Deutſchland, das Rieſenkind 
dieſes Jahrhunderts, gebar. 

Jetzt, nad) den: letzten Durchlefen der Drudbogen, will es 
mid faft bedünken daß ich in ruhigern Tagen bei größerer 
Sammlung manches anders gejchrieben, manden Punkt ein- 
gehenver behandelt haben würde, als in dieſer gedrängten Dar- 
ftelung geſchehen, in welcher ich mir firenge Sonderung bes 
Weizens von der Spreu, Klarheit und Kürze zur vornehmften 
Pfliht machte. Doc darf ich behaupten, nichts Wefentliches 
übergangen zu haben, was innerhalb der Grenzen meiner Auf- 
gabe lag und aus zuverläffigen Ouellen gejhöpft werben 
konnte. Meiner Phantafie die Zügel fchießen zu laffen und 
neue Vermuthungen und Hypotheſen aufzuftellen um bie Lücken 
unfers dürftigen Wiffens über Shakeſpeare's Lebensgang aus- 


170 William Shalelpeare. 


zufüllen, wie andere vor mir gethan, fühlte ich mich nicht bes 
rufen. Es fällt mir dabei ver Ausfprud eines unferer hervor- 
ragendften Hiftorifer ein, ber auf meine Bemerkung, daß wir 
über den größten englifhen Dichter am wenigften wüßten, er- 
widerte: „Ich wollte wir wüßten gar nichts über ihn; feine 
Werke würden nur um fo reiner auf uns wirken.” Sicher 
ift, daß was wir über ihn wifjen in feinem erflärenden Zu—⸗ 
fammenbange mit feiner Größe fteht und zum Verſtändniß 
feiner Dichtungen nichts beiträgt. In dieſes einzuführen bat 
bie beutfche Literatur mehr gethan als bie irgend eines andern 
Bolls ; die Würdigung auch nur ber hervorragendften Arbeiten 
auf diefem Gebiete würde ein eigenes Werk erfordern. Hier 
mußte ſchon des befchränkten Raumes wegen Umgang davon 
genommen werben. 

Die großen Ereigniffe des letzten Jahres werben nicht ver- 
fehlen in ihren Nachwirkungen auch auf vie Shakeſpeare⸗ 
Studien einen heilfamen Einfluß zu üben, denn erſt jekt, 
nachdem und das Schwert eine fichere Heimat gewonnen und 
wir feften nationalen Boden unter unfern Füßen fühlen, nehmen 
wir den richtigen Standpunkt ein zur Beurtheilung eines Did: 
ters, deſſen Größe durchaus in nationalem Boden wurzelt und 
befien poetifcher Aufihwung mit bem politischen Aufſchwung 
feines Volks zufammenfiel. 


Meiningen, 12. Oktober 1871. 
Friedrich Kodenfledt. 


Vruck von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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